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Borfprud 


Dies befcheidene Buch foll Finden: von einem Seber, der im Kultur- 
ftaub von Jahrhunderten eine filbrige Fährte fand — von einem Streiter, 
deffen Heldentum der Kranz des flillen Dulders ziert — von einem Ent- 
deder ewig großen Sternenfchidfals — von dem Bewahrer einer Kind» 
heit, die nicht enden kann — von einem dennoch Glüdlichen, den Feine 
Brandung zu zerfchellen mochte — von einem Menfchen nicht zulegt, 
dem Nuhen in Gott erfülltes Gebet feines Dafeins ift. 

And ob die Neunmalmeifen lächeln mögen, fie werden noch darauf 
verzichten lernen. Schreibt doch der eiferne Griffel des Meltgerichts auf 
Tafeln, die ungerbrechlich und unvergänglich gleich dem Meifter find, der 
diejen Griffel führt. 

Es ift das Schieffal aller menfchlichen Kulturen, einmal müde und ab- 
geftumpft zu werden, — wenn Miffen um Melt und Dafein fich tot ge= 
laufen haben, wenn Silbenftecherei und verbrämter Kleinmut herrfchen, 
wenn Altäre flürzen und Achtung vor dem Göttlichen verboten ift. Die 
Seit der fhöpferifchen Armut if®’s, da der Künftfer inhaltslos entgleift, der 
Lebensforfcher das Wunder des Lebens verneint, der Menfch [ehlechthin 
auf die Aufßenfeite der Dinge [pringt und vergeblich nach in fich geehrter 
Rebensbejahung firebt. Berebbt find die tiefften Brunnen der Erkenntnis, 
nur noch träge zittert eine Mafferader über holpriges Geftein. Es fehlt die 
große beglüdende Schau, die Sinngebung ans Ganze entdedt, Menfchen 
und Sterne zulammenfettet, die Dulder fehafft und beten Iehrt. Ein Zeit 
alter mit foldhen Fehlermarfen verlangt ein neues Morgenrot. 

Doc es leuchtet [chon, feit unfer Seher die Tore fand, die nur ganz iwe- 
nigen Fluserwählten offen fliehen. Und was es hinter diefen Toren zu 
[bauen gab, liegt in der Mirkung des Schauenden auf feine Mitwelt be- 
gründet. Hier muß das Befragen verftummen, muß an Stelle hinläng- 
lichen MWiffensgutes, mit welchem allein es Fein Aluslangen gibt, zugleich 
auch gläubige Demut treten. 

Dante [huf feine göttliche Komödie und lief den Dünkel von Jahrtaus 
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fenden daran verbluten. Goethe fah tief hinein ins volle Menfchenleben 

und z09 In Flibnen Strichen den Grenzwall vor legten Urbegebenheiten. 

llenfihe Überbot fich felbft und verbarg hinter der Masfe des „Bos= 

bafılgen“ feine die Menfchheit verfuchende Schiefalsfendung. 

Es find Immer Gotterwählte, die legten Endes beftimmen, was unzwei- 

aan ben Defenszug der Kultur beftimmt. Flber es fcheint auch ein not= 

 wend  Iinausgefprochenes Gefeg zu beftehen, daß in der Folge der |pär- 
ib Muserwählten ein fonderlich Begnadeter einen gewilfen Schlußftrich 
lebe und Ieuland fichtet, von dem Jahrhunderte erft zehren müffen. Er 
uni überrennt das legte Hindernis, bricht über den legten Stüd um Süd ge 
Er  böuften Schwellenwert hinweg, fehwingt eine Fadel promethidengleich 
mb Terichtet hinein in das legte Eefchen Finfternis. 
7 fber ein Großteil diefer Menfihheit ift [hwerfällig und aus unabän- 
 Berlicher Befchränktheit fehuldlos boshaft zugleich. Er läßt Helden zu 
Kreuze Priechen und erfpart niemandem fein Golgatha. Doch wo fich diefes 
gang groß und echt erfüllt, folgt ihm das Auferfiehungswunder nad. 
ann ift die DIele beftürzt, indeffen bald beruhigt und weiß nur noch zu 

fagen: wie wundervoll, wie felbfiverftändlich doch... . So war es immer 
fihon gewefen und erft der Dentmalsbau der Enkel fucht über Dorväter- 
fünden hinwegzutäufchen. ’ 

Der Ohren hat zu hören, der vernehme dieferhalb vom Leidensgange 
unferes Fadelträgers, von feiner Sendung und Berufung, von Stunden 
herbften Zweifels und beraufchender Glüdfeligkeit. Und wer andächtig zu 
laufchen vermag, der [püre etwas von jenem ureigenen Preiflang Jeines 
Lebens: jener Sinfonie, die technifches Dermögen in Fosmifhe Weiten 
rückt, jener Tieffehau des Dafeins, die zu den Wrmüttern und [peifenden 
Quellen irdifchen Schiefals führt, jener Urfprünglichfeit, die zwangsläu- 
fig aus göttlicher Gnade heraus ihre Sendung vollenden muß. 

Uralt wie das Leuchten der Sterne ift die Sehnfucht des Mlenfchen nach 
Erkenntnis des Weltlaufes und der Weltgefege, doch nicht minder alt die 
ruhlofe DIandelbarkeit ihrer Ausdeutung. Hier werden Dinge zwifchen 
Himmel und Erde Fund, die fhon erfehüttern laffen. Alber au) folche, die 
dann nachträglich zur vollendeten Begeifterung loden. Mürde ein Ton- 
Fünfter den Sinn diefer DIorte zu meiftern haben, er würde von wuchtig- 
fien Alftorden zum leifen, ja zum leifeften Derdämmern gleiten müffen. 
So aber mag fi nur ftümperhaft erfüllen Fönnen, was die Melt über 
Hanns Hörbiger, dem Bereinfamteften aller Einfamen, erfimals erfahren 
alt. 
A 
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Don Älplern, Drgelbauern und der Hörbig 


Das altvertraute Sprichwort fagt, dafs jeder fo fchläft, wie er fich bet- 
tet. Damit hat es aber nur die halbe Wahrheit ausgefprochen. Denn 
fehließlich ift jeder von uns nicht nur ein Ergebnis feiner lmwelt, mit 
welcher er fi mehr oder minder glüdlich abzufinden hat, fondern auch 
das feiner Stammwerbundenheit. Es mag jemand feine Lebenstage noch 
fo eindeutig beflimmt durchfchreiten. Sein Furzbefriftetes waches Dafein 
auf diefem Planeten ift allenthalben doch nur ein einziges Kettenglied. 
Der fchlichtefte Bolfsverftand weiß, daß man die Glieder vordem nicht all- 
zu fliefmütterlich vernachläffigen darf. 

Kurz währt der lenzliche Anofpenfprung eines Hafelbaumes, furz die 
zur Frucht fi) wandelnde Blüte und Eurz die verklingende Sinfonie fei- 
nes Laubabwurfes. Doch das Stammmwerk überdauert Jahr um Jahr 
und gibt dem Gefchlecht als Jolchem fein Gepräge — Jei es nun troßig und 
unabänderlich hart der Wlmwelt gewachlen, oder fei es behaftet mit Spu- 
ren allzu rafcher Dergänglichkeit. Und ein Menfchenleben mag fich diefes 
Beifpiel zum Gleichnis wählen. Es foll Enofpen, blühen und wie das Laub 
verwehen, das Stammmer? kann es nie verleugnen. 

So möchte ich verftehen, daß Ferniger Nedenmut in jenen Wetterbäu- 
men tätig ift, die wie ein Sinnzeichen des Nievergänglichen die fturmum- 
peitfchten Gipfelhöhen der Hochgebirgswelt fehmüden. Und ich möchte 
weiter Jagen, daß dorten auch Menfchengefchlechter reifen, die eindring- 
licher als fonftwo dem IUrFlang der Schöpfung nahe ftehen. Alls der Ma- 
ler Segantini jenen gewaltigen Triptychon vom Sein, Werden und Der- 
gehen [huf, den man heute im befcheidenen Mufeum von St. Mori be- 
Bundern mag, hatte er, wie niemand in gleicher Stärfe zuvor, diefe ftille 
DMeisheit fchöpferifh gebannt. Diefem Siegelbewahrer unverwafchener 
Iriprünglichkeit war auch nicht entgangen, dafs der dem Dunft der Tiefe 
richte Menfch ungleich echt und Findlich zu bleiben vermag. So will es 
dir die vom Künftler verwandte dünne Schichtung ungebrochener Far- 
A Pünden. Und aus gleichem Empfinden heraus mag fchon der junge 
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»itrer jene Föftlichen Landfchaftsblätter aus Tirol gefchaffen haben, die 
wie ein begnadeter Anfang die Fllpenmalerei begleiten. 
Hinter diefen feheinbar wahllos herausgeftellten Morten verbirgt fid) 


wohlweislich jene Welt, in die wir hinauffteigen und eindringen mülfen,. 


um einen Spähblid in das Gefchlecht der Hörbiger zu gewinnen. 

Es ift feit alten Tagen ber in den Alpen beheimatet und hat zum min- 
deften immer wieder ein Stüd Allpengebiet zu feiner Umwelt erwählt. 
Und wir werden fehen, wie Hanns Hörbigers Jugend felbft mehr oder 
minder [ihiefalsbedingt von jener ebeno ungebändigten wie mildver- 
träumten Bergwelt begleitet wird, die fogufagen Dollnaturen fehafft, Find» 
lich und anmutig, im gewilfen Sinne troßig, aber auch wieder milde zugleich. 

Ich brauche hier nicht die Probe aufs Erempel zu machen und erneut zu 
fagen, daß gar manche Menfchenfchieffale in diefer duftigen Fllpenwelt 
Alte irgendwelcher Begnadung erfuhren. Ich denke jest nur an die noch 
zahlreich gehäuften Infeln finnigfter Deltverlorenheit, wo Tage und Nächte 
zeitlos verrinnen, Feine Willkür eines erdverlorenen Fortfehritts flört und 
Feine Naturentfremdung den Urfinn der Menfchwerdung entwürdigt. 
Und ich wähle mir als Bürgfchaft hierfür des Alphorns melodifche Alr- 
[prünglichkeit und des Allmfchreis urluftvollen Laut. 

Aber ich muß eine Auswahl in diefer Bergwelt mit Alpenrofenglut und 
blauem Enzian treffen. Der rote Mappenadler im filbernen Felde — Ti- 
rol, gebietet Halt. Ein fchuldiger Kefpekt vor diefem Ländchen wird augen 
blicklich wieder wach, mag es auch heute nicht mehr das Land um den 
Brenner fein. Unwillfürlich Iebt ein Stüc Gefchichte auf, wird Iebendig 
und [prüht von Heldentrog, wedt Gefühle für angeflammte Art und 
Sitte und malt in großen Strichen ein ewiges Heimweh für Bolf und Da- 
terland. Und hinter der Härte der Bergwelt verbirgt fich trog allem die 
Geradheit und Anmut Defreggerfcher Geftalten. Das erdverbundene Schice 
fal wird zum Spiel der Heiterkeit und taufend bunte Swerge bezwingen 
fchalkhaft die Not des Alugenblides. 

AUnfer Ausblid zwingt uns, nochmals enger zu umgrenzen. Nordoft- 
tirol if das Flecichen buntgewürfelter Erde, wo wir verweilen mülfen. 
Don Innsbrud fommend firomabwärts führt der Weg. Und wo zwei 
Fühngetürmte Felsfegel das weltbefannte Dorado des Zillertales behü> 
ten, Plebt wie ein Dogelneft daran ein weißßgetündhtes Gotteshaus. Ein 
gar wunderfames Nlaturbild bietet ficd dem oftwärts |pähenden Fluge 
dar. Erft bei den fihroffen Wänden des Kaifergebirges und des Steiner- 
nen Meeres fIrandet der Blick, um fhließlih am Miefen umfäumten, 
Lauf des Inns zu haften. Und wo bier die Felswände des Honnwend- 
joches und dort ein Sporn der Gratlfpige das Inntal faft zufammen- 
fohnüren, guet vorwißig ein Teil des altehrwürdigen Städtchens Hatten» 
berg heraus. 
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Ein Sauber eigener Flrt begleitet das deutfchtiroler Leben der befcheider 
nen Winfelgalfen. Kleinbürgerliches Gefchehen hat fich hier verfonnen 
durch die Zeiten gerettet. Da unfer Ziel dem hoch im nördlichen Aluslauf 
der Kigbühler Alpen gelegenen Fleden Thierbach gilt, ift von KRattenberg 
aus übers Simmermoos und die Holzalpe der eine mögliche Aufftieg 
dorthin gegeben. Denn allerdings der Winter noch feine kalte Hand im 
Spiele hat, ift ein Fußmarfch von Wörgl aus über Mieder- und Dberau 
vorzuziehen. Mögen Altertumsforfcher hier noch unentwegt nach der al- 
ten Römerfiedlung Masciacum [uchen, möge das Bild des vor den Bayern 
flüchtenden Reitergenerals Cafteller lebendig werden, uns leiten [ehon an 
dere Münfche, \ 

Derwöhnt, wie wir nun einmal find, warten wir den Sommer oder d 
milden Srühberbft ab, bleiben etwa halbwegs von Nattenberg nad) Wörgl 
im Inntal liegen, dort bei Aundl am Ausgang des Mildfchönautales. 
NMeniger gefährlich und minder befchwerlich ift juft ein Aufftieg die Wild- 
[hönauer Fche entlang. Keine winterliche Tüde zwingt zur möglichen 
Umtfehr, und der den Pfad bewerfende Schutt und Schlammerguß eines 
Murrbrucds ift auf ein Mindeftmaß befchränft. Ein Panorama von ein- 
zigartiger Befchaulichfeit bietet das vom flürmenden Bachlauf zerflüftete 
Fälchen dar. Malerifch flanfieren fich bisweilen erdrüidende Felspartien 
oder dräut mehr oder minder fteil die Fichten beflandene Bergwelt heran. 
DBereinzelte Ninnfale gleiten wie filbrige Schlangen zur Alche hinab, fehei> 
nen niemals verfiegen zu wollen, zumal das hier [chiefrige Gebirgsgeftein 
nahezu undurdläjfig ift. 

Saft zeitlos fheint diefer Flecfen graugrüngoldener Erde geblieben 
zu fein. Dergangenheit und Gegenwart berühren fich gefchwifterlich und 
verhältnismäßig felten feheint der Fuß des Touriften fich hierher zu ver- 
irren. Nicht verwunderlich, da das wenig wellwärts gelegene 3illertal mit 
feinem fprichwörtlich gewordenen Scherz und Sang weit allgemeiner zum 
Befuche lockt. Hier in der MWildfehönau dagegen ift wohlverftanden die 
Natur noch weniger von Kultur berührt und vermag fich jahraus jahr- 
ein in verfchwenderifcher Gelalfenbeit zu entfalten. Trägt doch diefes vom 
Inne, Siller-, Briren- und Gerlostal umfchloffene Alpenrechted allenthal- 
ben den Stempel der Urfprünglichkeit, bewachfen mit Wäldern, die ftel- 
lenweife an Urwald gemahnen und gejegnet wiederum mit Fllmen, die 
vortrefflihe Futterfräuter [penden. Mögen auch manche verlaffene 
Schächte, Halden und verfchollene Stollenbauten an befcheidene Kupfer- 
und Silberausbeute in früheren Jahrhunderten erinnern, fehr reglam. 
lönnen Handel und Wandel bier nie gewelen fein, und eine feit altersher 
eingefefjene bäuerliche Bevölferung wußte ihre Bodenftändigfeit bis heute 
zu bewahren. Denn der ame des 1900 JIlleter die MWildfchönau übers 
böhenden Schaßberges von einftigem Bergwerfsfegen zeugt, fo foll auch 


nicht verfchwiegen bleiben, 
daß wenig Jüdlich unferes 
Sielortes Thierbach ein auf 
Fahlerze eingeftelltes Poch= 
werf beftand. 

Schon zwingt die Alche zum 
Abfchied und rechts wandernd 
will der Thierbacher Höhen- 
famm erflommen Jein. In 
ziemlich fteilem Alnftieg find 
einige Hundert Meter zu be= 
zwingen. Dorbei an fonnigen 
Friften, untermifcht mit lieb- 
lich eingeftreuten Daldparzel: 
len, führt der Pfad. Der Hö- 
benfamm ift alsbald erreicht 
und der Swiebelturm des 
Gotteshäuschens der Thierba- 
cher Alpgemeinde winkt. 1173 
aa Meter verzeichnet für Ddiefe 
\ —_ Stelle das Kartenblatt und 
Al nahezu in gleicher Höhe, an- 
) derthalb Kilometer entfernt, 
liegt ein f[hmuder alttiroler 
Bauernhof, genannt die „Hör 
big”. Selbft unfer Karten- 
blatt „NRattenberg‘ vom Kar: 
tographifchen Inftitut in Wien 
vermerft deutlich diefen Ta- 
men, was [chon befagen möch- 
te, dafh diefes Ainwefen feine 
Gefchichte hat und die Bauern 
der Hörbig flets eine gewilfe 
angefehene Nolle [pielten. 

RN Delchem Umftand die Hör: 
i big ihren ficher fchon fehr al- 
NA ten Namen verdankt? Haben 
Mandersburfchen verflunge- 
ner Zeiten hier oben des öfte- 
ren um Herberge (= Hörbig) 
gebeten? Und hat aus diefem 
Brauche heraus das Gehöft 
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Phot. Martina Hörbiger (1928) 
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Großbauernhof „Die Hörbig”‘ im Mildfhönaugebiet Nordtirols 
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den Namen „Auf der Hörbig” erhalten? Die Chronik, wie wir fie zu durch« 
[bauen fuchten, fehweigt vorerft. Nichtsdeftoweniger haben wir hier aber 
die Stätte entdeckt, wo unferes Hanns Hörbigers Slamensherkunft ruht. 

Mir drehen den Zeiger der Ahr erheblich zurüd, lügen uns auf jüngfte 
Überlieferung der Kirchenbücher und begegnen um die vorlegte Jahrhun- 
dertwende dem „Grofsbauern der Hörbig” in Thierbach. 

Es ift verbürgt, dafs diefer Grofßbauer, vermutlich ein Sohn des 1753 
geborenen Lambertus Hörbiger, ein fefltnochiger und breitfchulteriger, 
wenn auch nicht gerade großwüchfiger Hofherr gewelen ift. Mit einigen 
SAnechten und Mägden und ftattlichem Diehbeftand foll er fich recht und 
[hlecht durch die dDazumal etwas unruhigen Zeiten Tirols gefchlagen ba- 
ben. Ein paar Säbelhiebe auf dem Scheunentor der Hörbig follen an fon- 
derlich unruhvolle Tage des Freiheitstampfes erinnern. Jedenfalls gebot 
unfer Hörbigbauer über ausgedehnte Wiesmahd und Alpenweide, befaß 
Eigentumswaldung und Grasrechte für eine verhältnismäßig große An- 
zahl Vieh. Erheblich war fomit immerhin fein Abftand vom Kleinhaus- 
älpler, der mit Hilfe der Familie ein nur Hleines Feld bebaut und mühfam 
genug mit Kragen die zum Gedeihen der Früchte notwendige Erde all- 
jährlich auf feinen mageren fteilen Acer fhleppen muß. Dem Hörbig- 
bauer war wohlverftanden ein Großknecht verpflichtet, der ihm Nechens 
[haft zu geben hatte über alle Dinge, die eine Bieh- und Landwirtfchaft 
mit fich bringt. Trog allem vergafs er nie, dafß der Herr fehon felbft ein 
Knecht fein muß, foll im Haufe alles wohlbeftellt fein. 

Fls Heiner König mochte er fi) immerhin in feinem Mirfungsbereiche 
fühlen, hielt ftreng darauf, feine Herrfcherwürde auch nach außen hin zu 
wahren, den dunkelgrünen Filzhut mit fonderlich [hönen Mildfedern zu 
beftedten oder das Wams reichlich mit Silber- und Goldborten verziert zu 
tragen. Mit Genugtuung und gewilfem Stolz mochte er die fehweren, 
dunfelbraunfarbenen und rahmreichen Kühe betrachten, deren Geläute 
die Bergeinfamkeit melodifch bezwang. 

fiber als zuverläffigftes Sinnzeichen geordneten Mohlftandes fchaute 
fein Anwefen drein, das fi, von wenigen baulichen finderungen abge» 
feben, no) bis heute ungeftört erhalten hat. 

Jahrzehnt um Jahrzehnt hat der mehrftödige Blodbau mit gefällig ge- 
länderten und durch Säulen verbundenen „Raaben” überdauert, hat das 
sierliche Türmchen über dem flachen fteinbefchwerten Schindeldadh Mind 
und Detter über fich ergehen laffen oder hat feine befcheidene Glocke das 
Gefinde heimwärts gerufen. Und wie juft noch hing zur Herbflzeit in der 
Hocdlaab’n unter dem Giebel im roh gezimmerten Geflänge Erbfen- oder 


 Bohnenftroh oder gab man dort auf langen Brettern Samen und Dbft- 


[hnige zum Trodnen hinauf. 
Die Neugierde, das Hausinnere zu betreten, wird zunächft gehemmt 
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durch die reizvoll eingefriedigte Hausbank vor der vorderen Fenfterflucht. 
Hier faß fehon der Hörbigbauer an heiteren Sommerabenden von Jeinen 
Getreuen umgeben zum Hoangart oder Heimgarten verfammelt. Hier 
befprach man das Wetter, holte Weisheit vom Mrähndl hervor, Fnüpfte. 
Firbeitspläne, taufchte Gedanten tiber den Diehftand aus und lief nichts 
unerörtert vom Erdäpfelader bio zur Allmwirtfebaft. Hier trat nach voll- 
brachter Atichenarbeit die Hörbigbäuerin hinzu, die Maria Therefe, die 
als geborene Sandbichler im Jahre 1802 dem Hörbigbauer Fllois, der 
damals fiebenunddrelfsig Kenze zählte, angetraut worden war. Und bier 
ging eo bioweilen auch recht fröhlich zu, wenn es nicht an hübfehen Dir- 
nen fehlte und ebendesbalb an Peden Burfchen, die oft [hundenweit ges 
fommen waren, um durch Nadfchlagen und Baumftellen um heimliche 
Liebe zu werben. Da jauchzte manch frifsher Jodler auf, |pielte die unver- 
meidliche 3ither einen taftfeften Kändler, der fchlieflich Das junge Volk 
zum Dreifchritt in die Stube lockte. 

Das möchte wohl diefer wichtigfte Raum des ganzen Haules alles er= 
zählen Fönnen, fo aus feinen mit Zirbelholz getäfelten und mit Gams- 


hörnern befegten Wänden die Vergangenheit [präche? Wieviel Menfchenz 


leid und Menfchenfreude find iiber dem ahornhölgernen, rot und bfau be- 
malten Familientifeh Tebendig geworden und wieviel Troft muß unab- 
änderlich das Kruzifig fehon gefpendet haben, dahinter noch der Palm 
und die fehönfte Kornähre des Jahres fleden! 

och ift die an Kupfergefhirr nicht [parfame Küche mit der Stube ver- 
bunden. Auch ein weniger anfpruchsvoll ausgeftattetes Nebengemacd) ift 
noch im vorderen Teil des Haufes verblieben. Fiber der KAubftall ift in den 
einftigen „Tennen’ gewandert und beherrfcht vornehmend das riidwär- 
tige Erdgefchoß der Hörbig. Der „Jüße Melodientaft des Tennen‘, wie 
der Dichter Gilm Jo bezeichnend fagt, ift heute allenthalben dem eintönigen 
Gepolter der Drefehmafchine geopfert. Doc in nicht allzu fern liegenden 
Zeiten der Hörbig mifchte fich in zeitigen Dftobertagen alljährlic) das hell- 
dumpfe Gehämmer der Drifcheln mit dem Scherzen der Dirnen und Kinechte, 

Ging es doch juft-dem „Kirchtag” entgegen, der das bewegte Bauern= 
jahr befchliefßt und das flille Leben im Haufe, regiert von der Spindel, 
beginnen läßt. Da hob zunächft ein grofßes Neinemachen, ein Bugen und 
Scheuern, Bürften und Kehren, Wafıhen und Heiben an, dafs Jelbft die 
Spinne im verborgenften Winkel um ihr Dafein bangte. Dann aber be- 
gann das Feftefeiern. Kaum dafs der Duft endlos gehäufter Schmalz- 
Frapfen fich noch verzogen und die Dirn ihrem Schaß den Kirchtagbufchen 
gebunden hatte, leiteten Böllerfchüffe den Fefttag ein. Feierlicher als fonft 
war der Gottesdienft, wahrhaft Iukulfifch das Enödel- und Füchelreiche 
Mittagsmahl, doch die nun erft beginnende harmlofe Alusgelaffenheit bei 
Mufit und Tanz beflimmte recht eigentlich das Kirchtagfeft. 
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‚So hat die Hörbig Jahr um Jahr ihre mancherlei Fefte gefeiert als 
Sinngeichen der Unverbrauchtheit ihrer Bewohner und diktiert zugleich 
von der unverbrücjlichen Demut des Älplers vor dem Unerforfchlichen. 
Da beging man zu Lichtmef die Glüc verfprechende Kerzenweihe, be» 
zwang den Safhingsübermut durchs „Stundgebet”, grub noch Karfams» 
tagsfohlen vor die Stalltür ein, bot auserlefene Dftergaben der Kirche 
dar, feste den Maibaum auf oder bereitete den Tag zum Viehaustrieb 
würdig vor. Erfi mußte das Vieh feine Unheil vorbeugende „Mieth”, 
geweihtes Mehl mit Salz, gefreffen und mußten die Almfahrer ihren 
Kosmarinftrauß aufgeftect haben. Bezaubernd war fehon die Johannis» 
nacht, wenn von Berghöhe zu Berghöhe die Feuer grüfgten und Buben 
und Mlädeln zu guter Legt über die verlöfchenden Flammen [prangen. 
Und erfüllte fih der „Srauendreißigft”, galt es Wegwart und Frauen» 
[hub, Taufendgülden: und Karbendelkraut zur Weihe zu fragen, um ges 
gen Hagel- und Bligfchlag, Krankheit und Derdruß gefeit zu fein. 

Doch nicht gegen alle Trübnis ift ein Araut gewachlen. Schon natur- 
notwendig vorbeflimmt erfüllt fich eigenartig zäh gar mandes Schicfal. 

Als man 1807 fchrieb, follte nicht weniger als dreimal das Fhierbacher 
„Sügenglödl” dem Hörbigbauern zum Grabgang läuten. Ein Qüngfte 
geborener, erft wenige Tage alt, verblich, eine Maria, gerade dreijährig 
und eine Therefe, die juft die erften Gehverfuche machte. Swei dahre |pä= 
ter folgt der Erfigeborene, ein Alois, im fechften Lebensjahre nad). Doch 
nicht genug, aud) die 1808 geborene Maria wurde, Enapp zweijährig, ab» 
berufen und jegt erft Jollte Gevatter Tod von dannen ziehen. Fünfmal 
hatte die Taufferze gebrannt und fünfmal hatte fie wiederum allzu zeitig 
brennen mülfen. 

Man möchte meinen, daß im hergebrachten Erbgang hier ein dunkler 
Zon anklingt; doch die Überlieferung möchte wilfen, daß es in der Schö- 
nau dazumal „umberging”, befonders zarte Menfchenblüten zu vernich- 
ten. Schon möglich, ja wahrfcheinlich gar, denn dem Kinderfegen der 
Solgejahre war ein befferes 2os befchieden. Faft Jahr um Jahr füllte fih 
die Wiege mit dem jeweils Kleinften „Zügel“. Ein Roisl, eine Anna, ein 
Bartel und ein Baptift waren bis 1815 angefommen.. Drei Jahre [päter 
ftarb die Hörbigbäuerin, neunundvierzig Jahre alt. Als der Hörbigbauer 
noch im gleichen Jahre zum zweiten „Ehehalten‘ fich entfchloß, war mit 
drei weiteren Kindern die Dugendzahl erreicht. Eine Sufanne diefer Ehe 
blieb auf der Hörbig, um dort mit neunundzwangzig Jahren (1850) zur 
legten Rube einzugehen. Was an männlichen Nachkommen beider Ehen 
Berblieben war, zerftreute fich in alle Melt. Schon 1831 hatte dem Hörbig- 
bauern das legte Stündlein gefchlagen und rund zwanzig Jahre [päter 
ar Fein Hörbiger mehr hier oben auf dem Gehöfte anzutreffen. Das Ge» 


hlecht der Coftenzer hatte den Hof übernommen, bald nachdem ein Georg 
> Behm, Hörbiger 
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Coftenzer die aus erfter Ehe des Hörbigbauern ftanımende Anna im Fer 
bruar 1832 geehelicht hatte, Micht lange währte diefes Ehehalten. Bald 
nach der Geburt ihres Kindes Sebaflian wurde die Fränfelnde Anna Co= 
ftenzer bingerafft. 

So haben Tod und Manderluft ein eingefeffenes Gefchlecht verdrängt. 
Es wäre fihon des Erzäblens wert, was im erfthälftigen verfloffenen. 
Jahrhundert Jo allen iber die Hörbig ging. Gar manches hat Jich dort 
droben in der Einfamtkelt abgefpielt, Menfchen famen und gingen. March 
verfchlagener Irrling bat bier oben angeflopft und mancher Flüchtling 
der Hofergeit fand bier ein ficheres Derftedt, Gewißß haben die Gefchlech- 
ter gewechlelt, aber die Bergwelt ift geblieben, trogig und manchmal träu= 
merifch zugleich wie in alten Tagen. Und immer noch fleigt alltäglich der 
Geifpbub zur Fllm hinauf und denkt in der Hoffnung auf eine fettere But: 
terfihnitte einen Hofllatfih aus. So war es geftern, fo ift es heute und fo 
wird es morgen auch noch fein. 

Ein Neft von Hörbigerblut pulft auch heute noch auf der Hörbig. Noch 
lebt die Schwiegertochter der Anna Coftenzer-Hörbiger. Mer gefonnen 
ift, die jüngere Gefshichte der Hörbig zu fehreiben, mag fich im Heimgar- 
ten zu der befagten Greilin fegen. Prägt auch in ihrem Antlig fich ein 
etwas fill vergrämter Zug von Weltverlorenheit aus, — urwigig zumal 
weiß fie zu erzählen von guten und fehlechten Tagen, von Kobolden, die 
nächtig das Moos befahren oder vom „Jeidenen” Minter gar, da an. 
[ehneefreien Zahnen Eriken und Anemonen blühten. Nun hat der Lebens» 
winter der Dierundacdhtzigjährigen das Haar gebleicht, aber fie denkt ja 
nicht ans Sterben, denn [chön ift das Leben, Jolange es noch ein Erinnern 
WIDE... 

Rund hundert Jahre find verfloffen, feitdem der Hörbigbauer vom 
Reben Abfchied nahm. Und find auch hundert Jahre ein Sefundenftrich 
im Spiel der Ewigkeit — gar weit ift der Weg bis zum Urenkel hin, der 
nachmalig tief in die Sterne [pähte und den Pfad zum Welteis fand. 
And doch heilige diefe Entdedertat erft das Erbe der Däter, das immerdar 
reglam ift und nun plöglich der fFaunenden Mitwelt der Dergeffenheit 
entzogen wird. 

Es ift ja ein gut Stüd Entdedungsgefhichte felbft, die auf folgenden. 
Blättern fi) zwangsläufig offenbaren muß. Die Gefhichte von größten 
Erlebniffen und einer unvergleichlichen Tat zugleich. Die Kunde von einer 
Fieffehau in das Weltgetriebe, wie diefe vollendeter und abgeflärter noch 
felten je die Menfchheit erfuhr. Die Deife vom Sternenreigen, der fich nie 
erfchöpft, weil ewig und immerdar die Glutgiganten brennen und ein eis» 
gefühltes Wunder in der Unendlichkeit des Alls zur Sternenhochzeit führt. 
Und will dies vorläufig wie ein [ehönes Märchen Elingen, jo warnt Ges 
duld, die Feder nicht überftürzen zu laffen. 
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Ich Jagte fhon, daß des alten Hörbigbauern Söhne frühzeitig den Hof 
verliefgen, um in die weite Melt zu wandern. War fehon Fein Auslangen 
für fie geblieben, das Leben werftätig genug hier oben zu beftreiten, die 
allgemeine Manderluft des Tirolers kommt hier ebenfalls zur Geltung. 
Hat der Tiroler auch unabänderlich feine Liebe zur heimatlichen Berg- 
welt bewahrt, fo ift bekannt, daß er als Aupferfchmied und Keffelflicer, 
Frucht: und Leinwandhändler oder als Mufitant und Holzfchniger un- 
rubvoll durch die Lande flreift. Und wer wollte fich nicht jener Tefer- 
egger Teppichhändler erinnern, die vor Jahrzehnten bald in Holland, 
Polen oder Rußland faßen? Ja, es war fehon eng auf der Hörbig und 
der Mittagstopf zu Flein geworden. Es lohnte fich, die Melt zu befehen. 
’ In der Hörbigerfchen Familienchronif feffelt aber im befonderen nur 
‚a 1810 geborene fllois, der nachmalige Großvater unferes Sternen» 

eHErS. 

Tod in den Kinderfchuhen ftedend, Joll diefer Alois ein ebenfo aufr 
gewedkter wie toller Bub gewefen fein. Dar das Vieh zur Äße binausge- 
trieben, um den „Bovel”, den dritten nach dem Grummet [proffenden 
Graswuhs abzumweiden, gab’s fonderlich [ehöne Tage für den Loifl. Trog 
der fhweren „Knofchpen‘ durfte er fich wohl wie der Bogel im Hanf- 
famen fühlen. Für allerhand Spigbüberei war die goldene Freiheit juft 
geeignet. Da wurden manche Balgereien mit Nachbarbuben ausgefoch- 
ten, wollte doch jeder den „Areuzfchnall” der Geifel am beften können, 
Da wurden „G’fchlageln” und „Sprenghäufeln” zum Vogelfang gefer- 
tigt und ein hilflofer Wurm zum Köder dorngefpießt. Und drückte ein- 
mal die LZangweil gar fehr, ging’s daran, die Kühe „biefen” zu machen. 
Man ahmte das Gefumm der Bremfe nach und fchon flob das Vieh wild- 
rajend davon. Da gab’s wohl Prügel allenthalben, aber der Tag währte 
ja lang, und der Schmerz war bald verflogen. Nichtsdeftoweniger war 
unfer Zoifl ein gefchieter Baftler von Kindheit an. Früh übte er fich in der 
Holzfhnigfunft und verfuchte fich mit entfchiedener Gefchidlichkeit auf 
allerlei Gebieten der primitiven Technik und Mechanik. So fertigte er dies 
und jenes hölzerne Feldgerät, bejferte fchadhafte Stellen aus, [chnitt höl- 
gerne Pfeifen und andere Dinge mehr. 

Aud hier Fehrt ein Teil Tiroler Eigenart wieder, darüber gar viele Tiro- 
ler berühmt geworden find. Ein Erinnern an jenen Kigbüheler Uhr- 
Macher Birch! wird wach, der die bei Rattenberg verfenften franzöfifchen 
Kanonen durch eine finnreich Fonftruierte Mafchine bob. Der Tfcehugmall 
Sepp lebt auf, der als erfter den Automaten erfand oder die Brüder Stef- 
fani kehren im Reigen derer wieder, die kunftfinnige Himmelsinftru- 
mente fehufen und afademifche Medaillen ernteten. So ift es fchliefglich 
Auch dem Alois ergangen, der nachmalig Orgeln baute und reiche Aner» 
fennung fand. Ein Dilettant wohlverftanden vom reinften WIaffer, der 
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alles felbft erflügelte, felbft erlernte und der Welt vor feinem berühmte- 
ren Enfel noch erneut das Seugnis gab, dafs fehöpferifches Außenfeiter- 
fum noch immer in Ehren flebt. 

Schon früb war der Meg zum Drgelbauer vorgezeichnet. Dem jungen 
Burfchen von Prapp achizebn Aabren gefiel es nicht, daß die Fleine 
Tbierbacher Drgel böchft muufifwidrig Plang und manche Taften lahms 
ten, andere gar gänzlich [hımm reagierten. Das tun? Film nötigen Geld 
für einen Orgelbauer von Sach fehlte es. So mufste vom Mefsner, vom 
Lehrer und [ehliefßlich von Hochwilrden felbft die Erlaubnis zur Orgel» 
reparatur erbeten werden, War es doch [chon verlocdend genug, einmal 
die Orgel Überhaupt erfl aufzumachen, den inneren Mechanismus bes 
fichtigen und vielleicht auch gleich Teile davon auseinander nehmen zu 
dilrfen. 

Surgum, es war wirklich entfeglich gebrechlich um diefe Orgel beftellt 
und der Organift hatte [chon Mühe, dem Gejang der Gläubigen zu fol- 
gen, gefchweige denn den Melodiengang zu beflimmen. Zugorgane und 
Stecher waren ausgeleiert, Windventile, Gebläfe und Windladen undicht, 
Dentil-, Taften- und Negifterzugfedern lahm geworden, die Zungenpfei- 
fen verflimmt, die Zinn= und Holzpfeifen befchädigt. 

Niemand wollte fo recht daran glauben, daf der jugendliche Alpler bier 
helfen Fönne. Das Bertrauen war geteilt, aber daß es nicht geteilt zu bleiben 
brauchte, bewies alsbald die mittelbare Zukunft. Mit ungeheurem Fleiß 
machte fich der Bauernjohn ans Werk, ohne auch nur über die notwen= 
digften MWerkzeuge zu verfügen. Tag um Tag wurde gebaftelt, gefchnißt, 
gefchabt, gerundet, mit primitioften Mitteln gegoffen, gelötet und gezo= 
gen. Mehrmals mufste, wenn irgendwas nicht Flappen wollte, von neuem 
begonnen werden. Alber wie ein fefter unbeugjamer Wille alle Tücden 
überwindet, jeden Griesgram verjagt, die geringfügigften Mittel heilige 
und die Geduld immer und immer wieder wach erhält — das [ollte 
fih alsbald erweifen. Die vordem ausgeleierte Irgel war fozulagen ganz 
verfehwunden, alles war in neuem Glanze auferftanden, ohne dafs der 
Erbauer iiberhaupt noch mufikalifche Kenntniffe erworben hatte, niemals 
beim Tifehler oder Drechfler, Sinngiefßer oder Spengler, Vergolder oder 
Schloffer in der Kehre war. 

Der Flußenfeiter hatte feine Aufgabe glücklich gelöft, war geehrt und 
noch mehr beflaunt worden und diejfes Staunen ift geblieben bis zum 
heutigen Tag. Denn Fommft du nach Thierbach, geht dort die Kunde vom 
Drgelmacher Loijl, der „mit dem Mleffer eine Orgel machte”. Und das 
gefchah vor immerhin rund hundert Jahren fehon. 

Kein MDunder, daß Luft und Befähigung zum Orgelbau den ferneren 
Lebensweg beftimmten und zunächft da und dort in mittelbarer Hörbig- 
nähe manch Kleine Orgel ausgeflidt wurde. Wenn auch die Thierbacher 
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Orgel inzwifchen einem neugzeitlichen Erfag gewichen ift, noch find einige 
der alten Pfeifen aufbewahrt. Zwei derfelben, anfpruchslos holzgefchnikt, 
haben vor juft zwei Jahren erft den Meg nach Mauer bei Mien gefunden 
und werden im Hörbigerfchen Kreife als finniges Erbftüd aufbewahrt. 
Mie ich dies nunmehr in Händen hielt und beftaunte, [chien mir un- 
zweideutig eine Parallele zum [päteren Enfel gegeben. Einmal ganz 
abgefehen von der Welteislehre, Iernte diefer frühzeitig Gebiete der Me= 
chanif meiftern, brachte es in der Dentiltechnif zu befonderem Ruf und 
follte aus fehiefalsbedingter Armut heraus auch vorübergehend zu an- 
fehnlichem Dermögen gelangen. Wer diefe Parallele in eine wiflenfchaft 
liche Formel Fleiden möchte, wird als Dererbungsforfcher auf dankbares 
Berfuchsland fofßgen. Und das viel erörterte Kapitel von Erbgut oder Lim- 
welt würde gewiß fchon zu feltenen Vergleichen führen. Ein Ausblick 
wäre zu eröffnen, wie ihn wiederum naturforfchlich verwandt jener Char= 
les und der grofgväterliche Erasmus Darwin zeigen. Möge dem For- 
fiber bier ein Fingerzeig gegeben fein, uns liegt es ob, die Begebenheiten 
als folche aufzuführen und all das mit Begeifterung zu umgolden, was 
no allzu fliefmütterlich auf dem breitgetretenen Pfade des Gleichmutes 
liegt. 

Bald war dem jungen Orgelbauer die Heimatfcholfe zu Klein geworden. 
Erfüllt von jugendlihem Magemut und dem Zwang der Verhältniffe 
gehorchend wird das öftliche Buftertal zunächft Freug und quer begangen, 
um fohließlich in Lienz, unweit der Kärntner Grenze, eine befcheidene 
Derkftätte zu gründen. War fchon das berufliche Schaffen dazumal, das 
von 2ienz aus in mehr oder minder abgelegene Gebirgsfleden führte, 
bisweilen recht befchwerlich, unbewufßt entfchädigte die hier in wunder- 
famer Üppigfeit gelagerte Natur. Ift es doch das zwifchen Drau und 
Gail fi firedende minder gefchloffene Gebirgsmaffio, deffen MIeftflügel 
die wilden Wände der Unholde, die Lienzer Dolomiten bilden, und das 
oftwärts der Klog der Dillacher Alpe, der „Rigi Kärntens” begrenzt. 
Schon macht es der Feder Mühe, fich die befchauliche Romantik zu ver- 
fagen, wo allenthalben die legten Almen Tirols mit jenen Kärntens fich 
berühren. 

Id) blättere derweilen in meinen im Laufe der Jahre anfehnlich ange- 
wachjenen Hörbigermappen und kann mir nicht verfagen, aus einem 
nun fchon älteren Briefe einiges hierherzufegen. Scheint es doch nach 
Durdfiht der vielen Taufende von Hörbigerbriefen faft Gewißsheit zu 
fein, daß unfer fliller Dulder nur felten zur Familienchronif plauderte, 

„Alois Hörbiger kam,” fo fihreibt der Enkel, „auch ins Gailtal in 
Dberfärnten zu Orgelreparaturen und Neubauten, und da hatte er feine 
Derkftatt u. a. kurzfriftig bei dem Landmann Georg Ertl in Dellach aufs 
Helhlagen, während er die Orgeln von St. Daniel, Dellach und vielleicht 
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auch Grafendorf inftand zu fegen hatte. Überall mußte er fich auf feinen 
Stör-Alrbeiten (Gaftrollen) erfi eine primitive Dorrichtung zum Gießen 
und 3iehen des Sinnbleches für die Sinnpfeifen berftellen, das er dann für 
neue Sinnpfeifen in den verfihiedenen Diden ‚zog‘ und bobelte. Natür- 
lich hatte er damals fihon längft die nötigen afuflifchen Kenntniffe, alfo 
auch Normalien fir Dimenfionierung der Sinn», Holz und Zungen: 
pfeifen, 

In Dellach hatte fich die Ertlfche Tochter Biftoria in den fehmuden, Lus 
figen Drgelbauer verliebt und fich auch gleich freien und mit nach Lienz 
nehmen lalfen, Auf diefe Deife ifE nämlich Georg Ertl (vulgo ‚Binder- 
ftoff‘) mein Lrgrofivater geworden, bei dem ich mich vom zweiten bis 
zum zwölften Jabr als der ‚BinderftoffensHanfl‘ in frifchefter Gebirgs- 
luft tummeln durfte: die fchönften Tage meiner anfonften armfeligen 
Qugendzeit. 

Dort hatte ich auch noch das beim Zinn-Blech-Giefen verfprigte Zinn. 
aus den Ilauerfugen der jeinerzeitigen Drgelbauer-Merkftätte gefragt. 
Jlatürlich hatte ich auch meinen Kleinen [chmuden Altar mit wirklichem 
Fabernafel und Leuchtern; und die gleichaltrige Jugend des Ortes, Buben 
und Mäpderl, waren meine Pfarrgemeinde. Mein Auf als Fleiner ‚Bredi- 
ger‘ reichte über das ganze Dorf. Es war ja auch ausgemacht, daß ich 
‚Geiftficher‘ werden Jollte. Nun bin ich es allerdings geworden, aber auf 
dent weiten Wimmeg des fechnifchen Studiums. Dort haben mir die Her- 
ren Profefforen den ‚Himmel‘ meiner Anabenzeit geraubt, fo daß ich 
mich dann genötigt Jah, mir einen ‚neuen Himmel‘ aufzubauen, fowohl 
über mir als auch in mir. 

Dort in Dellach war es auch, wo ich auf der ‚Jaufe‘ die freifichtbare 
Mitchftraße für ein hbimmlifches Wolkengebilde weit innerhalb der fonfti» 
gen ‚Sterne‘ zu fehen vermeinte. Später, nach 1872, lernte ich über die= 
fen vermeintlichen Anabenirrtum lachen— und noch [päter (1895) über 
diefes Lachen wieder Freudentränen weinen. 

Mein Großvater Alois befam dann auch in Steiermark und Yingarn 
immer mehr und immer größere Orgeln zu bauen. Sein größtes Wert 
war aber die 4Bsregiftrige Orgel in der Altlerchenfelder Kirche in Wien, 
die er von 1858— 1860 herftellte und dafür auch von Sr. Majeflät die 
‚Große goldene Medaille für Kunft und Wifjenfchaft‘ erhielt. Damals 
war Alois Hörbiger auch doppelter Hausbefiger in Al&gersdorf, eine halbe 
Degftunde von meinem heutigen Welteis- und £echnifchen Büro in 
Mauer.’ 

Soweit Hörbiger felbfl. Das trauliche Hineinfpielen eigener Jugend» 
erinnerungen wird uns noch ausführlicher befchäftigen. Und die Selbft- 
erfenntnis, troß aller Technik ein Seelforger eigener Art geworden zu fein, 
voird noch genügende Nechtfertigung erfahren. Fluch das Bild des wahr- 
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[cheinlich 1797 geborenen Urgroßvaters mütterlicherfeits gewinnt an Der 
bendigfeit, jobald Hörbiger feine früheften Kindheitstage überdenkt. Deif 
er doch juft zu Jagen: „Wie ich den alten Generalfeldmarfchall von Moltke 
erfimals abgebildet Jah, glaubte ich meinen Urgroßvater leibhaftig aufs 
erflanden.” Ebenfo fharf und ausdrudsvoll foll das wettergebräunte 
Antlig des Dellacher Hofbauern gewefen fein. 

Schon bald nach der Hochzeit (1334) mit delfen Tochter war unfer Or- 
gelbauer Fllois dann merklich feßßhafter in Lienz geblieben. Dar doch zeitig 
ein erfter (noch im Knabenalter verftorbener) Sprößling (Alois) ange» 
fommen, dem vier weitere folgen follten. Der Neihe nach ein vierblätt- 
riges Kleeblatt, eine Anna, eine Amalie, ein Wilhelm und ein Frig. 

Swei Jahrzehnte eines verhältnismäßig abwechjlungsreichen Lebens 
gingen ins Zand. Unter der Alfiftenz eines Bruders und eines Orgelbaus- 
gehilfen wurden in Kärnten und Steiermark allerlei fehlerhaft gewordene 
Drgeln ausgebelfert. Inzwifchen wuchfen die Söhne heran und gingen 
ihrerfeits dem Dater zur Hand. Einmal durch feine Heirat, zum anderen 
durch feine berufliche Tätigkeit war der Alois Hörbiger ein für damalige 
Derbältniffe einigermaßen vermögender Mann geworden. Und als die 
Familie nah Südfteiermark, dem heute jugoflawifchen Cilli, der Iegten 
deutfehen Sprachinfel im Slowenenland, üiberfiedelte, war des Drgels 
bauers Kunft [chon recht befannt geworden. Zu größeren Werfen, die 
damals ausgeführt wurden, zählt insbefondere der Orgelbau des fteier- 
märlifchen Benediktinerftiftes Admont, dejfen gotifche TLurmnadeln wie 
ein flilles Gebet zwifchen den Hochgebirgsflögen der fleirifchen , 
ven „Gejäufe” der Miener Sonntagskletterer, ragen. 

Die im vorftehenden Hörbigerbrief aufgeführte £llelerchenfelder Hrgel 
war dann wirklich [chon ein Glanzftiid feines Schaffens. Mer nach Wien 
fommt und auf Hörbigerfpuren wandelt, wird nicht verfäumen, diefer 
Pfarrkirche zu den fieben Zufluchten in der Lerchenfelder Strafe einen 
Befuch abzuftatten. Bietet [chon der im italienifchen Rundbogenftil aufge- 
führte Ziegelrohbau mit feinen beiden ftattlichen Türmen und der recht: 
eigen Dierungsfuppel eine befondere Sehenswürdigkeit, fo fteht doch im 
Innern noch) die vom Grofgvater unferes Meifters ausgeführte 48-regift- 
rige Orgel und begleitet nun fehon fieben Jahrzehnte hindurch die from- 
men Weifen der Gläubigen. 

Es war an einem verfonnenen Wintertag, als ich in der „Memorabilia 
der landesfürftlichen Pfarre Altlerchenfeld, angefangen unter dem fegens- 
reichen £imte des hochwürdigen Herrn Franz Columbus” blätterte und 
in den Aufzeichnungen aus dem Jahre 1858 alfo las: „Der Bau der Orgel 
wurde einem gewilfen £llois Hörbiger, Orgelbauern zu Cilli, gegenwärtig 
zu Agersdorf bei Wien, von dem Hohen Minifterium des Kultus übers 
tragen. Derfelbe Fonnte mehrere Zeugniffe über feine Tüchtigfeit im Orgel- 
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bauen, auch eine rühmliche Alnerfennung in der Grazer Zeitung aufwei- 
fen, und machte bier auf fich aufmerkffam durch eine von ihm gearbeitete 
Phis-Harmonifa, die er im NedutenGaale zur Probe in einem Konzerte 
aufftellte., Er Tud mich ein, fein Inftrument anzuhören, mir gefiel der 


mechanifche Bau und die Lieblichfeit und Kraft des Tones an felbem. 


Ic, gab ihm den Nat, den Profelfor van der Müll, den Stadthaltereirat 
Menzel Neichel, den Herrn Staatsbuchhalter und Vogtepfommilfar 
Preefch und einige Sachlenner — Hoforganiften S., Kapellmeifter Breper 
etc., auch den biefigen Negenschori zu einer Probe einzuladen. Alle diefe 
gaben dem Inftrument, das er felbft ‚Harmonium‘ nannte, ungeteilten 
Beifall, und es erwirkte ihm eine Empfehlung befonders beim Prof. van 
der Jlüll, dem von Sr. Moajeftät felbft mit befonderer Machtvolltommen- 
heit beftellten Bauleiter der hiefigen Kirche. Überdies erreichte er bei der 
dienftfalls ausgefchriebenen Dffertverhandlung das billigfte DOffert mit 
11900 Gulden im Vergleich mit feinen Mitbewerbern, dem hiefigen Dr- 
gelbauern Ullmann mit 17000 und Hefe mit 20000 Gulden. — So 
gelangte er zum Zwerde — aber mit der Seit ftellte er wiederholte Ge= 
fuche an die Behörden, ja Jelbft an feine Majeftät um Geldvorfchülfe, da- 
mit er bei den unvermutet teuren Holgpreifen und hohem Arbeitslohn das 
begonnene Werk fortfegen könne — und die man ihm aucd wider aller 
fonftigen Gepflogenheiten gewährte —, daß die Summe Dderfelben den 
urfprünglichen Anbotspreis überfchritt! — Im Laufe des Herbftes ftellte 
er das Gebläfe und die Orgelkaften auf und wurden diefelben auch noch 
grundiert.” Ent[prechende Notizen aus dem Jahre 1859 fehlen. Erft 1860 
laufen die Aufzeichnungen weiter und willen zu erzählen von manden 
Horgen und Nöten, von Geldmangel und neidifchen Swifchenfpielen, aber 
auc) von reicher Anerkennung. 

Bevor das Drgelwerf noch vollendet war, bedrängten unduldfame 
Gläubiger tagaus tagein den raftlos [ehaffenden Kunftgewerbler. Doch 
Not macht erfinderifch. Ein öffentliches Konzert mit Orgelprobe wurde 
angelegt. Prominente der Sangeskunft und des Orchefters ftellten fich 
zur Derfügung. Hohe Mürdenträger, der Meihbifchof, der Kulturminis 
fter Graf Thun, der MWiener Bürgermeifter waren erfchienen. Mit dem 
Präludium „Großer Gott wir loben Dich”, wuchtig gefpielt mit allen Mes 
giftern, feßte der Konzertabend ein, um mit dem Liede der Boltshymne zu 
enden. Dar auch das Urteil über Ton und Kraft der Orgel ein geteiltes, 
fo macht der Bericht die Unzulänglichkeiten verfchiedener Begleitumftände 
dafür verantwortlich. Noch war das Innere der Kirche nicht frei von 
Malergerüften, und foll die Orgel von den geladenen Mleiftern des Spiels 
nicht jo behandelt worden fein, um das herauszuholen, was wirklich in 
ihr flaf. flber das Konzert hatte gelohnt, anfehnliche Geldbeträge waren 
eingegangen. 
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Man [chrieb den 3. Februar 1860, als die Orgel von der K. K. Landes 
baudireftion amtlich abgenommen wurde. Kunft: und Sachverftändige, 
der Hoforganift, der Negenschori und zwei Wiener Drgelbauer (Seibert 
und Ullmann) waren hinzugezogen. Wenn auch manches bemängelt 
wurde, Jo Fonnte doch nach längerer Debatte die Orgel als Meifterwerk 
erflärt und die Keftfumme an den Erbauer ausbezahlt werden. lm acht» 
einhalb Taufend Gulden war der Koftenvoranfchlag überfchritten worden 
und es will [cheinen, dafh ähnlich dem [päteren Enkel [chon der Großvater 
trog aller Erfolge Feine ganz glüdliche Wertung in Gelddingen hatte. In 
den vergilbten Blättern der deutfchen Mufikzeitung vom 16. Juni 1860 
mag nachgelefen werden, wie allenthalben günftig fich auch der damalig 
berühmte Breslauer Hoforganift und Orgelfpieler Adolf alle über die 
Mirkung der Hörbiger-Irgel ausgelprocen bat. 

Der Bericht der Altlerchenfelder ‚Memorabilia bemerkt fünf Jahre 
fpäter, daß die Haftzeit für die Orgel feitens des Erbauers abgelaufen fei 
und fügt hinzu: „Der Orgelbauer Alois Hörbiger hat bei Alufftellung der 
Drgel ein Trompeten-Sungenregifter angewendet, das im urfprünglichen 
Koftenüberfchlage nicht erfchien. Der Erfolg zeigte, daß diefes Negifter 
nicht für die Dauer fei, weil es bei jedem Temperaturwechfel fich ver« 
fiinmte und daher nur felten zu gebrauchen war. Ein anderes Regifter 
dafür einzufügen, ftellte fi) als Notwendigkeit heraus. Hörbiger erbat 
fih dies zu bewerkftelligen und zwar ein fünffaches Mirtur-Regifter 
3 Fuß flatt des Zungenregifters einzupaffen, gegen einen Koftenbetrag 
von 400 Gulden. Bei der Dringlichfeit der Sache wurde diefes Regifter int 
Laufe des Minters von dem genannten Orgelbauer verfertigt und im 
Laufe des April des Jahres (1865) aufgeftellt. Dadurch erlangte die Dr» 
gel einen merflichen Gewinn an Stärke des Tones und der Derwendbars= 
Feit.”” Und fo ift die Orgel bis zur Gegenwart geblieben, nur daß die Nöte 
des großen Arieges geboten, die edelmetallenen Pfeifen durch minder- 
werfigere zu erjegen. 

Die Stunde wird mir ein liebes Erinnern bleiben, da ich am verdäms 
mernden Dintertag mit dem alten Mefsner durch den fteinernren Mendel- 
gang zur Orgel flieg, um das grofßgväterliche Werk felbft in Flugenfchein. 
zu nehmen. Schon vordem hatten die wunderfam ausgemalten hohen 
SKirchenfluchten entzüdt, darunter das Führichfche Fresto vom Jüng- 
ften Gericht, aber die befondere Fährte, die ich zu verfolgen hatte, dedkte 
doch dies alles mit einigem Gleichmut zu. Und ich konnte es nicht 
unterlaffen, mich Jelbft auf die Spielbank zu fegen, die Negifter zu ziehen, 
in die ftark abgegriffene Taftatur zu greifen, um erft leife, dann in mäch- 
tigen Intervallen ausholend, eine Weile zu fpielen, wie fie gerade der in 
heimlichen Schiefalen befangene Sinn erheifchte. Längft ift der Erbauer 
in das Land des grofßgen Schweigens eingegangen, aber das befcheidene 
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Emailletäfelchen unter der Nlotenauflage gibt noch Kunde, daß ein Alois 
Hörbiger aus Abgersdorf die Orgel „anno 1860” fertigte. 

Eine Jahreszahl, die an fich wohl weniger von Bedeutung wäre, hätte 
nicht im gleichen Jahre Hanns Hörbiger das Licht der Welt erblickt. 

Dar doch der Grofivater alsbald nad) Beginn des Alltlerchenfelder Or= 
gelbaues mit Söhnen und Töchtern nad) dem mittelbar bei Wien gelege- 
nen niederöfterreichifihen Dorfe Augersdorf überfiedelt, das heute die 
Siüdbahnhauptfiree Dem Semmering zu fehneidet. Die DIelt weiß wenig 
von Fldgersdorf und wenn man der Derfuchung nicht widerftehen Fann 
ein Lerifon neueften Datums aufzufihlagen, fo vermeldet es Furz und 
bündig: Dorf in Niederöfterreich, Bezirtshauptmannfchaft Liefing, LO 500 
Einwohner an der Bahn MWien—Trieft mit chemifcher Großinduftrie und 
Dampfläge. Db |pätere Zeiten nichts mehr hinzuzufügen haben? 

Es war des £llois’ zweitjüngfte Tochter Amalie, die in einer Frühmor- 
genflunde des 29. November 1860 dem nachmaligen Sternenfeher und 
Melteisdeuter zu Aggersdorf das Leben [ihenfte. Die genaue Geburten» 
füunde ift nicht mehr feftftellbar. „Nehmen Sie,” fo heißt es in einem Hör- 
bigerbrief vom Dezember 1926, „einfach jene Stunde, die mit dem Deli- 
quenten am beften pafst.” Doch wieviel unausgefprochene heiligfte Ge: 
danken fehlummern hinter diefem feheinbar trodenen Sag! 

„Es liegt ein Mopfterium über meiner Geburt, bemerkte Hörbiger in 
Tagen diefer Niederfchrift zu mir und malte wie zur Entfehuldigung ein, 
Märchen in goldenen Lettern dazu. Ind dennodh: Ein Mipfterium der 
Sendung, wie es nur zuweilen fich erfüllt, verflärt diefen Novembertag. 
Aufgewedt aus den Tiefen einer ruhlos fuchenden Menfchheit [proft eine 
SKnofpe zum Tageslicht. Und was Jeltfam in ihr verborgen ruht, muß 
zwangsläufig zur Entfaltung drängen, weil diefe Entfaltung nur mehr 
der Abglanz eines himmlifch Geführten if. Mag dies der Taufendfte nur 
zunädft verftehen, der Flugenblic® wird kommen, da alle Bildungswerte 
und alle Gelehrfamfeit der neuen Welt-Sinngebung des Geführten An- 
dacht zollen und die legten Gögenbilder ftürzen, vor denen ein Zeitalter 
in gottesläfterlihem MWahne Fniete. Denn über alles Ausdeuten der Welt 
und ihres Sternenfchiekfals muß Menfchendemut ihre Schwingen breiten, 
weil wir ewig und immerdar nur groß als Gläubige vor dem Altar des 
Anerforfchlichen beftehen. 

Nur im Blicfeld diefer Gedankenkette läßt fich die Sendung Hörbigers 
dem Nlacherlebnis näher tragen. Mer heute noch zu troden dazu ift, fich 
zu geiftreich phofifalifch dDünft, mag vorerft weiter im Herenkellel feiner 
Automatenweisheit wühlen. Es führen viel Pfade am Schaß der Erfennt- 
nis vorbei, ihn aber im neuen Gewande zu entdeden, ift nur felten das 
Glüdslos eines Erwäbhlten. Braucht es noch der Worte mehr, um wenig- 
ftens erahnen zu laffen, daß meine Feder mehr als das Leben eines ab» 
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fonderlihen Alltagswilfenden zu umfchreiben und einmal gutzumachen 
hat, was fo und Jo viele Gernegrofge am Lebenswerf unferes Sehers ger 
fündigt haben? 

Bleibe auch du unvergeffen, du fliller Jännertag, da ich an Seite des 
Meifters fein Eleines Geburtszimmer betrat, deffen Ainfpruchslofigfeit mich 
gleichwohl eindrudsvoll umfing, wie der Gedanke, auf geweihtem Boden 
zu fliehen. Jloch haben fich ziemlich unverändert die Baulichkeiten erhalten, 
die der Großvater vor Jahrzehnten erwarb. Schaut auch die niedere Ges 
bäudeflucdht, die das Fenfter des Geburtszimmers trägt, recht eintönig 
drein, um jo malerifcher wirft für ein Künftlerauge die veraltete Hof- 
flucht mit ihrem altersrilfigen Gebält, ihrem mancherlei Gerümpel und 
der zu einem hölzernen Derfchlage erweiterten Eingangspforte. WInd wenn 
[bon die längft modern gewordene eleftrifche Ampel das Innere beleuch- 
tet, im anregenden Gefpräch mit dem jegigen Hausherrn ift alsbald die 
frennende Seit vergefjen, das Bild der fechziger Jahre Fehrt wieder, das 
Bild eines etwas verflörten Menfchenkindes, das bier gefegnete Mutter 
wurde. 

Ein altehbrwürdiger Greis, der als junger Burfche noch den Grofivater 
Fannte, foll uns von ihm berichten. Ich foll ihn begrüßen, den alten Karl 
Schauer, wie dies vor Jahresfrift Hörbiger felbft getan. Aber er lebt nicht 
mehr. Als der Lenz legtmals in den Bäumen hing, ift er, fünfundachtzig- 
jährig, heimgegangen und damit als legter, der aus Agersdorfer Tagen 
zur Hörbigerzeit noch plaudern Fonnte. 

Ein Bliet in das anfpruchslofe Gotteshaus, darin Hörbiger die Taufe 
empfing, ein paar Minuten andacdhtsvollen Schweigens vor dem unver» 
ändert gebliebenen Taufftein — es dunkelt draufßen bereits und mand 
liebe Erinnerung aus alten Tagen wird heimwärts ausgetaufcht. Mär» 
hen gehen um, Schiefalsfragen werden wach), — wie eigenartig Fann 
doc das 2os eines Menfihen fich geftalten... Und wie einen jeden 
Menfchen von der Wiege bis zum Grabe die amtliche Negiftratur beglei- 
tet, fo lefen wir beim abendlichen Zampenfchein das erfte Amtsdofument: 
„Aus dem pfarrlichen Taufbuche, Tom VII, Fol. 398 wird hiermit ämt- 
lich bezeuget, daß im Jahre des Heiles Eintaufendachthundertfechzig am 
neunundzwangigften Jlovember in Flßgersdorf Ir. 49 geboren und am 
2. Dezember 1860 vom 9. Pfarrer Jofef Silbert nach römifch-Fatho- 
ifhem Ritus getauft worden fei Johann (Evang.) Hörbiger.” 

Schatten des Dergelfenfeins ruhen über erften Kindheitstagen. Und 
dennoch will Hörbiger fi) ganz dunkel entfinnen Fönnen, als Enapp 
dreijähriges Anäblein am Bachlauf vor dem Haufe des Grofpaters im 
Sand gefpielt zu haben. Und als, noch 1863, die Mutter mit ihm ins 
Kärntnerfche Gailtal zu den Ertlfchen Großeltern überfiedelte, foll es der 
Pfiff der Lokomotive gewefen fein, der ihn als Kind entzücte. Schon. 
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über den Semmering ging damals die legte Klaffe-Fahrt einer fich ents 
faltenden Kindheit entgegen —, umfloffen von einer in taufend Wun- 
dern fich verfchwendenden Jlatur und gefegnet in fich durch Merte, die 
fi immer nur erahnen, doch nicht umfchreiben laffen. 

Dielleicht ftecdt mehr als ein Körnchen Wahrheit in der fchließlichen Er= 
Ferintnis, dafk bäuerliches Blut heute gerade gut genug ift, fehöpferifche 
Jaturen zu zeitigen, Flus verbildetem Stadtmenfchentum heraus wäre 
Fein Hörbiger geworden, und wo der Intelleft allein zum Dorfpann der 
Forfihung fich bequemt, find faum mehr als brauchbare Statiften zu er- 
warten. Das hat gar mancher in unferen Tagen wiederholt betont und 
am eigenen Leibe erfahren, was es bedeutet, den Intelleft zu reizen... 

Der Chronift hat weiter zu berichten, daß der Großvater Alois [chon 
Mitte der fechziger Jahre nach verfchiedenen Drgelreparaturen in Ober- 
ungarn und Jliederöfterreich Agersdorf verliefg und im füdwefklichen, 
heute jugoflawifchen, Banat eine [päte Heimat fand. Das theiffnahe Bec- 
fteret und das ferbifchedeutfceh gemifchte Berfecz waren Nuhepunkte eines 
in mancher Hinficht unruhvollen Lebens. Hier in Derfecz hatte fllois ein 
großes Haus gemietet und fi um die 32 regiftrige Orgel der gotifchen 
Kirche verdient gemacht. Hier verliefgen ihn auch feine Söhne und Mite 
arbeiter Frig und Wilhelm und fiedelten fich im fiebenbürgifchen Her- 
mannfladt an. Eine Enfelin des Onkels Wilhelm, Kind feiner dritten 
Tochter Adele und eines rumänifchen Profeffors, weilt augenblidlich in 
Paris und Fnüpft in harmlossnedifcher Weife mit Hanns Hörbiger faft 
fohon vergelfene Derwandtfchaftsfäden auf: „Il y a des choses peut-&tre 
tres ennuyantes pour vous, mais tant plus profitables pour moi en 
€gard de ma cosmogonie placiale”, bemerkt Hörbiger mit gewillem 
Stolz in einem Novemberfchreiben 1929. Und — nebenbei gejagt: Als 
die jugendfrifche Fleine Blondine einmal in Mauer weilte, foll unfer alter 
Meifter bis über die Ohren verliebt gewefen und es foll fehwer gewelen 
fein, eine genügend große Konfitürenfchachtel in Wien aufzutreiben. So 
aber ift das Leben: es ladet Jahrzehnt um Jahrzehnt auf das Haupt und 
brennt in alten Tagen noch einmal die Feuer fern verklungener Zeiten 
ab... 

In Derfecz war es auch gewefen, da der Faum zwölfjährige Hörbiger 
nad) Ablauf feiner uns noch anfchaulich werdenden Kindheit den Grofß- 
vater Alois erfimals bewußt erkennt. 

Der grofßpäterliche kurze Bollbart feheint ihm damals imponiert zu 
haben, und dafs der Grofvater ein leidiger Raucher und Schnupfer war, 
will ihm heute noch nicht ganz gefallen; ihm, dem jeder Tabaf geradezu 
ein Greuel ift. In Derfecz war es wiederum, wo Hörbigers Mutter 
Amalie den Schwager ihres Bruders Frig, einen Carl Franz, ehelichte 
und dann offenbar mehr an Leid als an Glüd zu tragen hatte. Es ift 
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[bon fo: des Lebens Würfel fallen oft Jonderbar, aber das Schiefal 
einer Mutter, jei es nun wie es wolle, ift doch immer dann am tiefften, 
wenn das Kind vor Gott und Welt nachmalig einen ganz großen Tag 
befteht. 

Erwähnt fei noch, daß Nachfahren der Floisfchen Tochter Flnna, ver- 
ehelichte Dehm, im Lande der unbegrenzten Möglichkeiten, augenblielich 
verfchollen für Hörbiger, leben. Es bleibt dem guten Taft der Nachwelt 
vorbehalten, auch hier noch weiterhin zu fihürfen. Der großväterliche 
Drgelbauer felbft ift fchliefglich im Banat (1877) auch zur legten Auhe 
eingegangen. Dort in der fruchtbaren Baclka, im ferbifchen Neufag an 
der Donau, bekannt durch jene gegenüber grüßende Feljenfefte Peter- 
wardein, da Prinz Eugen die Türken [chlug. 

DBorfrühling mit feinen erfien Gnofpenwundern grüßt vor meinem ° 
Fenfter und in blanfer Klarheit liegt Sonne über den Hängen des Dies 
nerwaldes. Jet wird es Zeit, den Danderftab zu fallen, in das Neich 
einer Kindheit zu pilgern, dort, wo zwifchen üppigen Miefengründen 
und leuchtenden Alpentriften die Mojeftät überwältigender Bergriefen 
regiert. 





Swifchenfrage 


Mas mic) bewegt, von Menfchen und Dingen höchft alltäglicher Natur 
zu plaudern? Ich Bann diefe mit einigem Staunen verbundene Frage 
fehr wohl verftehen, da ich Alftägfichkeit erfti bannen muß. Ift es doch 
unendlich leichter, das Bild eines Menfchen zu zeichnen, den billige Gunft 
der Seit über Nacht populär gemacht, als das Schidfal desjenigen zu 
befprechen, der noch fern hinter den Sternen wohnt. Die Straße zu ihm 
ift weit, erfi ftaubig und fleinig, dann ebener und gepflegter und fchließ- 
lih umfäumt von märchenhaften Büfchen und nie gefchauten Blüten, 
Der diefe Straße begeht, verfpürt einen Hauch des Ewigen und wird 
ergriffen vom fltem der Zeitlofigfeit. 

Der möchte mir hier ohne weiteres folgen Fönnen? Der möchte den 
Flug in Gefilde wagen, die faft wie ein Märchen dünken, weil ein Menfch 
fie fchaute, deffen Begnadung im Heute, deffen Erfüllung jedoch mehr 


im Sufünftigen liegt?! Hanns Hörbiger zu verftehen, heifßt die Gegenwert 


zu überfpringen und feften Boden dort zu gewinnen, wo wieder Raum 
für die Seele ift. Das Flingt fo Jeltfam überheblich, wie es zutiefft befchei- 
dener als alles ift, was Denken und Erkennen diefer Menfchheit feit Ian- 
gen Gefchlechterfolgen feelenfos heraufgeführt, 

Ganz fiumm und fremd ift die forfchende, fragende, fuchende und für 
Begeifterung empfängliche Welt an Hörbiger bis heute gewiß nicht vor- 
beigegangen. Aber wer Fümmerte fich viel um ihn, und wieviel mehr Tau 
fende und Albertaufende haben es bislang verfäumt, fi ihm zu nähern? 
Ihm, der gleich einem Sendling von Nirgendwo zu allen Spricht, die müh- 
felig und beladen find! Noch ift die Fefiftellung faft gleichgültig, wer fich 
bis jegt an Hörbiger verlor, wer für oder gegen ihn gekämpft! 

Mit Dorpoftengefechten um die Melteislehre, und wieder nur Diele 
allein, erfchöpft fich das Werk Hörbigers bei weitem nicht. Und wenn 
manche Jagen, das Welteis fei längft gefhmolzen, diefe feine Lehre als 
unmöglid, längft überwunden, fo wiegt deren Urteil Baum mehr als das 
beftridfendere der anderen, die ihm zur Gefolgfchaft wurden. Statiftifches 
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Meffen genügt hier nicht, um vorläufig feftzuftellen, wer Recht oder ns 
recht hat. Meffen Schiefal die Sinfonie des Aulturwendenden durchflutet, 
fteht zunächft jenfeits aller Barteien. Dies mit gleichwohl genügender wie 
erfehütternder Swangsläufigfeit ausfprehen zu müffen, dürfte aufhor- 
chen lalfen. 

Tod ift die Diftanz, die das müffende, elementar heilige Schaffen Hör- 
bigers von der gejättigten Gereimtheit der Gegenwart trennt, unendlich 
groß, was ganz wenige auch feiner Getreueften überhaupt erft zu ahnen 
beginnen. Ich fehe fie ja alle vor Augen, diefe mutigen fi) tatkräftig 
für ihn einfegenden Jaturen. Sie verteidigen die Welteislehre, diefe Ko- 
loffalgeftaltung urtieffter Schönheit und verfchwenderifch gehäufter Dra= 
matif; verteidigen damit aber nur wieder ein Teil deffen, für was die 
böchfte Inbrunft eines großen Kampfes gerade gut genug erfcheint. 

Hörbiger zu entdeden, heifgt mehr als feine Welteislehre wohlwollend 
zu propagieren. Selbft wer fich nur diefes legte Ziel geftect hat, follte fich 
erft einmal von der Plattform anerzogener Einfeitigkeit löjen, fonft be- 
fteht die Gefahr des Borbeiredens troß befigemeinten Wollens. Ganz 
fraglos anfert diefe Delteisfchau in [pezififch deutfchen Werten, die er- 
neut das ewig fragifch bleibende Opfer des Befchenfenwollens der ganzen 
Melt auf fi) nehmen. Aber gerade deshalb wäre es verkehrt, das Werk 
Hörbigers auch nur fefundenlang einer diftanzlofen FTagespolitik ein- 
sufhmuggeln. Desgleichen erfcheint die Befreiung der Technit aus den 
bisherigen Feffeln des Erdgebundenfeins Fühn und gewaltig, aber ich 
werde zeigen, warum auch hierhinter noch lange nicht ein Schlußpunft 
fteht. 

Menfhen mit freiem Bli® und rafchem Einfühlungsvermögen, Tech- 
nifer und Ingenieure, Schriftfteller und Dichter, ehedem hochverdiente 
Dffiziere und auch vereinzelte Gelehrte find begeiftert der atemrauben- 
den Szenerie der Melteislehre erlegen und ihr Anwalt geworden. Sind 
dafür mit geteiltem Hecht von folchen angegangen oder totgefchwiegen 
worden, deren Derwaltungsgut gegenwärtig jelbft eine erfchredende 
Krife zu beftehen hat. Denn diefe Wiffenfchaft, ohne den fchuldigen Re- 
[peft vor ihr jemals leugnen zu dürfen, erfchriett mehr und mehr vor 
fih felbft, feit fie ihren urfprünglich ebenfalls freien Blie® für Totalität 
verloren hat, und den beglüdenden Trieb nach umfalfender Nefenhaftig- 
feit der Dinge verfümmern ließ. Es genügt der Hinweis, dafs diefes Zu- 
geftändnis ihre mithin beften Köpfe machen. 

Und fo erfcheint unfer Zeitalter als das der gehäuften Mifßverftänd- 
niffe. Die Miffenfchaft bekämpft mit einigen Ausnahmen mit unzureichen- 
den Borausfegungen die Hörbigerfchau. Und deren Derteidiger über- 
rennen nicht felten die vor der Wiffenfchaft trog allem beftehende 
Schranke, und möchten mitunter [con wilfenfchaftslos zu Gipfeln der 
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Erkenntnis Elettern. So verfämpfen fich beide Teile wie verbilfene Jleben= 
bubler und hätten doch nur dieje eine Notwendigkeit des Sichvertragens 
zu erfüllen. Die Überparteifichfeit Hörbigers, von Freunden und Feinden 
noch gar nicht erfafht, [teht nahezu jenjeits diejfes gar oft fehildbürgerhaft 
fröhlichen Htreites. Denn es handelt fich zutiefft gar nicht darum, wer 
nüchtern naturforfchlich gefeben vorläufig mehr oder minder im echt ift, 
fondern um ein aus unmifßverfländlicher Gnade geborenes Werk, das 
wie ein feltenes Meteor das dumfle Sagen und Bangen des Zeitalters 
überftrahlt, Dafs fich an dlefem Merf taufend und mehr Sehnfüchte der 
Beften unferer Seit flillen Fönnen, dafk es [chauervolles Erleben in ein 
Beitalter der erlebnisarmen Dürre trägt, dafh es das Erfennenwollen des 
Meltgefchehens der Swangsjade toter Paragraphen befreit, daß es mit 
einem Dort die lot der Heele meiftert und wieder einen Altar des Glau= 
bens mit flammenden Kerzen befchenft — Dies alles ift vorerft we 
fentlich. 

Nevolution der Herzen, Nevolution des Geiftes — wer hat in diefen 
revolutionsgefättigten Zeiten nicht auch diefen Auf verfpürt? Ohne zu 
ahnen, daß ein Menfchenfhiefal tieffter Segnung voll fih [hon ver- 
zehren mußte, um diefen Ruf verftummen zu lajfen! Der möchte, fich ge- 
rechtermeife für bildungswürdig haltend, noch länger in Jolcher Alhnungs= 
lofigkeit verharren? 

Ih muß [chon Diele Zwifchenfrage ftellen, weniger um Neugierde zu 
werden, als vielmehr an das Gerechtigkeitsgefühl eines Jahrhunderts zu 
apellieren, dem Hörbiger in feiner eigenen Totalität — Jein perfönliches 
Werden zur Schiefalswende des Menfchen fehlechthin erweiternd — noch 
völlig fremd geblieben ift. 

Dem die Art der Mitteilung, die ich wähle, vorläufig nicht zu gefallen 
vermag, darf mir es wenigftens nicht verübeln, mich höchft eigen Hinter 
Fauftens „Zuftige Berfon‘ zu verfchanzen, die weile genug die [chlichte 
Weisheit Fündet: N 


‚Ber fich behaglich mitzuteilen weiß, 
Den wird des Dolkes Laune nicht erbittern; 
Er wünfcht fich einen großen Kreis, 
Am ihn gewiffer zu erfchüttern.... 





JugenDdland 


Reife ins Jugendland und eigen gefegneter Alpenlandfchaft! Ich muß 
fihon beides zugleich verbinden, um eine fhlichte Sinfonie von Einft und 
Heute, Schiefal und Seele, Traumglüd und Wirklichkeit zu formen. 

Blanf und rein liegt Sonne eines Junitages über Talgrund und Mips 
felhöhe, trogt Almentriften die fatteften Farben ab, heitert das Dunkel 
der TZannengründe auf und führt mit den gleiffenden Schneeverwehungen 
der Grate einen legten zur Verföhnung neigenden Kampf. 

Am Südhang des Jauken, in halbhundert Meter Höhe von der Tal- 
fohle der Reißfofelgruppe aus, if ein befchaulicher Naftplag gewählt, der 
Mut und Mufße zum Ausplaudern mittelbarer Erlebnilfe gibt. Ein 
MWildbach raufcht nahe vorbei, in unabänderlich gleichbleibender Melodie 
das Jlievergängliche aus den Spuren der Zeit befreiend. 

Es [heint doc gut zu fein, daß nun erft der Frühfommer Hörbiger 
und mich hierhergeführt, da die Tage länger find und die Abende Faum 
merklich in das Munder der Nacht eintauchen. 

Für Hörbiger bedeutet diefe Fahrt ein tiefaufwühlendes Ereignis. 
Sieht man davon ab, daß er als achtzehnjähriger Burfche der Adria zus 
wandernd noch einmal höhft flüchtig Färntnifche Stätten der Kindheit 
ftreifte — fo waren doch juft nahezu fechs Jahrzehnte verftrichen, feit das 
elfjährige Kind diefes obere Gailtal längs dem Zuge der Barnifchen Alpen 
verlaffen hatte, Und damit — das ungetrübtefte Glüd der Kindheit. 

Denn Hand aufs Herz: Wer möchte fich wohl diefe Sonne der frühen 
Jugend noch einmal erfaufen können, wenn er finnend das Leben über- 
[hlägt, all diefe Jahre von Sturm und Drang, Kämpfen und Siegen, 
Herbheit und Enttäufchung bis zum Heute hin, da das Leben in Abend- 
röte brennt? 

Als Enapp dreijähriges Bübchen war Hörbiger mwohloerftanden hier= 
ber nach Dellach an der Gail (nicht zu verwechleln mit jenem befannteren 
Dellah im nahen Zuge der Drau) verfchlagen worden. Hier war das 
Kind recht eigentlich erft zum Menfchen erwacht, hatte feine erften Ein« 

8 Behm, Hörbiger 
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drüde gefammelt, die im Bewußtfein hängen blieben, war erfimals den 
Weg zur Schule gegangen und hatte noch einige Jahre darüber hinaus 
an den unfchuldigen Dergnügungen gefoftet, die einem empfänglichen 
Gemüte offen fleben. 

Nacht ift es, wie wir den Semmering überfahren, Brud, Peoben und 
Friefach fehon hinter uns haben, und unweit Klagenfurt den jungen 
Morgen begrüßen. Hörbiger, der felbft wenig geruht in diefer Nacht, 
wird gefprächig, erinnert an die Purze Nealfchufzeit in diefer Hauptftadt 
des ehemaligen Herzogtums Kärnten und weit vom Bahnhof aus auf 
den Stadtteil hin, da das Schulhaus dereinft gelegen. 


Sur Pinken tauchen die reizvollen Geftade des Wörther Sees auf. Wie | 
golddurchwirkter Dpal fehwebt duftiger Morgendunft über feine ftillen ° 


Waller. Fauhhühnden und anderes Maffergeflügel haben ihr Scıilfs 


verflet verlaffen und zeigen der Melt, wie [hön es ift, am frühen Mor: 


gen gefchäftig zu paddeln, Und dahinter grüßen noch allenthalben fchnnee= 


bededte Gipfel der Karawanfen inmitten lafurfarbener und mild roft= | 


rotgetönter Felspartien. 


Dillach, im malerifchen, füdlich von den Felszaden der julifchen Alpen 


überragten Talfeffel der Drau gelegen, ift erreicht. Hier war es 1863 ge= 


wejen, da Hörbigers Mutter mit dem Kinde den Zug verlaffen mußte, 


um noch mittelft Wagen das untere und obere Gailtal zu durchmeffen. 
Wir Heutigen bleiben noch Furzweilig im D-3ug figen, um erft bei Ar- 


noldftein das hier abzweigende Gailtalbähnden zu benügen, während 


unfer Nachtzug mittelbar das italienifche Tarvis berührt, um alsbald 
dine bzw. Denedig oder Trieft zu erreichen. 


Im gemächlihen Tempo fehnauft das Bähnchen die Gail entlang, die ’ 
ein ziemlich genau weft-öftlich verlaufendes, im Mittel zwei Kilometer 
breites Tal durchftrömt, das beidfeitig von allenthalben [hroff anfteigen= 
den Gebirgshängen flankiert wird. Wie eine vollfommen platte [male 
Ebene zieht das Tal dahin und wer die Gefchichte der Alpengeologie 
fennt, weis, wieviele Deutungsmeinungen auch um diefe Gailtalbruche 
linie [chon ranften. Schutthalden und Felfenmeere, die bisweilen die Eben- 
heit flören, entftammen Bergfturztragödien jüngfter Gefchichte erft. Soll’ 
doch Die Gail im vierzehnten Jahrhundert einmal zu einem bis Hermagor 


reichenden See aufgeflaut worden fein. Damals, als fi) der Bergrutfch 


am Dobratfch füdlich der Villacher Alpe ereignete und dreizehn Dörfer 


begrub. l 

Ein lieblicher Fledten Erde ift diefes Gailtal gewiß. Doch Hörbiger bes’ 
merkt faft ungeduldig, daß erft im oberen Tal, unferem Neijeziel, die a= 
tur ihre herrlichften Künfte vollbrachte, um das Aluge des Menfchen nadj= 
träglich zu entzüden. Nun gut, ich laffe mich gerne überzeugen, wiewohl 
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ich weiß, dafg es immer dort am [chönften ift und fein muß, wo eine 
Kindheit ihre harmlojen Freuden erfuhr. 

Schon winkt, noch einen Herzfchlag lang in die Romantik des Preffeg- 
gerfees verfunfen, Hermagor, wo bis vor wenigen Jahren noch das Gail- 
talbähnchen feine Enpftelle fand. Zur Nechten verteidigt der Spigegel feine 
mazeftätifche Würde, zur Linken, d.h. füdwärts gelegen, der malfige 
Gartnerfofel. Nur noch eine gute Stunde Bahnfahrt trennt uns von Del- 
lab und damit dem ehemaligen Anwelen des Urgrofßvaters Ertl, der 
nahezu achtjährigen Heimflätte des Kindes. 

Hörbiger ift auf die Plattform des Fleinen Magens getreten. Der Zug 
foheint ihm nicht rafch genug zu fahren, um alsbald mit vollen Armen 
ein grofges Glüd zu umfalfen, das immer mächtiger, immer Elarer und 
eindrudsvoller fic) aus dem Erinnern [chält. 

Aber noch mehrere Male Enirfchen die Bremfen des anfpruchslofen 
Bähnchens, und wo es auch immer Furzweilig hält, ift das Bild ftets das 
gleiche: Hart an die Bergwelt ftoßend ein Kirch|piel oder ein Dorffleden, 
befcheiden hingebettet wie in alten Tagen [chon, verratend, dafs die Zeit 
bier nicht mit Meilenftiefeln läuft, und die Menfchen willens find, das 
haftende Getriebe unferer Tage abzuwehren. Ind wie flille Weggefährten 
eines durch Feine Zweifel gequälten Dafeins reden da und dort zwilchen 
Schindeldächern bald |pigwinkflig geftaltete, bald zwiebelförmig geglodte 
Firhtürmchen in die blaßblaue Alpenluft hinein. 

Halteftelle Gundersheim zwifchen Keilach und Grafendorf — Land 
der Jugend, fei mir gegrüßt, Jo |pielt es wohl auf den Lippen Hörbigers. 
Denn Grafendorf war fo etwa der öftlichfte Art von Dellach aus gewefen, 
wohin das Kind damals gekommen war. Nur noch wenige Minuten — 
Dellah im Gailtal, wie der Stationsname genaueftens lautet, ift er- 
reicht. 

Da fliehen wir drei nun zunächft wenige Minuten unfchlülfig vor dem 
menfchenleeren Bahnhäuschen und [cheinen die einzigen Baffagiere gewe- 
fen zu fein, die überhaupt Intereffe für Dellach befundeten. Ich Jage wir 
drei, denn auch Tina Hörbiger, wie immer mit feinfinnigem Berftändnis 
die Schieffalswege ihres Schwiegervaters verfolgend, war mitgereift. Und 
das war gut Jo in diefen Tagen, da Hörbiger im unverbrüchlichen Glüd's- 
raufch ftehend weder an Schlaf noch an gejundheitliche Borficht dachte. 
Hatte ich doch felbft wenig Einfluß auf Hörbigers Wohlbefinden, denn 
ihm [chien ich allenfalls der nüchterne und flets treulich die gerade Linie 
bewahrende Zufchauer zu fein, was im tiefften Grunde aber gar nicht 
flimmt. 

Schließlich hatte ich ja fehon zur Genüge erfahren, was Biograph fein 
bedeutet. Daß man feinen Schlaf braucht, wenn man fich gerade müde 


gearbeitet, der Meifter aber anderen Sinnes war. Daß man nicht rauchen 
5’ 
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darf und eine Bergpredigt feltener Art genießt, fobald man verjehentlich 
mit brennender 3igarette das Wohn: und Schlafgemach betritt. Daß man 
immer dann flörte, wenn man im Grunde gar nicht ftören wollte und 
auch Fonnte. Dafk man „gelumpt‘ hatte, wenn berufliche und gefell- 
f&haftliche Verpflichtungen zwangen, [pät abends erft heimzufehren. Daß 
man fich dabin umfrempeln muf, bisweilen eine Art Heinrich IV. zu 
mimen, Kurzum, ich babe diejfe Pleinen Nöte alle gerne hingenommen, 
hatte mir Immunität in diefen Dingen längft erworben, was mir jebt 
zugute fam, Nur fo fonnte ich In das Herz des Mleifters dringen und 
brauchte bisweilen mit legter Dffenbeit auch nicht hinter dem Berge zu 
halten. Biograpb zu werden if nicht fehwer, Biograph zu fein doch um Jo 
mehr... 

Da es in dem Pleinen, fünfhundert Seelen zählenden Dellach Feine Ent- 
fernungen gibt, fobald es fich nicht um einzelne an Berglehnen zerftreute 
Gehöfte handelt, ift bald der Entfchluß gefafst, das Gepäd mitzunehmen 
und im fozulagen näcdhjften Gafthaus Duartier zu wählen. Menfchen find 
eigentlich Faum zu entdecen, und das enthebt uns der Wahrfcheinlichkeit 
als moderne Weifen aus dem Morgenland mit Aniderboders, Sport- 
firimpfen und Bhotoapparat beflaunt zu werden. Das hätte man au 
diefen Menfchen fagen follen, warum und wiefo wir hierher verfchlagen 
find und was unfer Innerftes bewegt? 

Es dauert aber immerhin eine geraume Weile, bis der befcheidene 
Gafthof erreicht ift und fich zunächft eine Disfulfion darüber entfpinnt, 
warum wir drei nicht mit einem Zimmer mit drei Betten vorlieb nehmen 
wollten. Später habe ich den Vorteil der Trennung noch in bejonderer 
Hinficht erlebt, weil es fich nämlich als vorteilhaft erweift, bei allzu Furzer 
Bettflatt eine danebenftehende noch halbwegs mitzubenugen. Aber wie 
gejagt, fo rafch waren wir gar nicht an Ort und Stelle, denn fehon beim 
Einbiegen in die Dorfftraße halb rechts vom Bahngebäude gab es Die 
erfte Entderfung. 

Das Haus des Schlofferstoni, des Anton Millechner, fallt Hörbiger 
zunächft in die Augen. Hier war er als Kind oft gewefen und hatte auch) 
den um anderthalb Jahre jüngeren Toni, deffen Firmpate übrigens Jein 
WUrgroßvater Ertl gewefen war, zu feiner Kameradenfchar gezählt. Flber 
der Toni ift im Alugenblice nicht anwejend. Daß er noch lebt, ift bald 
heraus und auch die Tatfache, daß er feine Erdenpilgerfchaft als Dater 
von fechzehn Kindern gefegnet hat. Nufsgefehwärzt das innere, engge= 
gedrängte und fat erdriücende Gewölbe, die Werkzeuge noch faft am 
gleichen Drte wie dazumal liegend —, das ift der erfte Eindrud, und mit 
dem erften Anflug einer. unmifverftändlichen Seligkeit taftet Hörbiger 
alles ab. 

Kaum daß im Gafthof „Zum Herzog” ein Imbiß Stärkung brachte, ift 
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Hörbiger [hon wieder verfchwunden und irrt auf Pfaden der Kindheit 
traumverloren einher. Dieles von dem alten Dellach ift unverändert ger 
blieben, insbefondere die öftliche Hälfte, wie ebenfo das Haus des 
Urgrofkvaters, des „Ban Binderftoff”. Als fechsjähriges Kind hatte 
Hörbiger das Grofßßfeuer mit erlebt, das halb Dellach zerftörte und zwan- 
zig Jahre [päter war nochmals ein Jolches Schadenfeuer über den harm= 
lofen Fleeten hereingebrochen, hatte auch das Binderftoffanwelen ergrifs 
fen, aber nur den rücwärtigen Dachfirft vernichtet. Im übrigen hat das 
mit feften Gewölben verfehene Haus ftandgehalten. 

Die erfte nur flüchtige Befichtigung erfolgt, denn das maffige uralte 
Kor ift verfchloffen und wir fleigen ein wenig den Diefenrain am daufen= 
bang empor. Noch liegt der ehemalige Dbfigarten am alten led und 
Hörbiger weiß nur immer zu Jagen, wie merfwürdig verkleinert ihm 
diefe ganzen Stätten der Kindheit erfcheinen. Alles dünft ihm urfprüng- 
fich viel größer, viel raumumfpannender, viel ausgedehnter gewejen zu 
fein. Nicht genug Eann er fich darüber verwundern, wiewohl es eine längft 
verbürgte Tatfache ift, daß der Erwachfene in ähnlichen Fällen [lets mit 
anderen, feheinbar vertaufchten Maßftäben mifst. 

Jloch poltert der Gebirgsbadh, der „Bach“ fehlechthin, wie dereinft über 
uralt aufgefchloffenes Geftein zu Tal und eilt, Dellac) durchfehneidend, 
dem Gailfluß zu. Ja, diefer Bach, er war fo ein Stüc befondere Noman- 
tik des Kindes gewelen. Hier Fonnte man flundenlang verweilen, den 
Heinen Wafferbaumeifter [pielen und fländig etwas Anziehendes und 
Jleues entdeden. Auch die alte am Bach gelegene Flachsröfte hat geduldig 
die Jahrzehnte überdauert, und Fleine, ein gut Teil in die gebirgswaldige 
Bahfchlucht hinaufgekletterte Mahlmühlen laffen die Spuren recht hohen 
Alters erkennen. Kein neugieriger „Sommerfrifchler”‘ ftört hier die fich 
felbft überlaffene Natur, und den zahlreichen Hähern, die hier ihr Un 
wefen treiben, [cheint das Auftauchen eines nicht gewohnten Menfichen et= 
was Erftaunliches zu fein. 

Unter mancherlei Frage und Antwortfpiel ift fehon die Mittagszeit 
weit überfchritten und das Hecht eines unausgeruhten Körpers macht fich 
geltend. Eine ganze Nacht ohne irgendwie rechten Schlaf im Zuge ver- 
bracht, eine Nacht zuvor kaum zur Auhe gefommen und der Tag da: 
zwifchen mit der ganzen Haft des Padens, des Drdnens und des flb- 
[chiednehmens nach halbjährigem Berweilen in Niederöfterreich ausge- 
füllte — ein buchftäbliches Todmübdefein ift die Folge, und die Sehnfucht 
nach Schlaf ift augenblicklich ftärfer als alles nocd) weitere „Erleben“. 
Man möchte [hon etwas ausgeruht fein, damit das beflemmende Ge- 
fühl des „Wermatfchtfeins‘‘, wie ich diefen treffenden Flusdrud einmal 
börte, [hwindet. Man will doch [ehliefslich frifch und munter im Erleb- 
nis ftehen. 


38 


Alfo gut, vier Stunden foll von jeßt ab mindeftens erft gefchlafen wer: 
den. Zwei Uhr nachmittags zeigt die Mhr, ein Befuch der Pfarre in 
St. Daniel, wo Hörbiger fich bereits für den Nachmittag [ehon tags zus 
vor von Wien aus telegraphifch angemeldet hatte, foll nicht vor fechs Ahr 
abends vor fich gehen. Bald ift man abgedämmert in das Neich des Ver- 
gelfens, da flört ein feltenes Trommeln, Man borcht auf — und fchläft 
weiter, Flber wehe, das Getrommel wird verflärft und — „halb vier Uhr 
if’s, der Dagen ift fchon angelpannt,” fehallt es von draußen her [fehon 
mehr als ungeduldig. Hörbiger ift der energifche Nufer, der offenbar je- 
des Zeitgefühl verloren bat und den nur der Wunfch befeelt, möglichft 
filmartig alle weiteren Dunder zu durchloflen. Kurzum, es bleibt nicht 
viel Seit zum Befinnen übrig, ein Kübel MWaffer fcheucht den Neft der 
Schlaftrunfenheit hinweg, und fihon figen wir drei in der Karojferie 
Ht. Daniel zu, 

Das Gailtal aufwärts geht die unvorhergefehene Fahrt, den Spig- und 
Torffofel zur Nechten, die Zollnerhöhe zur Linken. Mehrmals war das 
Kind mit der Mutter auch auf der Zollneralm gewelen, und juft kehrt 
noch am lebendigften' die Erinnerung an die fternklaren Nächte wieder, 
die jedesmal bezauberten. Spielt doch diefer Sternenhimmel fchon im dürfe 
tigen Denfen des phantafiebegabten Kindes eine lets bezeichnende Rolle! 

Jicht ganz unvermittelt trifft uns Hochwürden in St. Daniel an, denn 
Hörbiger hatte vom Februar bis Mai diefes Jahres mehrere Briefe an 
das Pfarramt gerichtet, jeweils mein immer wieder verfchobenes Kom= 
men angefündigt und gebeten, mir an die Hand zu gehen, der ich „näms 
lich im Begriffe ftünde, eine Art von Furzer Biographie jenes Hnypo= 
thefenfcehmiedes zu verfalfen, der die Welteislehre am Gewilfen hat... 
denn er will fi) von jener Wmmelt und von jenem geiftigen Medium 
beeindruden laffen, innerhalb welcher diefer Hppothefenfchmied feine er- 
ften Denffähigfeiten geübt hat, um auch heute noch ein Kind geblieben zu 
fein”. Aber auch ein buntes Mofaif von Chronik, Weltbild, Weltan- 
[hauung, Niegfche, Reformation ufw. war den verfchiedenen Briefen ein- 
geflochten, So feltfam durcheinander gewürfelt, daß ich befürchten mußte, 
dem biederen Landpfarrer ein nicht gelindes Grufeln bei unferem Ein- 
treffen zu bereiten. Doch meine Befürchtungen find gottlob rafıh zer- 
freut, als wir an dem mit hinreichend verflaubten Fünftlichen Blumen ge- 
zierten Empfangstifch der befcheidenen Pfarrftube Plag genommen ha- 
ben und zwei Kanarienvögel fich obendrein höchft zutraulich zeigen. 

Sehr ergiebig erweift fih die bisherige Kundfchaftertätigkeit des geift- 


lichen Herrn, eines [ympathifchen Tirolers, zwar nicht, aber wir erfahren 
doc) dies und das, was nüßlich für „Fährtenfucher” ift. Schließlich hatte ° 
Hörbiger auch hier in St. Daniel, einem Dörfchen unter Färntnifchen 
Dörfern, wenige Monate hindurch die Schule befucht, vordem in Delladh 









630. nach dem dortigen Brande vorübergehend auch) in Grafendor], FR 
bei nicht im entfernteften an heutige Schulverhältnijle zu denken if, noch 
fein Schulzwang beftand und es jedem filpler frei blieb, feinen CI 
die Anfangsgründe des Schreibens und Nechnens von einem a 
lich tätigen „Lehrer beibringen zu lalfen. Erft das wenige Kilometer no b 
weftlicher gelegene Kötfchach hatte dazumal [bon eine etwas I 
Schule, und alsbald rattert unfer Fuhrwerf diefem Fleden zu, nad A 
wir in St. Daniel noch vergeblich) Ausfhau nach dem Grabe der Ur: 
tter Ertl gehalten hatten. | 
VE u läßt fonderlich aufhorchen, denn bier genofß vn 
Knabe bedeutfame Jahre für fein weiteres geben, jofern. er Pia ie 
dortige beffere Dorffehule befuchte, für fein Gefühl a Ai 
terricht neben Privatftunden erhielt und ud zwei lange inter ort in 
der „Fremde weilte. Wäre doch zur Minterszeit der zweimal zweiflün 
dige Weg von Dellach) aus zu weit und auch zu befchwerlid) gewejen. 
flber das alte Schulhaus, wo fein Zehrer Meghofer, ein damals Bo 
betagter Herr, nebft feinem Sohne unterrichteten, fteht nicht N ta= 
fienifehe Granaten des Weltkrieges haben das neben ‚der Kirche ge ur 
Schulgebäude wie fechzig weitere Häufer Kötfhadhs in Trümmer er i ; 
Ynbebaut ift bis heute diefer, nunmehr in eine Anlage umgewan elte, 
Schuttplag geblieben. Eine Enttäufehung, die Hörbiger tief berührt. i 
Doch bald haben wir heraus, daß nicht nur das Wohnhaus des alten 
Weghofer, fondern au) das des ehemaligen Spenglers aan no) 2 
halten ift, wo Hörbiger jeweils einen Winter lang in Koft und Logis ver 
e. ; 
er ı und abjeits der fich lang hinziehenden Doriftraße gelegen, bier 
tet das Spenglerhaus einen etwas dürftigen Anblie. Ein altes oh 
Bauernhaus, riffig, morfch und wenig gepflegt, gerade gut ao er 
Nürftigkeit anfpruchslofer Bauern zu genügen. Mehrmals hat der efig 
feither fhon den Hausherrn gewechjelt. Nüchtsdeftoweniger treffen a 
freundliche Menfchen an, die fofort gelprädig werden, als Hörbiger L l 
ihnen als „Logisherr” von dazumal vorftellt. Der möchte wohl feine : e= 
danken Iefen Fönnen, wie er fih nun wieder in dem befcheidenen, auf den 
Hausgarten herabblidenden Stübchen bemegt, wo er als Knabe a 
Schularbeiten fertigte? Alles wird budhftäblich abgefühlt, alles in flugen- 
fihein genommen, und es erfcheint [bon fabelhaft, wie Hörbiger juft Do 
fechzig Jahren fi noch jeder Einzelheit erinnert. Wie leuchten ‚doch I 
Mugen und wie firahlend gleitet der Blid vom eDaman., bis zur Bo= 
Denkammer, von der Grundmauer bis zum Dad) hinauf! Es Be 
felig fein, diefes Sichverfenfen in die Tage der erwachenden Jugend! v 
drei befcheidene Wandmalereien, Heiligenkulte, heben fih nod) u far 
henfroh und, wie Hörbiger meint, ganz unverändert geblieben ab. 
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Beim Befuche des Meghoferfihen Quartiers läßt Hörbiger mit Stolz 
verlaufen, hier als Küfen, voll von [chönen Träumen, die wirklich befte, 
die fogenannte „Gute Stube” bewohnt zu haben. nd was fällt da alles 
ein: Welch gewaltigen Nefpekt man vor dem alten Neghofer hatte, wie 
die Buben und Mläderls rechts und links verteilt faßgen, wie fich bisweilen 
ein befonderer Held in die Frifur des fittfameren Gefchlechtes vergriff, 
wie man dort Jogar etwas Phofif und im zeitigen Frühjahr das Baum: 
pfropfen lernte, Und wie nicht zulegt ein feltfamer Herr Infpektor 
ftaunte, daß fich im inter die Brillen des Herrn Rehrers befchlugen, und 
wie diefer wohl das einzige bebrillte Rebewelen des ganzen Ortes war. 

Und jene Sommermonate werden wach, da man von Dellach aus täg- 
fich nad Kötfchach wanderte, in aller Herrgottsfrühe fich [bon auf den 
Schulweg machte, um nachmittags diefelben gut acht Kilometer wieder 
heimzutrotten. Und da lief man fich dann fihon etwas Zeit, ftrolchte in 
den Hlumwälfern der Gail, die damals noch weniger reguliert erfchien, her= 
um, hatte die Schuhe über den Rüden gehängt, filchte, Fontrollierte die 
heranwachfende Brut der Bogelnefter, fah manc armen Frofch im Ra- 
chen der Ningelnatter verfhwinden — war alles in allem ein Bleiner 
Jaturforfcher, dem nichts fremd blieb, was fich irgendwie lebendig regte. 
Denn wie wir nun wieder gemäcjlich gen Dellach zurüdfahren, umgoldet 
gerade diefer Zauber der Kindheit das Erinnern. 

Noch am gleichen Albend Ddiefes inhaltsreichen Tages hält uns vor dem 
Binderftoffanwelen ein Gefpräch mit dem alten „Waftel”, dem Matthias 
Pirkopf von Haus 42, einem einftigen Spielgenoffen Hörbigers, feft. Be- 
fihreiben läßt fich das Abfpiel Jolcher, fich von jet an häufenden Szenen 
nicht mehr fo recht, denn die Kunde vom „Binderftoffnhanfl“, der heuer 
als „vornehmer und wahrfcheinlich auch fehr reich gewordener alter 
Herr“ den wißigen Einfall hat, in alten Tagen wieder Dellach aufzu= 
Suchen, hat [chlieflich das legte Haus erreicht. 

Sommerfonnenwende if’s, Sinnbild des Lebensmittag! Und wenn 
jufl die Hirten auf den Almen Johannisfeuer zünden, wieviel Flammen 
mögen wohl ebenfo gleichnisftart im Herzen Hörbigers brennen und 
ftändig wieder rüdfchlagen zu Tagen, da diefes Lebens Mittag felbft noch 
wie das Mirakel einer fernen und umdunkelten Zukunft dünfen mußte! 
Db au Hörbiger die Träume der früheften Jugend jemals zu teuer be- 
zahlte? Ich möchte dies faft verneinen, — habe noch viel an diefem Abend 
durchzudenfen, um fehließlich todmüde zur Mitternacht eine wohlver- 
diente Ruhe zu finden. 

Sonntags darauf — in firahlender Reinheit grüßt Mutter Sonne —- 
ift Hörbiger zur Andacht nach St. Daniel gewandert, und der Dormittag 
bleibt frei, fih nun felbft ungezwungener zu bewegen und ans Photo- 
graphieren zu denken. Einigermaßen frifch und heiterer Laune ift Hörbi= 
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ger gegen zwölf Uhr zurüd, und eine Stunde vor dem Nittagamahfe er- 
fährt das Ertlfehe Anwelen, das Binderfloffhaus, eine eingehende Bes 
fihtigung. 

Schon Anfang der fiebziger Jahre hatte der Urgrofßvater diefen Befit 
verkauft und war nebft Hörbigers Mutter (feiner Enkelin) nad) Derjerz 
(vgl. auch Eingangsfapitel) überfiedelt. Ein altes, fchon recht verhugeltes 
und dürres, aber noch immerhin einigermaßen lebendiges Frauchen ver- 
bringt gegenwärtig hier nebft einer Intermieterin den Neft ihres gebens. 
Über einen Hauskalender gebeugt in der Wohnftube figend genießt fie 
gerad2 des Sonntags Mußeftunden, als wir fie überfallen. 

Binderftoff-Mohnftube! Das Erinnern Briecht wie eine lebendige Pla- 
fif an den Wänden entlang, am Ofen mit feinen Bänfen davor, am Bett 
vorbei, in welchem die Urgrofmutter verftarb, berührt eine verfchließ- 
bare Wandnifche und manche Dinge mehr, die auch bis heute fi faum 
verändert haben. Und all die frohgemuten und Bernigen „auf die Guntel 
gehenden” Bauernmäbdels flürmen herein, ergreifen das Spinnrad, fum- 
men und fiherzen dazu, machen Baufen und erzählen unheimliche Ge 
fpenftergefchichten, dafs es dem Fleinen Hörbiger Angft und Bange wird 
und er fich feheu zur Mutter flüchtet. Dann war er aber [chon [blauer 
geworden und hatte auc) Feine Furcht mehr vor dem Meteor, das fich 
im Sinne des [chaurigen Märchens zum feurigen Kochlöffel wandelt. 
Da tauhen die Schufter und der Schneider auf, die „auf die Stöhr ge= 
hen‘, d.h. ihre Arbeit im Haufe des Beftellers verrichten. Denn wollene, 
leinene und fonftige Gewebe hat die Bäuerin felbft gefertigt, und auch die 
SKalbfelle find aus eigener Hand zur Stelle, die vordem nur der Gerber 
zu bearbeiten hatte. Hier war es gewelen, wo 1868 die erfte Petroleum- 
lampe brannte, da es zuvor diefes Wunderöl nicht gab und man fich der 
aus Rindsfett gezogenen IUnfchlittferzen bediente. 

Das ftarke, hallenartige Eingangsgewölbe, die Küche, der Pferde: und 
der Kuhftall werden der Reihe nach befehen. Bis auf bewegliches Mlo- 
biliar ift nichts verrüdt, nichts geändert, denn Jechs Jahrzehnte find 
fehließlich auch keine Zeit, um feftgefügtes Steinwerf zu bewegen. Faft 
mit Gewalt dringt Hörbiger darauf, doch den Raum zu öffnen, der ehe= 
mals als Dorratsfammer diente, wo Spedfeiten, Schinken und fonflige 
das Dafein flärfende Dinge hingen und thronten. Zur Aumpelfammer ift 
diefer geheiligte Raum inzwifchen geworden, wo fich einft verftohlen auch 
in Honigtöpfen nafchen Tiefb. 

Fa n. Br . FTruhen und fehweren Käften wandwärts beftellte 
Gewölbe atmet den Ruhm der Unvergänglichkeit. Aber von dem Altar 
mit Tabernakel, Monftranz und Leuchter, den Hörbiger in der weftlihen 
Jüfche hier aufgebaut hatte, um (wie fehon eingangs erwähnt) als Kleiner 
Prediger zu wirken, ift nichts mehr geblieben, ebenfowenig von der Kanz 
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zel, die an dem DIandpfeiler zwifchen Altarnifche und Stalltüre Tehnte. 
Und die Schaufel, die auf der mitten im Kaum durchlaufenden Schließe 
befeftigt war, ift ebenfalls verfchwunden. Flch, waren das Zeiten! Wie 
gefliffentlich weife Fam man fic) da als Pleiner Pfarrherr vor, und wie 
fehwer war es mitunter, den Spielgenoffen nötigen Nefpeft beizubringen, 
damit fie nicht mitten in der Predigt auf die Schaufel [prangen und 
Furnfünfte vollbrachten, Wieviel Sonne, wieviel leidbefreites Glüc, wie: 
viel Kindesiibermurt bat doch allein diefer Naum gefeben! Vorbei — für 
immer vorbei, das Ift leutlich dod) das etwas bittere Eingefländnis... 
And dies Eingeftändnis [pinnt fich feltfam ergreifend fort, wie ich des 

Nachmittags am Jaufenhange fige und eigene Afforde auf unfichtbaren 
Saiten der Seele erflingen. Denn plößlich ift auch Hörbiger zur Stelle, 
fpricht faum etwas, läßt den Blid! Furzweilig über die fonnenverglaften 
Schindeldächer Dellachs gleiten, fchaut hinüber zum Zollner, der fernen 
Fllmenhütte da droben, finkt nieder ins Gras und — weint. „Elch, ich bin 
ja fo felig,” entringt es fich Furz zuvor feinen Lippen. Wieviel Schiefal 
fpricht doch aus diefen fechs Worten, ein Schidfal, das fich jest in über- 
mannender Derklärtheit zur verziidenden Erlöfung wandelt! Das war 
der tieffte Augenbli auch meiner Verbundenheit mit Hanns Hörbiger, 
weil ich ihn hier einmal ganz losgelöft von allen Zentnerlaften Jah, die 
fein ungeflümes Herz durchbeben. Und feltfam, ich felbft darf ihn jet 
nur gewähren laffen und fehe den Schwalben zu, die wie Boten eines 
ewigen Frühlings um Dachfirfte gleiten. Denn Ewigfeit ift ja um uns 
gebettet und die Zeit ausgelöfcht. Und dennoch, die Nückertfche Weile 
fälle mir ein, die zutiefft Auffchluß über die Tränen desjenigen gibt, der 
fie vergießt: 

„Aus der Jugendzeit, aus der Jugendzeit 

Klingt ein Lied mir immerdar, 

D wie liegt fo weit, o wie liegt fo weit 

Das mein einft war! 

Keine Schwalbe bringt, Beine Schwalbe bringt 

Dir zurüd, wonach du weinft; 

Doch die Schwalbe fingt, doch die Schwalbe fingt 

Im Dorf wie einft: 


‚Als ich Abfchied nahm, als ich Abfchied nahm, 
Daren Kiften und Kalten [chwer. 

Als ich wiederkam, als ich wiederfam 

War alles leer!“ 


Beim „Bierfopfn Nannerl find wir dann eingefehrt, die heute noch in 
einem verftaubten, abgegriffenen Album ein Bild des adhtzehnjährigen 





43 


Hörbiger bewahrt. Daß fie einmal ein hübfches Mäderl war und Hör 
biger ihr irgendwie nahe ftand, dürfte unbeftreitbar fein. Nun ift fie auch 
alt geworden, und ein fo unerquidliches Leiden wie die Barfinfonfche 
Krankheit (Schüttellähfmung oder Zitterfranfbeit), das fie [hen viele 
Jahre hindurch peinigt, [öft einiges Mitleid aus. Man weiß nicht Jo recht, 
ob nicht gewiljfe Störungen zeitweilig das Flare Denfen trüben. Nichts» 
deftomweniger folgt fie mit verklärten Bliden all dem, was augenblidlich 
vor fich geht, was wir mit Tochter und Schwiegerfohn, dem „Brenner- 
jörgl“ (Georg Lora) beim Glafe Moft uns erzählen. In diefem Haufe 
foheint Wohlftand nie eine Nolle gefpielt zu haben, und noch gegenwärtig 
ift die Tochter als Magd verdingt. 

Do wir auch immer mit Hörbiger verweilen, ftets wird das Jlannerl 
erwähnt und bemerkenswert herausgeftrichen. Und wohl dugendmalig 
erzählt er die Gefchichte, wie er zufällig als Bub das Tanner! beim Ba- 
den mit anderen Mäderls, die Ereifchend flohen, im Evafoftüm über- 
rafchte, das Nannerl wie geläbmt ftehen blieb, und er diejen Anblick 
einer fchaumgeborenen Aphrodite nie mehr vergeffen Eonnte. Bis heute 
moblverftanden! 

Der „Maftel”‘ und der heute dreiundjiebzigjährige „Brennerjörgl‘, 
das waren zwei feiner Genoffen aus Tagen der Kindheit her. Und fehon 
ftellen fib uns auch der „Schloffertoni” vor und der „Steiner, der 
Eduard Mofer richtigen Namens, der das Schneiderhandwerf erlernte, 
manches Land als Manderburfch durchftreifte, und der nun auch [chon 
die Siebzig überfchritten hat. Bleibt noch der „Marzfilfe”, der Maurer 
Adam Steiner, zu erwähnen übrig, der mit feinen heute fünfundfiebzig 
Jahren als Seniorchef der anderen gelten und fich Jehr wohl noch des 
„Binderftoffn-Hanfl” erinnern Fann. gener „Fifchler-Simon’‘, mit dem 
Hörbiger als Kind den Jaufen beging und manche Nacht auf der Alm 
verbrachte, ift fehon fechzehn Jahre tot, aber fein Sohn Johann ift zu= 
gegen und hilft mit aus der ganzen Chronif der legten Jahrzehnte zu= 
fammenzuräumen, was fich zulammenräumen läßt. Und an manchen 
Überrafchungen fehlt es Feineswegs dabei. 

Auf der Galfe, an Brunnen, in Häufern oder wo es gerade ift, wickeln 
fih unfere Gefpräcdhe ab. Es fehlt nicht an Scherzen und rührenden Be- 
gebenbheiten, und wenn ein Blic® hierbei die Gebirgsgrate flreift, die 
feheinbar zeitlos in die Ewigfeit ragen, ift man fehon verfucht, die Er- 
kenntnis vom Dergänglichen, das nur ein Gleichnis ift, auch aufs Mlen- 
fibenleben zu übertragen. 

Es mag Menfchen geben, die es für wunderlich halten, wenn man 
Dinge aufzeichnet, die fich faft töricht gegen das überjättigt verbildete Ge- 
baren unjerer Zeit abheben. Aber diefe Menfchen haben den Sinn für 
Werte verloren, die es wieder zu werden heifst, Damit diefe arme geift- 
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reichelnde Melt zu den Wurzeln des Menfchentums findet. Dann ift es 
nur noch ein Schritt zum Seelentum, und Feine noch fo blendende und 
pompös aufgezogene Gefellfchaft mit all der erlogenen Kofetterie billiger 
Hoffahrt kann erfegen, was fich an diefem flillen Sonntagabend im Als 
pendörfchen Dellach abgelpielt, 

Ein Peiner quadratifcher Raum im Gaflhaus „Zum Herzog“, fchlicht, 
pofenlos, Ein langgeftreeter Tifch im Hintergrunde, nicht allzu ergiebige 
Beleuchtung, aber am Tifche felbft eine feltene Aunde vereinigt: Marz- 
file, der Tifchlerjohann, der Schlolfertoni, der Brennerjörgl, der NIaftel, 
der Steiner, der Binderftoffn«Hanfl, Tina Hörbiger und meine Wenig- 
feit. Alle Gäfte Hanns Hörbigers und jedenfalls einmal beifammen, wie 
niemals zuvor und wohl auch in diefer eigentüimlichen Zufammenfegung 
niemals wieder. Ein Feft des Herzens und des Gemütes, mit geloderten 
Seelen und forglos auftauender Beredfamteit. 

deder ein Driginal für fich. 

Harmlos verwegen, dunkelhaarig und dunkeläugig, mit feharf vor- 
fpringendem Kinn und fogufagen eingelnidter Gefichtspartie, verrungelt 
und verhauen, halb Blücher, halb Landsknecht — der Schloffertoni. 

Mehr flawifch geartet, lederhäutig und mit Spuren ewiger Plage be- 
laftet, ein Stüd Karl Mohr aus Schillers Näuber beftreitend, der Bren- 
Kae, der beharrlich beim Schnaps bleibt und das allzu dünne Bier 
meidet, 

Ein Zwitter von Güte und Schalfheit, etwas vertränten Alugen und 
bartverftoppeltem Antlig der alte Marzfille, der heute noch feine Bienen 
züchtet und beftimmt über die notwendige Ruhe dabei verfügt. Ihm im- 
poniert die Mohlgepflegtheit Hörbigers und deffen „Didbädigkeit” als 
Sinngeichen ebenfolcher Wohlgenäbrtheit, Der hatte offenbar [chon im- 
meı was ‚„zuzufegen‘ gehabt. 

Ein merklich fi) heraushebendes Männlein lofe geftreiften Welterfah- 
renfeins der rofig angehauchte Steiner mit modernem Kragen und ge- 
färbt erfcheinendem Anebelbärtchen. Ein Nofinchen in einem aus Dorf 
und Stadt gefnetetem Teig. 

Langfchädlig und ftarkfnochig mit Schildbürgereinfchlag der Maftel, 
der, wie all diefe leibhaftigen Zeitgenoffen aus Hörbigers Kindheits- 
tagen, ein Leben harter Plage und allenthalben fihwer Förperlicher Ar= 
beit deutlich macht. i 

And wie Laurin der Zwerg, der Berge verfegt, Hanns Hörbiger da- 
zwifchen, die Erdverbundenheit feiner Genoffen teilend, aber das unnah= 
bar Geheimnisvolle einer fternenwärts wach[enden Seele ftets bewahrend. 


Und was es da alles zu plaufchen und zu berichten gab! Wie Hör- 


biger [chon immer ein aufgewedtes Kind mit einiger Zuverficht auf der- 


einft „Grofes” gewelen fei und eigentlich [chon zur Kötfchacher Schul- ° 
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zeit als Wunder dünktel Wie er Balgereien fhlichtete und den Pleinen 
Lehrmeifter der Tugend [pielte! Wie der Daftel ihm Alltarftüde ftahl und 
diefer zur Rechtfertigung [chritt. Wie Militär durd Dellach 309, dort 
einquartierte, als es gegen die Preußen nichts mehr zu verlieren gab, 
And wie Hörbiger entfegliche Angft vor dem Schiefßgewehr hatte, um 
fih dann zu überzeugen, wie gutmütig doc) Soldaten gegen Kinder find. 
Wie man gemeinfam Kühe und Geißen hütete, Allotria trieb und bis» 
weilen die Pflichten vergaß. Und jeder hatte feine eigene Erfahrung des 
Lebens gemacht, war auf der Malz’ gewelen oder hatte feinen Gefichts» 
Freis nicht weit übers Gailtal hinaus verbreitert. Und zufrieden find fie 
augenblielich alle, denn das Xeben hat ihnen nichts mehr abzufordern, 
und am anderen Ufer winkt das große Ruben... 

Drei Stunden find [hnell verflogen, Hörbiger hat fih empfohlen, und 
mir liegt es ob, die guten Zeutchen aufzuklären, was er nun eigentlich der 
Welt zu fagen hatte. Leicht war dies gewiß [chon nicht, aber ich glaube 
doch foviel betont zu haben: 

Seht Freunde, ihr figt hier in den Bergen, habt eure Fleinen, euch ge- 
wißß ehrenden Pflichten dem Leben gegenüber erfüllt, aber euern Binder: 
ftoffn-Hanfl hatte Gott zu befonderen Taten auserjehen. Daß es große 
Erfinder und Entdecker gibt, ift auch euch befannt, der eine erfand Die 
Dampfmafchine, der andere das Flugzeug, der dritte den Motorpflug 
und ähnlic) in endlofer Kette weiter. Und das alles nüßt irgendwo auch 
euch. Und fo hat Hörbiger als Ingenieur und großer Technifer mandes 
entdeet, was dem Mafchinenbau nüglicy ift und hat es hierüber vor 
dem Kriege zu bedeutfamem Wohlftand und Dermögen gebracht, er, 
der einftens fo arm war wie ihr und der nicht der Mann ift, nun euer 
Schiefal darum geringer einzufchägen. Denn wie er fich heute freute, mit 
euch wieder beifammen zu fein und euch nicht vergelfen hatte, habt ihr 
gejehen.. 

Aber euer Binderftoffn-Hanfl hat noch ganz andere Dinge vollbracht. 
Fllles was die Wiffenfchaft heute von dem Merden der Welt, der Erde 
und des Lebens lehrt, von dem Schiefal eurer Berge in fernfter Der- 
gangenheit, von der Geftaltung eures Gailtales, wie überhaupt aller Tä- 
fer, Ebenen und Berge der Erde, von den Sternen da droben und von 
Wettergewalten — all das hat er ftudiert und wieder [ludiert. And als 
er das alles wußte, da entderfte er, dafs vieles nicht fimmen fann, was 
da die gelehrten Leute Jagen, und jo wurde er felbft zum Gelehrten und 
entwarf für das Schiefal der Welt einen ganz neuen Plan. Ind was er 
alles lehrt? Seht Freunde, das kann ich euch nicht fo Furz Jagen, aber for 
viel könnt ihr mir glauben, dafh dies alles [hon großartig if: 

Was 3.8. Fein Menfch bisher für möglich hielt, daß das viele Waffer, 
was bier auf Erden im Meere raufcht, in Flüffen und Bächen [römt, 
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eure Mühlräder und Turbinen da droben am Jaufenhang treibt — dafs 
diefes Waller gar nicht alles von und aus der Erde Jelbft ffammen Eann. 
Denn Daljer wird dauernd verbraucht auf Erden, wird zerfegt dem In= 
nern zu, gebt bei Dulfanausbrüchen und ähnlichen Dingen mehr ver- 
loren, und da die Gefihichte der Erde fehon uralt ift, wäre unfer Erdftern 
[bon längft eine waflerlofe Müftenei, Fein Reben wäre möglich, und ihr 
wäret auch nicht da und Pönntet euch nicht freuen, wie gut es der Herr- 
gott heute abend mit uns meint! Das notwendig der Erde zufliefgende 
Dalfer erhält fie demnad von aufsen her, vom Weltall, wo infolge der 
großen Kälte Waller nur in Eisform befleben kann. 

Mit folchem Welteneis, in der auch euch vertrauten Milchftrafe ficht- 
bar werdend, wird nun die Erde jahraus, jahrein gefpeift. nd wie fich 
diefes Welteneis vor dereinft Jahrbillionen gebildet haben mag, wie der 
ganze Aufbau unferer Sonnenwelt und unferer Erde dereinft zuftande 
Fam, wie das Welteis im Hagelfchlag und dergleichen mehr zur Erde ge- 
langt — all das hat euer Hanfl feit nun bald vierzig Jahren durchdacht 
und durchforfcht und auch ein didtes Buch, Jo groß faft wie die Bibel, 
darüber gefchrieben. Und weil alles, was er lehrt, einer großen Aeno- 
lution gleicht, hat er fich auch auf der ganzen Welt Freunde und Feinde 
zugezogen und ift darüber berühmt geworden. Dielleicht in zwanzig, viel- 
leicht auch erft in fünfzig Jahren wird die Welt erkennen, was Grofses 
dabinterftecft. Und weil es aber heute fehon Zehntaufende von gefcheiten 
Leuten und auch Gelehrten gibt, die fühlen und willen, was euer einftiger 
Spielgefährte gefchaffen, und die nun alle fragen, wo kam der Hanjl ber, 
wo und wie hat er gelebt und wo verbrachte er Jeine Kindheit — darum 
fehreibe ich feine erfte Lebensgefchichte für die Mitwelt und auch darum 
find wir hier in Dellach. Und weil viele Leute auch wilfen möchten, wer 
den Hanfl dereinft als Kind erfreut und geärgert hat, wer mit ihm ber- 
umgigeunerte und mit ihm Bolfen trieb — fo freut es mich um [o mehr, 
euch alte Anaben hier verfammelt zu fehen. 

Ihr alle kennt die Gefchichte vom Kolumbus, der Almerifa entdeckte 
und berühmt geworden ift. Und ihr alle wißt auch, daff es einmal einen 
großen Forfcher gab, der Kopernikus hieß und der herausbrachte, daß 
die Erde fi) um die Sonne bewegt und nicht umgekehrt. Und das war 
eine ganz große Tat, und nun ift feit Jahrhunderten wieder einmal fo 
eine ähnlich große Tat gefchehen, feit euer Hanfl die Lehre- vom Nelteis 
Fündet. So, nun habt ihr wenigftens eine Ahnung vom Binderftoffn- 
Hanfl, und vielleicht kommt die Zeit, wo noch andere Leute nach Dellach 
pilgern, um zu fehen, wo er feine Kindheit verbrachte. nd dann wird 


es eurem Gemeinderat einfallen müljen, die notwendigen Folgerungen 


daraus zu ziehen. i 


Das war [hon ein Staunen der lieben Leutchen und ein Grund mehr, 
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auf ein noch recht langes und gefegnetes Leben Hanns Hörbigers anzur 
Bin! wei Tage |päter, des Morgens in aller Frühe, hatten fie fi) 
ann vorm Binderftoffhaus verfammelt, um mitfamt ihrem Hanjl auf 
Die Platte verewigt zu werden. Schon geht es der Mitternacht entgegen, 
als man fich an diefem Abend trennt. Gelaffen und in ihrer Art ergriffen 
flapfen fie in das Dunkel der Alpennadjt hinaus und werden ohne weis 
fel noch für den Keft ihres Zebens von diefen ungewöhnlichen Stunden 
ehren. 
f Fahrt über Kötfhah und Mauthen mit Fuhrwerf und Auto zum 
Plödenpaß, wo Wächter Muffolinis weilen, heißt die Parole des näch- 
flen Tages. Eine Megesroute, die in die Ferienwanderung des Achtzehn- 
jährigen fällt und die darum erwähnenswert feheint. Beiläufig im Zuge 
der Dalentintlamm gelangen wir höhenwärts zwifchen Elferjpig und 
Polinif, Mauthneralpe und Moostofl hindurd. Wobei fi) hinter diefen 
trodenen Namen der ganze heimliche Zauber einer Bergeinfamleit ver- 
birgt, die nur der Weltkrieg flörte, deffen Spuren wir hinreichend begeg- 
nen, Die erft viel fpäter gebaute Baßftrafße eriftierte Ende der fiebziger 
Jahre allerdings noch nicht, und offenbar war die Bergwelt, die Hör: 
biger damals durhmaß, noch um eine Note urfprünglicher und unge: 
bündigter. 

Viel Sonne über uns und ebenfo viel Sonne in uns — Das wäre die 
fürzefte Formel unferer Bergfahrt. Noch am gleichen Tage werden Köt- 
[bach und feine Umgebung nunmehr eingehender befichtigt, lufnahmen 
gemacht und Pfade begangen, wo fich dereinft das Kind am wohlften 
fühlte. So etwa der Einfiedelwald, den noch immer dasfelbe reizende 
Kirhl [hmüdt und der noch juft Erd» und Schwarzbeeren [pendet, wie fie 
fehon der Knabe fammelte. Zwei Grazer Nlichten des Spenglers Mafcher, 
um wenige Jahre älter als der Hanfl, eine Beppi und eine Liefl, müjfen 
damals als Stadtmädels befonderen Eindrud auf den Bergbauernbub 
gemacht haben. In dem winzigen Häufl vor der Kötfchacher Kirche 
wohnte wiederum als Sohn eines Schneiders jener Schulfamerad Caefar, 
deffen flottes Flusfehen unvergeffen blieb. 

Gar viel müßte ich noch erzählen, wollte ich ganz ins einzelne gehen 
und mit der Hörbiger eigenen Genauigkeit berichten, was ein befchauliches 
Erinnern alles ausgräbt und in fein abgeftinmtes Beglüden wandelt. 

Daß auch Erörterungen zur Geologie der Bergwelt und des Gailtales 
nicht fehlen, mag nebenher Erwähnung finden. „Doch Jonnenklar,” meint 
Hörbiger, „daß diefes Tal feine Entftehung nicht der ausnagenden Tätig- 
Feit eines Flußlaufes verdankt, fondern daß hier eben Gewalten tätig 
waren, wie fie im Sinne der Welteislehre während der Niefenbeflufung 
einer Revolutionszeit der Erde gegeben find.” Mie übrigens au) unfere 
MWilfenfhaft von der Erdgefchichte hier Feine Talbildung im üblichen 
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Sinne vermutet, fondern von einem durch Ulmfippung und Überfchie- 
bung verurfachten riefigen Bruch der Erdrinde [pricht, bei welchem ur- 
gewaltige Schollen aneinander abfanfen und eine natürliche Talfurche 
bildeten! Diefer Montagabend ift jedenfalls der erfte, der zeitig zur Ruhe 
führe und überlegen läßt, was binnen drei Tagen wie ein buntgewür- 
felter und jagender Film vorüberzog. 

Einem finnigen Ereignis des folgenden Tages fei eine Hörbigerbriefe 
ftelle vom 21. Juli 1918 vorangeftellt. „Vielleicht hatte”, erfährt der be- 
freundete Stiftsprobft Baumgartner, „der Himmel fogar über meinen 
erften Kommunionsgang (um Pftern 1867) eine größere Freude, als 
über das Mefopfer eines hohen Kirchenfürften von heute. Denn auch 
mir ging es als dDamaligem Jungen wie jenem Zöllner: An jenem für 
mich Jo traurigen Morgen ift es mir nämlich eingefallen, daß ich einmal 
des Nlachbars Füllen fo fehr fchredte, daß es im eiligen Davonflürmen 
über ein dichtes Gefträuch flürzte und dafs ich das zu beichten vergeffen 
hatte. Swar fammelte ich mich mit meinen jungen Freunden des Mor- 
gens im Schulgimmer und trabte dann mit ihnen zur Kirche, aber als es 
dann zum Tifche des Herrn ging, fühlte ich mich buchftäblich nicht wür- 
dig, dafh ‚der Herr eingehe unter mein Dach‘, Jondern ich blieb gedudt in 
der Bank nahe der Kirchentür gleich dem Zöllner. Wie follte ich es denn 
auch wagen, zum Tifche des Herrn zu gehen, da ich doch das Füllen 
(wenn auch ganz ungefährlich) zu Fall gebracht und diefe fchwere Sünde 
noch mit herumtrug?! Daß beim Beichten (zufolge mangelhafter Gewil- 
fensforfohung) vergeffene Miffetaten ftillfehweigend als mitbefannt gel- 
ten dürfen, das wußte ich natürlich nicht, hätte es in meinem Kinderfinn 
aud) nicht fallen Fönnen.’ fin diefem 24. Juni 1930 wird nun nach dreis 
undfechzig Jahren die damals verabfäumte Kommunion nachgeholt! 
Aus St. Daniel ift in der Frühe [chon Hochwürden gefommen, und ge 
mefjenen Schrittes betreten die Freunde der vorgeftrigen Tafelrunde eben- 
falls das anfpruchslofe Kirchenfchiff. Ein Feftakt feltener Art fürwahr, 
das Gefühlsleben eines wieder Kind gewordenen Siebzigjährigen eigen» 
artig beleuchtend! 

Tatürliche Veranlagung und die Erziehung einer treu beforgten Mut: 
ter hatten ohne Zweifel gemeinfam dazu beigetragen, die Seele des Kin- 
des frühzeitig für alles Gute und Schöne diefer DWIelt empfänglich zu ma- 
chen und ebenfowohl gottesfürchtig zu geftalten. Etwas „Grofses” Jollte 
den Dunfche der Mutter gemäß der Hanfl [ehon werden und die mit dem 
Kinde mehrfach unternommenen Wallfahrten nad) Maria Luggau (Lejach- 
tal) warben um Gnade dafür. „Wenn der Junge einmal ein Herr ift, wird 
er große Dinge vollbringen”, meinte gelegentlich einer folchen Wallfahrt 
eine alte Zigeunerin, die des Knaben Hand erwifchte, und gegen den 
Willen der Mutter ihre Handlefekunft betätigte. Kein Wunder auch, daf 
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Ble Mutter bisweilen fehr fireng verfuhr, um ihren Sohn über die All- 
füglichfeiten feiner Altersgenoffen hinauszuheben. Muchfen doch dieje 
allentbalben recht wild heran und fuchte auch der Hanf Feine Gelegens 
beit zu verfäumen, die, jenfeits aller Schulweisheit, die ausgelaffenen 
Freuden eines Bauernbubs zur Erfüllung bringt. 

Der tolle Abfchluß fehon des erften Schujahres fehien Bürge einer 
Aunmehr beginnenden Ferienfreiheit zu fein. Da ftand der Herr- Lehrer 
Qugleich auch Gaftwirt, Mefsner und Bauer) mit gefpreizten Beinen an 
Der Türe, ließ die Buben auf allen Vieren hindurchfriechen und zahlte 
nach altem Brauch jedem mit der Pritfche heim, daß es nur fo „Hlötfchte”. 
fiber ein Hieb genügte den Buben nicht, wiederholt drängten und [chwin- 
belten fie fich durch das Fenfter fleigend wieder heran, bis es dem Lehrer 
au bunt wurde und er endgültig eine Fräftigende „Halterzeit”! (— Hüte: 
get) wünfchte. Galt es doch juft das nicht zur Alm geführte und zurüg- 
ebliebene Vieh zu beauffichtigen und fein Überfihreiten auf noch unge- 
mübhte Kleefelder zu vermeiden. 

Reifezeit der Kartoffeln, Rüben und Kleinfürbiffe war’s, und mand 
derfpäteter Maisftengel winfte mit noch milchigen Kolben. Alles befon- 
dere Lederbiffen, fobald fie am niemals fehlenden Feldfeuer gebraten 
waren. Alber Viehhiten und Ejfen allein machen das Leben von Buben 
md Mäderls nicht aus. Ein ftarker Pflod ift in die Erde getrieben und 
oben halbkugelartig abgerundet. Ein langes Brett erhält eine ent[prechende 
fugelartige Vertiefung, wird dem Pflod aufgelegt und das Ningelfpiel 
Ifl fertig. Auf jedem Brettende figt je ein Bub und ein Dritter treibt das 
Drett zum Rundlauf an. Je beffer dies einer fann, je mutiger und je 
lünger es die Wmfchwenkten aushalten, um Jo größer ift das unfchuldige 
Gelächter. Aus MWerkgarn, mit „Lörgat” (Lärchenpech) geftärkt, werden 
jwei Meter lange, allmählich an Dice abnehmende Ligen gelponnen, 
Aus diefen gut gepichte Beitfehen geflochten und an Funftvoll aus Meiden- 
eflecht gefertigte Stile dur Nebfehnur befeftigt. Mer am beften um 
die Mette Fnallt, ift Held des Augenblids. „Das waren Zeiten”, meint 
Dörbiger, ‚„micht zu vergleichen mit heute, obwohl es ja auch in Mauer 
bei Wien ganz fhön ift.” 

Und was wäre da noch alles zu erwähnen, was das Leben fonnig 
heftaltete! Beim gelegentlichen „Mitternachtseffen‘ der in der Flachs» 
Dörre nächtlich befchäftigten Leute, beim Entäften und Schälen gefällter 
Blume, beim Krauteinfchneiden, bei Schlachttagen, beim [pätherbftlichen. 
Faren-Schnaten” (Entäften lebender Fichten und Tannen) und beim 
erhaden der Zweige zu Spreu, beim Hoggenfchneiden oder Kufuruz- 
oden, beim Flahsausraufen — überall war legten Endes auch der 
anfl dabei. Und wo er felbft nicht mit angreifen Fonnte, wie bei [chwe- 
N Feldarbeiten, galt es das Effen zu tragen. 

Behm, Hörbiger 
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„Daß Mutter den längften Flachs hatte“, erzählt Hörbiger während 
der Streifziige durchs Jugendland, „wurde allfeitig bewundert. Da fie 


auch über das zierlichfte und feinfte Spinnrad verfügte, wiefen ihre eigenen 


Gefpinfte entfprechende Feinheit auf ... Beim Drefchen am Stadl mußte 


das Korn von der Spreu gefondert werden. Es gefchah dies auf einer 


‚Windmühle‘, einem bandgetriebenen Ventilator mit Separator. Derart 
fehwere £lrbeiten beforgte der Jörgl, ein taubflummer Bruder des Schlof- 
fertoni-Daters, der nur gegen Befleidung und Derpflegung als fehr bra= 


ver Knecht beim Urgrofbvater diente, Zeitweilig war neben diefem Jörgl 


auch eine Magd befchäftigt, fo dafßp Mutter allgufchwere Hausarbeiten 
nicht zu verrichten brauchte, nichtsdefloweniger aber die gefamte Haus- 
wirtfchaft zu beforgen und anfänglich auch die Pflege der Teidenden, 
1866 verftorbenen Lrgrofgmutter zu bewältigen hatte. Das Adern, Säen, 
Mähen und die Waldwirtfchaft, iiberhaupt die groben Feld» und MWald- 
arbeiten beforgte Urgrofßvater mit dem Knechte.’ 

Mie nicht anders zu erwarten, hat auch das furz erwähnte Grofß- 
feuer der fechziger Jahre einen lebhaften Eindrud hinterlaffen. „Daß ich 
an jenem Hochlommertage, an welchem der große Brand das halbe Dorf 
vernichtete, auf dem Heimweg war, ift ficher. Um halb zwei Uhr nach» 
mittags halbwegs Grafendorf nach Dellach blickend, jahen wir Buben 
Rauch auffteigen und am Kirchturm eine Flammenfahne wehen. Wir 
eilten zurüd und umfchweiften das Dorf, bis ich von Weften her in den 
Garten drang, wo Mutter die wenigen geretteten Habfeligkeiten gegen 
den niedergehenden Funfenregen fohügte. Dir waren nicht nur ganz 
obdachlos, fondern auch faft ohne Möbel, Bettzeug und Kleider und 
mußten für einige Zeit bei einem Kleinbauern der öftlichen Dorfleite 
notdürftigen IUnterfchlupf nehmen. Gottlob hatten die feften Gewölbe 
unferes Anwelens dem Feuer genügend Miderftand geboten, aber im 
Grunde war doch faft alles, was dem gierigen Element Jahrung bot, 
vernichtet. Italienifche Maurer und Zimmerleute jenfeits des Plöden- 
palfes Famen in großen Scharen, um das halbzerftörte Dorf wieder 
aufzubauen. Unfere beiden Sägen arbeiteten Tag und Nacht, auf der 
Duhle rauchten mehrere Kalföfen und die Ziegelei in NMelbling arbeitete 
mit Hochdrud, um Dellach zu verforgen. Auch die Dellacher Steinbrüche 
wimmelten von Italienern.’ 

Daß der Schulbefuch in Kötfchach nicht ausreichen Fonnte, dem be- 
gabten Hanfl einen Höhenweg des Lebens zu eröffnen, war der for- 
genden Mutter zeitig genug Flar geworden. Durch Dermittlung eines 
aus Dellad ffammenden Innsbruder Brofelfors gelang es, dem Knaben 
den Befuch der Realfıhule in Klagenfurt zu ermöglichen. Die Befchaffung 
von Mlittagskoftplägen war gefichert und das Quartiergeld wurde teil- 
weile mit Nlaturalien aufgewogen. Im Herbft 1871 kehren Mutter und 
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Sohn auf dem Mege nach Klagenfurt mit ihrer Nappenflute bei der 
Diffacher „Nana“, einer Bekannten, ein. Beide befprechen aud) das Schid« 
fat des Kindes, für delfen Zukunft man die größten Hoffnungen hegt. 
Tad) gut beftandener Aufnahmeprüfung und der Niücfehr der Mutter 
nad, Dellach weilt unfer Hanfl nunmehr bei einem penfionierten Bes 
Aimtenehepaar in der Völkermarktiner Dorftadt. Ein Gpmnafiaft aus St. 
aul wohnt ebenfalls dort, und zwei fich ftändig flreitende erwachjene 
ühne des Ehepaares, ein Geiftliher und ein Schaufpieler, forgen für 
Abwechfelung und Kurzweil. DIiIl der eine feine Predigt vorbereiten, 
Hört der andere durch abendliches Lefen feiner Rollenfchriften. Und dann 
Berträgt der Ernft des einen nicht die ungetrübte Alusgelaffenheit des 
anderen. loch lebhaft erinnert fich Hörbiger der Schwierigkeit, bisweis 
len feine Schularbeiten unter folch eigenartigen Umftänden fertigen zu 
Minen. Meuartig war die gefamte Klagenfurter Umwelt gewiß, und 
Dem Bauernbub fcheinen die Stadtfinder faft zu zimperlich zu fein. „Das 
Wort Mama Eannte ich beifpielsweife gar nicht, und als ich es das 
erflemal vom Franzöfifch2ehrer hörte, mußte ich [ehon lachen. So Jagen 
doch nur die ganz Pleinen noblen Kinder — eines Dellacher Jungen 
aber unwürdig!” Und manch anderes flach allzufehr gegen die bisher 
Sewohnte Umgebung ab, [chien der Derweichlichung verfallen zu fein. 
Ein gutes Zeichen für das erdhaft herangewachfene Kind! 

Und doch fteht Klagenfurt nur wie ein flüchtiges Mittel zwifchen Del- 
lach und DBerfecz, dem Orte der ungetrübten Jugendfonne und dem der 
erflen, der Empfänglichkeit nicht mehr ganz verfchloffenen, Schattenfeiten 
Diefes Lebens. Gewiß, die erfte Kindheit ift Jo oder fo flets mit Sonne 
imgoldet, das Kind lebt jenfeits der Horge, Eennt deren Inhalt nicht 
und weiß fich noch viel weniger mit ihr irgendwie vertraut zu machen. 
 Plir Hörbiger ift nur eben bezeichnend, daß alles Glüdlichfein, deffen 
ein Menfch überhaupt teilhaftig werden kann, im Grunde faft ausfchliefß- 
lich auf diefe Dellacher Jugendzeit befchränft bleibt. Denn was ihn [päter 
In Höhentagen feines Lebens trifft, ift fehon das Überglüd. Gefährlich 
flir den, der es zu fragen beftimmt ift, weil die gegen alles Überglüd 
anfliirmende Brandung des Allzumenfchlichen ebenfo gewaltig ift wie 
Die Woge, die es beim Träger ausgelöft hat. Und es fehlt das Mlitleid, 
Das doch immer wie ein verföhnendes Band felbft härtefte Schiefjals- 
hläge begleitet. Kein Zufall wohl, daß Hörbiger in Niesfche einen Bart- 
her entdeden mufste, der fehmerzlich genug dem Äberglüd, dem „ber: 
Ihr‘ heimlich verborgene Wahrheiten entrang. Und nicht befremdend 
jederum, daff gerade Hörbiger, wie ich noch zeigen werde, fich als 
hldecer diefes umftrittenen Märtyrers betrachten darf... 

Es find Gedanken, die mich erneut bewegten, als ich von Dellach gen 
Ötfchach fuhr, um eine Medizin für den erfranften Hörbiger zu bes 
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forgen. Das fich fteigernde Erleben diefer Neifetage, zu wenig Nuhe und 
eine Erfältung untergruben insgefamt fein Wohlbefinden. Meine Tage 
zuvor gehegte Befürchtung war eingetroffen. Dennoch hatte diefe Nachts 
fahrt ihren eigenen Sauber. Don der Zöllnerhöhe grüßte der Flammen: 
brand eines verfpüteten Johannisfeuers und rings um mich zogen un- 
gezählte Leuchtwilrmehen ihren Sunfenreigen. So friedlich, Jo Jelbftver- 
fRändlich gerecht und abgeflärt, als wiirde bier das Gleichnis für ein 
ewiges Geborgenfein offenbar, — als müfste jeder, der diefe Scholle 
verläßt, num jeben, wie er fich mit dem härteren Teil des Lebens abzu- 
finden vermag. 

Hat Doch die mittelbare Zukunft dem Gleichnis recht gegeben. Mit 
dem MWeggang von Dellach und der Überfiedlung nach Berfecz (im da= 
maligen Siüdungarn) begann zumal für Hörbigers Mutter eine allen 
gebegten Hoffnungen zumiderlaufende Leidenszeit. 

In Derfecz war zu Beginn der fiebziger Jahre fozufagen der ganze 
Hörbigerfreis verfammelt. Wie erwähnt, war der Großvater Alois mit 
feiner Orgelwerkftätte (nach dem in Becjferef erfolgten Tode feiner Frau) 
nach dorthin überfiedelt. Onkel Wilhelm weilte mit feiner Familie dort, 
ebenfo die fehon verwitwete Tante Finna mit ihren Kindern, welche die 
von ihrem verfiorbenen Mann betriebene Strohhutverfertigung nun 
mehr in Derjecz, ftatt wie urfprünglich in Wien, weiter betrieb. Ferner 
war der noch unverehelichte Onkel Frig zugegen. Da fih Mutter und 
Argroßvater Ertl im Sommer 1872 diefem Kreis zugefellten, war da- 
mit auch unfer Hanfl in ein volllommen neues Milieu geraten. 

Entfeheidend für den Berfauf des Dellacher Ainwelens war wohl der 
Mutter Gedanke, dem Jungen das weitere Studium zu erleichtern. War 
es doch [chon fehwer genug gewefen, ihn in Klagenfurt durchzubringen. 
Der Betrieb der Dellacher Wirtfchaft warf zu wenig ab. Man dachte an 
die Flufbereitung einer großen, mit entfprechender Geflügelzucht verbuns 
denen Milchwirtfehaft. In Dellach und Mmgebung waren jedoch keine 
geeigneten Abfagmöglichkeiten für die erzeugten Brodufte einer Milch: 
meierei gegeben. In der Nähe eines größeren Drtes oder unmittelbar 
in diefem felbft Eonnte wohl überhaupt nur ein folcher Plan verwirk- 
licht werden. So wählte man Derfecz, ohne vorlorglich zu bedenken, 


daß in diefer Agrarftadt faft jeder Hausbefiger zugleich auch Landwirt 
ift, im übrigen ferbifche Bäuerinnen den Markt mit Milchprodukten über- 1 


reich verforgten. 


Meiterhin war der etwas übereilige Aufbruch nach Berfecz [chon er- j 
folgt, bevor noch der Erlös aus dem Verkauf des Dellacher Anwefens 
famt Feld und Mald (rund 7000 Gulden) eingebracht war. Derfchiedene 
der Käufer leifteten nur eine Färgliche Anzahlung, andere bezahlten zu- 
nähbft gar nichts, und gerade der reichfie Käufer des Waldes machte 
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Schwierigkeiten, die Grenzfteinftreitigkeiten in Kötfehach und Dellach zur 

F ige hatten. Ein Belannter der Mutter, der das Meberhandwerf bes 

Frieb und dem fie Bollmacht gegeben hatte, verfagte bei allen dies« 

Be Schritten. Das Elend begann feine erften Fühler aus» 
reden. 

Eine Peine Wohnung mit Stall, Scheune und Hof, im Umraum der 
Drgelbauwerkftätte, war zunächft bezogen und auch Fäuflich erworben 
worden, Die Einficht reifte, daß mit der Milchwirtfchaft nicht viel oder 

ar nichts zu verdienen ift. So begann man, in Erwartung noch aus= 
Ente: Dellacher Gelder, mit dem Bau eines ebenerdigen Gebäudes, 
für das fchon im voraus das ganze Bezirksgericht als Mieter ge- 
Wwonnen war. Aber die erwarteten Gelder gingen nur feilweije ein. 
Flicht einmal der Bauplag konnte voll bezahlt werden. Dann warteten 
Mlateriallieferanten und Bauhandwerker vergeblich auf Bezahlung. Alle 
Derfuche, weiteres Baufapital gegen Hppothek zu befommen, fhlugen 
fehl. Statt deffen nugte ein geriebener Händler, des entgegengebrachten 
Dertrauens unwürdig, die Notlage zu feinen Gunften aus. Es kam zur 
Swangsverfteigerung des im Bau befindlichen Haufes. Vorftellungen 
der Mutter beim Bifchof von Kalocfa, die williges Gehör fanden, hatten 
das Schiefal nicht abwenden Fönnen, die Vertretung durch einen geeig- 
Heten Aödvofaten Fonnte man fich nicht leiften, und zudem hatte der 
Großvater Alois auch noch Geld von feinem damals [pärlichen Berdienft 
eingebüßt. Noch 1888 hegte Hörbigers Mutter (damals [chon in He- 
lenental beim verheirateten Sohne weilend) die Hoffnung, im Prozefs- 
wege roch etwas von den zu Anrecht verlorenen Geldern zu retten. Ein 
beredtes Zeugnis wohl dafür, wieviel Sorgen und Enttäufhungen [chon 
die erften Derferzer Jahre gebracht hatten. 

flber noch ein weiteres, für Hörbiger bedeutfam werdendes Kapitel 
des Schiefals fällt in diefe erften Jahre auf ungarifchem (heute ferbi- 
[ihem) Boden, Als Bauleiter des Unglüdsunternehmens war über Emp- 
feblung Bekannter der aus Detta ffammende Baumeifter Karl Franz 
beftelle worden. Diefer, Jelbft arm wie eine Kirchenmaus, freundete 
ih bald mit den Orgelbauern an und ließ auch feine Eltern und feine 
Öchwefter Drtilie nach Verfez Fommen. Und mit der im Winter 1873/74 
Nattfindenden befcheidenen Doppelhochzeit waren die Mürfel gefallen. 
Denn trog anfänglichen Sträubens des Grofivaters Alois Fam Onkel 
Frig zu DOttilie und Hörbigers Mutter zu Aarl Franz. Eine doppelte 
Derwandtfchaftsbindung, die in einem Alugenblie ftattfand, als fich fhon 
Die erften Zeichen des verunglücten Bauunternehmens bemerkbar mad: 
fen. Ich möchte hierzu Hörbiger felbft aus Briefen zu Worte kommen 
alfen, die mich noch während der Herftellung diefes Buches erreichten. 
m ++ Und fo hatte fih denn auch Onkel Frig fofort in des Baumeifters 
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jüngere Schwefter Dttilie verliebt und fich mit ihr auch verlobt, obwohl fein 


‚ati‘ (Alois) heftig Dagegen opponierte, War doch Dftilie eben Jo arm 
wie ihr Bruder Karl und wie ihre Eltern, während Frig unfer den 


vielfeitig bekannten Derferzer Mädchen leicht eines mit ent[prechendem 
Dermögen hätte wählen fünnen. Seine ganz gute Salongewandtheit, feine 
mufifalifchen Kenntnilfe, fein ausgezeichnetes Klavierfpiel und der ge= 
achtete Argelbauername, feine Diener Gemütlichkeit und die mir als 
Kind [chon aufgefallene Liebenswilrdigkeit hätte ihm fehon die Türen 
der wohlhabenden Familien geöffnet. Aber nachdem es fchon das Schie- 
fal aller Irgelbauerfamilien zu fein fibien, ganz arm zu heiraten, Jo 
drang die Jugend dem alten Opponenten gegenüber durch. Das hatte 
aber zur Folge, daß Karl Franz auch eine gute Partie zu machen ver- 
meinte, wenn er um die Liebe von meiner Mutter warb. 


Das war für Mutter nun ein neues Seelenproblem: Sollte es nicht 


auf diefe Alrt möglich fein, ihrem Jungen einen Ziehvater zu geben, der 
ihm das Weiterftudium ermöglichte, bis die Derfeczer Klajfen abfolviert 
find, oder Fönnte der Bub nicht vielleicht das Baugewerbe ergreifen und 
dann |päter mit jeinem Stiefvater zufammen das Bauwefen als Brot- 
beruf betreiben? Sicher ift es nicht, daß dies Mutters Gedanfengang 
war, aber etwas Ähnliches muß es gewefen fein, denn bevor fie die 
Werbung ernft in Betracht ziehen wollte, erbat fie fich Bedenkzeit, da 
von Liebe bei ihr vorläufig wohl kaum die Nede Jein dürfte. Ich wurde 
gefragt, ob ich einen Stiefvater auch liebhaben wolle, der mir wahrfcheinlich 
für mein Deiterftudium auch behilflich Jein würde. Dom Werber wurde 
die Zuficherung erbeten, bzw. an ihn wahrfcheinlich die Frage geftellt, 
ob er dem Jungen auch ein guter Dater fein wolle, was derfelbe fchon 
mit Rüdficht auf feine anzutretende Derwandtfchaft mit den in Derfecz 
fehr geachteten Orgelbauerleuten freudigft, und vielleicht zur Stunde auch 
aufrichtigft bejahen zu dürfen vermeinte. Denigftens in einer bald darauf 
erfolgten Befprechung unter fechs Augen ergab fich allfeitige Zufrieden- 
heit und Zuverficht. 

Aber auch da war der fehr nüchterne Großvater Alois dagegen, da er 
ja wußte, dafg ein Baumeifter ohne Betriebsfapital nicht vorwärts kom: 
men kann. Dahrfcheinlich hatte er bei feiner Tochter auch die Gewilfens= 
frage geftellt... Bon Mutters Seite war es ficher mehr eine Dernunfts, 


als eine fehr verfpätete Liebesheirat.” 


Der erfte Dater als [chwer erhellbares Miopfterium umfchrieben, der 
zweite als ein wenig glüdlicher Stiefoater fi) entpuppend — [chon 
eigenartig umfchattet das Schiefal die fich entfaltende Menfchenfnofpe. 


„och zu unerfahren war ich in Derfecz,” fährt Hörbiger fort, „um | 
Muttes Geheimnis verftehen zu Fönnen, obwohl fie darüber fehon im 


Klagenfurter Jahr Andeutungen gemacht hatte. Sie meinte einmal in 
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Bauter Stunde, ob ich [hon groß genug fei, um etwas erfahren zu 
Fönnen. Ein Verlobter fei wohl da gewefen, ein Künfller in Beinfchnits 
serel, Flber derfelbe hätte die Waterfchaft entfehieden abgelehnt. Und da 
abe ihm Mutter gefagt: ‚Nun mag ich Dich nicht, auch wenn Du in 
5618 gefaßt wäreft!‘, obwohl der Betreffende fie zu ehelichen fofort bes 
Felt gewefen wäre. Weiter hatte fih damals Mutter doch nicht vor« 
Aewagt, da fie [hon mit diefer Andeutung gefehen hatte, daß der Junge 
ein ganz gleichgültiges Geficht dazu gemacht hatte, darin etwa zu lefen 
land: DSas ift f[hon weiter dabei, was fann mir die Freude am Leben 
Berderben? Und in den fpäteren Derferzer Jahren war das angerichtete 
Elend zu groß, um bei ihrem Jungen ein erhöhtes Intereffe für foldh 
eine Sache erwarten zu dürfen. Fluch gab es in Diefem Leid Feine fo, 
Fraute Stunde mehr wie noch dazumal in Klagenfurt. Da hieß es erft 
leben, dann wifpern! 

Und fpäter war ich langfam in die fo fabelhaft eingebildete ‚Alufs 
Heflärtheit‘ getreten, daß Mutter [hon gar nicht mehr wagte, davon zu 
Feden. Nichtsdeftoweniger habe ich meiner armen Mutter jemals auch 
Ar die geringften Dorwürfe über die Einfalt des Dellacher Derfaufes 
aber der Derfeczer Bauunternehmung gemacht, oder jemals Zweifel in 
Mutters Frömmigkeit gefegt. Daß ich [päter einmal umfallen und wie- 
ber zu Kreuze Friechen würde, das fonnte Mutter nicht vermuten und 
Bas hat fie auch nicht mehr erlebt.” 

Solange Sorgen und Aufregungen in Derfecz noch nicht das Gipfel- 
Mmafh erreicht hatten, verfpürte unfer Hanfl recht wenig davon. Die Som- 
‚Merferien 1872 waren ganz mit dem Erlernen der Grundlagen der un 
garifchen Sprache ausgefüllt, um in Derfecz Aufnahme in die zweite 
Nealfchulklaffe zu finden. Das gelang denn aud. 

Diederum war es eine ganz neue Welt, die den Knaben umgab, deren 
Dlelfältige Wunder das Staunen beflügelten, oder denen es fih an- 
Zupaffen galt. Da waren die Serben mit ihrer feltfamen Sprache und 
ebenfolchen Fracht. Der Kolotanz und der Dudelfad, die weiten Lein- 
Wandskittel der Mochenmarktsbauern, das Feilbieten vollfommen uns 
befannter Früchte und riefenhafter Donauwelfe, der eigenartig Flingende 
Dialekt der Verfeczdeutfchen, — viel gab’s zu Jehen und über vieles zu 
flachen, „während Urgrofßvater das Haupt in die Hände fügte und 
Mutter die Hände rang”. Den Alaffenfameraden wird der Älpler aus 
Bem Gailtal zum Gegenftand eifrigften Intereffes, der nicht nur von 
Iner „anderen Welt” zu erzählen weiß, Jondern auch mit Dorliebe den 
Meinen Naturforfher [pielt. Hatte fi doch der Bub fihon 1873 eine 
ernkarte verfchafft, nachdem die Tierfreisbilder einer folchen im Schuls 
aum befindlichen Karte feine Jleugierde erwedten. Das Aluftauchen eines 
ometen gab Anlaß zu abenteuerlichfien Dermutungen. Dafß man des 
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ads, froß eines Flusläufers der Karpathen, die ganze Sternhalbkugel 
überbliefen Fonnte, war fchon ein Hochgenuß. Das durch hohe Berge 


Fetten umfehloffene Gailtal hatte einen folchen Flusblic® ja verwehrt. 


Überreich an bisher ungewohnten Eindriüden waren die beiden erften 


Derjeczer Jahre gewefen, „Konnte man doch in der nädhften Umgebung 
rein Deutfche, rein ferbifche, rein rumänifche und etwas weiter auch rein 


ungarifche Dörfer mit ganz verfihledenen Trachten, Gebräuchen, Gefän= 
gen, Tängen, Bebensweilen, Dorfbauarten, Strafßenerhaltungen ufw. 


auffuchen, Und fall überall Storchennefter auf den Kaminen. Der erfte 
Flappernde Storch, war das ein Ereignis! Und im Nöhricht, welche Fülle 


von neuen Dafferinfetten, Gratflüglern, Sumpf und Schwimmwögeln, 
die im Gailtal ganz unbefannt find. Dildenten, verfchiedene KReiherarten, 
Heine Taucher, Swergenten — alles Sehenswiürdigfeiten, die ich den 
Nachbarbauern verdanfte, die mich ins Nied und ins Nöhricht mitnahe 
men. Und im DIalde die viel größeren grünen Eidechfen, im Gailtal nie 
gefehene Käfer und Schmetterlinge!” So Fann im KRücderinnern wohl 


nur ein Forfcher fehreiben, der das Denken über die Natur und ihre Ge- 

heimniffe fehon frühzeitig mit glüdlichem Naturfchauen verband. 
och bevor der verunglüdte Hausbau feine fehwerften Schatten warf, 

hatte fi Onkel Wilhelm in Siebenbürgen (Hermannftadt) einen neuen 


Dirfungsfreis gefucht, und wenig |päter hat auch der Grofßvater Alois 


Derfecz verlaffen. Nur ein Fleines, höchft baufälliges Armeleutehäus- 


chen in der Seidenfabrikgaffe ift fehließlich der Mutter Hörbigers ver- 
blieben. Mit etwas Schneiderei hilft fie dem ungenügenden Verdienft 


ihres Mannes zu begegnen. Onkel Frig war zu feinen Schwiegereltern 


gezogen, hatte Mangel an Frbeit, hielt fich durch Klavierfiimmen und 
Alavierunterricht über Daffer, um dann ebenfalls nach Hermannftadt 
überzufiedeln. Nach feinem dort bald erfolgten Tod Fehrt feine Witwe 
Dtilie zu ihrem Bruder Franz, bzw. Hörbigers Mutter nach Verferz 


zurid, ernährt fich wie diefe fchlecht und recht durch Näharbeit oder Flus- 


hilfe im Strohhutgefchäft der Schwägerin. Die Heirat mit einem reichen ° 
Bauern eines Nlachbarortes enthebt Dttilie aller Sorgen; auch ihren Da= 
ter, den alten Franz, kann fie zu fich nehmen, nachdem Mutter Franz 


fohon bald nach) der Hauskfataftrophe verftorben war. 


Das Los der Mutter geftaltet fi) um fo fehmerzensreicher. Eine lm- 


welt, darin tagtäglich die Sorge über Fiimmerliches Gerät, abgeblafste 


Möbel, Tuchrefte und mitunter leere Schüffeln Elettert, ift allmählich 
dazu angetan, auch den frühreifen Bub aufmerfen zu laffen. Lange 
Mintermonate, an welchen der Stiefvater grollend und verdienftlos zu 
Haufe fist, ohne das dem Zerfall nahe Häuschen ausbeffern zu Fön- 
nen, lajfen manch herbe und bittere DWorte vernehmen. Bergrämt ifE 
die Mutter und untröftlich der Eränkelnde Urgrofvater. Und der Stief- 
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Bater hält es für unangebracht, dafs der Hanfl bei allem Elend noch die 


Healfehule befucht und nicht längft aus dem Haufe ift. 


Dennoch ift im Sommer 1875 die vierte und legte Nealfchulflaffe mit 
tem Erfolg abfolviert. Für einen weiteren Schulbefuch Fommen nur 
jegedin oder Budapeft in Frage. Aber hierzu fehlen die notwendigften 
Flittel, Derfuche der Mutter, dem bald Fünfzehnjährigen eine Prafti- 
Fantenftelle im Konftruftionsbüro des Eifenwerkes in Kefchiga zu ver- 
Ben bleiben erfolglos. Was tun? Hart und bitter ift der Kampf 
er Mutter und nicht leicht fällt ihr der Entfchluß, den Knaben vor- 
MHufig in Verfecz zu belaffen und dem Schmied, „Tierarzt und Mecha- 
nifer Einton Seiberth in die Lehre zu geben. 

Ein Hriginal, diefer Seiberth! Einer von denen, die fi in der Melt 
umgefehen haben, allerlei wilfen und allerlei Studien betreiben, aber 
doc) in vielem gerade an der Dberfläche hängen bleiben. Ein Menfch 
mit Fähigkeiten, die fich durchfreuzen, doch einen Huhepol gefunden hät= 
fen, wenn eine entfprechende Schul: und Hohfhulbildung in Jugend» 
jahren möglich gewelen wäre, Immerhin war Seiberth ein fehr gefchid- 
ter Schmied und fehr mafchinenfundig, war früher Lokomotivführer, 
Dampfmübhlenbefiger und Deterinärfchüler gewejen. Grundlagen, die er 
verabfäumt hatte oder die fich anzueignen ihm verwehrt geblieben: 
waren, lief er feinen Söhnen angedeihen, die freundfchaftlih zu Hör- 
biger ftanden. Insbefondere der jüngere Sohn Theodor war davon über- 
jeugt, daß aus dem bitferarmen Hanfl doch einmal etwas Nechtes wird. 
Und gutmütig war der alte Seiberth in jeder Weile, behandelte Hör- 
biger wie einen eigenen Sohn, unterhielt fi mit ihm über allerhand 
Dinge aus der großen Welt, fellte ihm feine befcheidene Bibliothek zur 
Derfügung und veranlaßte ihn, das Zitherfpiel zu erlernen. Sollte fich 
doch die Kunft des Zitherfpieles für Hörbiger fehon wenige Jahre |päter 
recht nüglich erweifen. 

Ner Schmiedemeifter fah felbft bald ein, dafs der Lehrling Naubbau 
an feinen beften Entwidlungsjahren übte und zu etwas Swedmäfßige 
rem als zum Schmied geboren Jei. Flbermals wird verfucht, in Refhiga 


 anzufommen. Aber auch diefer Derfuch fehlägt fehl und es heißt in der 


Schmiede zu bleiben. „Heute”, bemerkt Hörbiger, „ift es mir längft Flar 
geworden, daß dies alles Fügung war. Mein Kopf follte nicht mit all- 
Auwielem Kleinwilfen allzufrüh überladen, meine Lernbegierde follte zwar 
gewedt, aber nicht zu früh abgeftumpft werden. Dielleicht follte aud 
eine gewilfe Lebenszähigkeit durch ziemlich [chwere Förperliche Flrbeit eben 
während der beften Entwidllungszeit anerzogen werden.” Mufste er doch 
[hon täglich um fünf Uhr früh an der Effe flehen und das Feuer fachen 
und bis abends faft ununterbrochen tätig fein. Tagtäglich hieß es die 
Turmubren der beiden Kirchen aufzuziehen und wöchentlich zu ülen. 
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„Gar manche Träne ward in diefen Turmuhrtammern vergoffen und 
gar manches Gebet in das Schiff der Kirche hinabgefandt, um eine Mög- 
lichkeit, das Studium wieder fortfegen und die Bangigfeit der armen 
Mutter bannen zu Pönnen. Obwohl es faft eine halbe Megftunde für 
Mutter zur deutfihen Kirche war, kam fie doch mindeftens dreimal wö- 
chentlich dorthin, und auch rgroßvater, folange er noch lebte. Und da 
gab es fich dann immer, einige Morte zu wechfeln oder die Mutter zu 
einem Schneider zu begleiten, für den fie damals auch nebenher arbeitete. 
Frog allem dürfte es Mutter ein Troft gewefen fein, dafs fie mich nie= 
mals verzagt Jah und ich ihr aus einem unbeflimmten Gefühl heraus 
glaubte fagen zu dürfen, dafß doch alles noch gut werden kann. Dann 
hieß es im Lauffchritt noch zur ferbifchen Kirche und wieder zur Flrbeit 
eilen, denn meift hörte man den Amboß fihon von weiten Klingen. Welch 
ein Lechzen nach Freiheit und Studiengelegenheit hatten doch diefe Feffeln 
einer täglich dreizehnflündigen harten Arbeit dem Jungen anerzogen!” 

Manche Abwechfelung läßt die Härte des Dafeins vergeffen. Maren 
doch einmal etliche Taufende Armeehufeifen anzufertigen. Zehn neue 
Schmiedegefellen waren zu diefem were vorübergehend eingeftellt und 
auf fechs AAmboffen ging das Gehämmer oft bis in den [päten Albend 
hinein, Und hinterher gab’s mand) Furzweilige Feierabendftunde. Oder 
vier Deinpreffen, von einem Bozener DWeinprodugzenten im Garten des 
Schmiedemeifters aufgeftellt, forgten für ungewohnte Zerftreuung, feucht: 
fröhliche Stimmung und entwöhnten die immer durftigen Schmiede vor- 
übergehend des Walfers. 

Eines Sonntags, im Winter 1877, zeigt fich der Urgroßvater äufßerfk 
[hwach und gebrochen. Noch am gleichen Albend erkennt er den Wrenkel 
nicht mehr und [ohließt für immer die Augen. „Und meinem Späher- 
blid war es nicht entgangen, daß fich Stiefvater Franz heftig die Augen 
rieb, um den Anfchein zu erweden, geweint zu haben. Viel weinten aber 
auch Mutter und ich felbft am Grabe nicht, denn wir beide wufßten, 
daß hier ein Greis von mehrjährigem Gram erlöft würde, ohne daß er 
fonftwie Troft gefunden hätte als im Gebet.” Ein harter Schlag für 
Mutter und Sohn troß allem, denn mit Urgroßvater Ertl war ein Stüd 
Lebensperbundenheit dahingegangen, wie fie zu Feinem Anverwandten 
mehr beftand und beftanden hatte. „Bis die hoffärtigen Meiberleur rote 
und grüne Hüte tragen werden, dann heißt es aufpaffen! Denn dann 
kommt der Aintichrift, aber fo heimlich gefchlichen und mit fo vielen 
Schmeidheleien und Süßigkeiten, daß niemand feinen Berfuchungen zum 
Abfall vom Glauben wird widerftehen können!’ So und ähnlich hatte 


Argroßvater [don im Gailtal philofophiert und damit gleichnishaft ein 
Stüc Zeitgeift vorweggenommen, der fich nachgerade erfüllen follte. Wind 
mit dem Schelmenmut des Fleinen Buben hatte Hörbiger damals [chon h 
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erflärt, den herannahenden Verfucher nicht zu fürchten. jest war Mlut- 
fer das einzige Kleinod geblieben, dem man fi) anvertrauen fonnte 
und das wert war, mit befonderer Hingabe behütet zu werden. 

„Hanns Hörbiger freigefprochen‘‘, d. h. zum Schmiedegefellen ernannt! 
Ein Feft mit gemifchten Gefühlen ift es, das darob im Hochfommer 1878 
im Areife der Mitgefellen begangen wird. Mit einem weiteren Sonder- 
jeugnis Heiberths in der Tafche, daß der „Sreigefprochene” auch das 
„mechanifche Fach“ erlernt hat, fteht der Achtzehnjährige vor den Toren 
ber Welt. Doch welches Tor foll geöffnet werden? Ein legter Derfuch, 
Im Eifenwert Refchiga (Jahre [päter mit Hörbigergebläfen arbeitend!) 
Unterzutommen, mißglüdt. Schon unterwegs vom Werk reift der Ent= 
bluß, in die Fremde zu gehen, fich allenfalls in Wien feßhaft zu machen, 
dort bilfigen Unterfchlupf zu finden und durch Nlachhilfeftunden eine 
weitere Ausbildung ermöglichen zu Fönnen. „Mutter war fofort ein- 
verfianden und Freund Htiefvater erft recht!” Eindeutiger hätte Hörbiger, 
jebt nach fünfzig Jahren, diefen Sag nicht ausfprechen fönnen. 

Ein Spätfommertag neigt dem Ende zu. In den Gärten find die Herbft- 
altern erblüht. Das große Auge einer Sonnenblume blictt da und dort 
Berwundert in die Müdigkeit der Natur. Zum Aufbrud rüften die 
Gtörche, deren Neifeziel ficherer als das des jungen Burfchen ift, der 
heute Abfchied nimmt. Es geht in die Welt mit ihren Mundern und 
Dorhungen, und ein unerfchütterlicher Mille, Not und Armut dereinft 
Au bezwingen, gibt Mut und Zuverficht. Das die Mutter mitgeben fann 


fl herzlich wenig, aber mit um fo mehr Liebe ift das Wenige, Mäfche 


und Garderobe, aufbereitet und für ent[prechende Degzehrung geforgt. 
Ein legter Scheidegruß und fort rollt der Zug nach Temejvar. 

Da die Reife nach Wien (rund 700 Kilometer) zum Teil zu Fuß ge- 
macht werden foll, wird tags darauf in aller Frühe Temefvar verlaffen. 
Mit „Im Ranzen all das Meine‘ geht es Szegedin entgegen. Bald ift 
ein MWandergefährte entdedt und Keifebefanntfchaft gefchloffen. Bei 
einem Militärkollegen desfelben in Sändorhäza wird auch Hörbiger gafl- 
Ih aufgenommen. Bevor er weiter wandert, füllt die junge hübfche Un- 
Harfrau des Gaftgebers den Nanzen mit Speed, Wurft und Brot auf. 
Or. Miklos ift die nächfte Etappe. Mit den Worten „Telfet minälunf!”, 
d.h. „Bitte bei uns”, findet die an eine Ungarin gerichtete Frage nad 
billigen Nachtquartier eine Beantwortung. Die Erfenntnis, in einem 
Fecht zweifelhaften Haufe für Fäufliche Liebe trog eines Schlafftellen- 
Aeldes von nur fünfzig Kreuzern genädhtigt zu haben, dDämmert ihm erft 
m nächften Morgen. Ein DWeib auf der Gaffe [himpft ihn ob feiner ver- 
Meintlichen Verdorbenheit in fo jungen Jahren tüchtig aus. 

In Szegedin, der damals fchon lebhaften Handelsftadt Jliederungarns, 
findet Hörbiger freundliche Aufnahme bei Heiberthbefannten, befieht die 
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Stadt und ihre Eigenheiten, und fährt wenige Tage |päter mit einer [chen- 
Fungsweile erhaltenen Fahrkarte weiter nach Czegl&d. Tach einem Fuß: 
marfch bis Monor entführt ihn der Zug nach Budapeft, der Stätte feiner 
fpäteren großen Tage, Im £lfpl für Obdachlofe läßt fich zunächft „ren- 
tabel” nächtigen, auf der Hauptpoft werden noch fünf Gulden von Mut- 
tern abgehoben, und einige auf dem Mlarft fiir zwei Kreuzer erftandene 
Salzgurten liefern die Zufpeife zum Nefl des Neijevorrates. Ein Hoch- 
genufs find diejfe Streifglige Durch Ungarns Metropole mit ihren farbigen 
Fönen, Prachtbauten und befihwingtem Leben. nter dem Forinthifchen 
Säulenportitus des Jationalmufeums fleht ein Manderburfche, noch 
ganz entzlidt von der Fülle des Gefchauten, und überlegt, wie feierlich 
doch fich diefes Dafein geflalten kann ... 

Schon trägt ihn ein [ehwimmendes Wunder ftromaufwärts nach Bife- 
gräd, Ein [rahlender Morgen wect den Schläfer am Donauufer, nahe 
den Neften der Ningmauer der zerftörten Königsburg. Gran, die ehema- 
lige Nefidenz der ungarifchen Könige und nunmehr Sig des Fürft-Primas 
von Ungarn, grüßt dann an einem [päten Abend, nachdem zuvor das 
Porphpr- und Kalkfelsgeftade der Donau in malerifcher Gefchloffenheit 
vorbeigezogen war. Alu Gran wird felbftredend eingehend befichtigt und 
im Sefretariat eines geiftlihen Herrn ift man milde und händigt dem 
londfahrenden „Studio” zehn Gulden aus. Die fkarfe, am Dftende der 
großen Infel Schütt gelegene (jest efchechifche) Feftung Komorn und die 
Bauernftadt Szerdahely liefern neue Sehenswürdigkeiten. So verrinnt, 
von meift billigften Quartieren in Herbergen und Fleinen Gafthäufern 
unterbrochen, Tag um Tag Jeit dem Abfchied. 

Jloch einmal [hwelgt der „beffere Landftreicher” in Naturgenüffen, bez 
vor ihn Wien gefangen nimmt. Bei gaftfreundlichen Ungarleuten im 
Schüttinfelgebiet werden einige Nafktage verbracht, ausgefüllt mit Fifch- 
fang, gutem Effen und Streifzügen nahe Preßburg. Dann öffnet die 
vielbefungene Donauftadt ihre Tore, um den wilfensdurftigen Schmiede- 
gefellen für drei entfcheidende Jahre feines Lebens feftzuhalten. 

Eine Geflügelhändferin in der Wiefengaffe, die Freundfchaftsbande mit 
Verfecz verknüpfen, nimmt fich feiner anfänglich an, denn der vom Stief- 
vater anempfohlene Großonfel figt im Armenhaus zum „Blauen Herr- 
gott”. Die Tätigkeit bei einem benachbarten Herdfchloffer wirft zunächft 
einigen Derdienft ab, bis es Hörbiger gelingt, bei einer Familie auf der 
Mieden eine Art Hauslehrerftelle anzutreten. Der urfprünglich gehegte 
Plan, nach drei weiteren Nealfehuljahren acht Semefter Mafchinentech- 
nit zu belegen, erfcheint undurhführbar. Statt deffen wird im zeitigen 
Dftober (1878) mit dem bis 1881 währenden Studium an der Bau- und 
Mafchinengewerbefchule in der Annengaffe begonnen. 


Im baldigen Genuffe von Staatsflipendien, Freitifchen (Fherefianum, 7 
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Frauenflofter, Goldenes Lamm ufw.) und unentgeltlich gelieferten Kehr- 
bitchern ftehend, [chlägt fich der junge Mann durchs Leben. Jlachhilfen 
ftunden und wohltätige Spenden erfegen den Keft der fehlenden Mittel. 
Der firebfame und aufgewecrte Studio findet legten Endes immer einen 
Flusweg, um fich durchzuringen. Teilt er noch den erften Winter hindurch 
gegen Mathematikunterricht mit einem Kollegen ein befcheidenes Zimmer 
in der Alleegaffe, jo Fann er bald fein eigenes Zimmerchen (Paniglgaffe) 
bewohnen. Die Unterrichtsangebote häufen fich, dern mit der Zeit ift der 
verantwortungsbewußte Stipendift Hörbiger für Nachhilfe fehr gefuchk. 

Nichtsdeftoweniger wird verfäumt, Wien und Umgebung in jeder Hin- 
fiht auszufoften, d. b. die fo reich ausgeftreuten Kultur- und Natur- 
[chäge auf fi) wirken zu laffen. Und kaum ein Tag vergeht, daß die erfte 
(vom Meifter Seiberth gefchenkte) Zither etwa unberührt bleibt. Die 
dann Hörbiger einmal den Weifen eines Geigenfünftlers folgt, ift er [chon 
nahe daran umzufatteln und Mufiker zu werden. Fluch ein Gefangsquar- 
tett hatte fich zufammengefunden, an delfen Beftehen die noch heute von 
Hörbiger aufbewahrten fünf Bände des „Negensburger Liederfranges” 
(Bertitur und vier Stimmen) erinnern. 

Die großen Ferien (1379) führen Hörbiger auf die Manderfchaft. Zu 
groß ift fein Bedürfnis nach Luft und Licht, Natur und Landfchaft, För- 
perlicher Bewegung und Iervenftärfung, als diefe Dorziige gegen die fom- 
merliche Stiefuft der Großftadt einzutaufchen. Das Hörbiger auf diefer 
großen einundfünfzigtägigen Fufßreife alles erlebte, wäre fchon des Er- 
zählens wert. Dennoch muf ich mich hier befcheiden, Farın aus der Fülle 
des mir zur Derfügung flehenden Stoffes nur gerade ein paar Andeutun- 
gen geben, die Wefentliches beleuchten. Dürfte doch die Zeit Fommen, die 
erheifcht, ein befonderes Buch über den jungen Hörbiger als Mander- _ 
burfch herauszubringen. 

Ein Bli auf eine Karte des heutigen öftlichen Öfterreichs, nordöftlichen 
Italiens und nordweftlihen Serbiens läßt rafcheftens den Wanderweg 
verfolgen, den Hörbiger in fiebenundzwanzig Marfch- und vierundzwane 
zig teilweifen Nafttagen vollführte: Dien, Semmering, Mürz- und Mur- 
tal bis Murau, Albftecher ins Gebiet der Niederen Tauern, Tamsweg, 
Katfchberg-, Liefer- und unteres Drautal, Dellach im Drautal, Gailberg- 
fattel, Kötfhach, Dellach im Gailtal, Blödenpaß, Paluzza, Tolmezzo, Mdine, 
Monfalcone, Jabrefina, Trieft — und rüdwandernd über Sefana, Prä- 
wald und Adelsberg nad Raibach, Savetal bis Steinbrüd, Cilli, Mar: 
burg a. d. Drau, über die Mur nach Gleichenberg, Feldbach, Hartberg, 
Alpang und Wiener Neuftadt! Eine Fufßreife wohlverftanden, die alles 
in allem dreißig Gulden Auslagen verurfacht und nod) einhundertfünfzig 
erfparte, bzw. wohltätig empfangene Gulden in der Tafche des naturfröh- 
lichen Nücdfehrers beläßt! Ein Meifterftüd eines jungen Menfchen, delfen 
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gewinnendes Wefen faft iiberall offene Hände findet, deffen Selbftzucht 
Fagesmärfche bis zu fünfzig Kilometern meiftert, deffen NatürlichFeit 
jeden geringften Lupus verfehmäht und deffen offenes Fluge überall dort 
Einkehr hält, wo etwas Befonderes durch Anfchauung zu gewinnen if. 

DIo irgendwo Fabriffchlote Werte der Technif Fünden, wird Einlafs 
begehrt und ein Jolcher auch meiftens gefunden. Schauen und Sehen, 
Vergleichen und Pritifches Dägen find Eigenfchaften, die fich allerorten 
ergänzen und berühren, Burchwilfen und Neifgbrett, Dorlefung und Theo- 
rie allein genügen nicht, um erfolgverfprechend der Zukunft zu begegnen. 
Das empfindet Hörbiger damals fihon und fleht frühzeitig im wohler- 
probten Genuffe jener verlebendigten Wiffenfchaft und jener [höpferis 
fehben Mlttelbarfeit zu den Dingen, wie folche ein bemerfenswerter Auf 
der Gegenwart erheifcht. 

Daß ein gewilfes Heimweh nach den Stätten der Kindheit für diefe 
Wanderung mit entfcheidend war, ift nicht zu leugnen. „Mein fchönftes 
Erlebnis waren vielleicht jene heimlichen Viertelftunden, während welcher 
ich mich im Walde oberhalb des Binderftoffhaufes verftedte, um mich 
auszumweinen in Gedanken an Argrofvater und Mutter. Es waren Feine 
freudigen Zeilen, die ich von diefer Stätte der wirklichen Anabenzeit an 
meine Mutter nach Derfecz [chrieb, denn es war doch alles in einem ganz 
anderen Lichte als etwa vor zehn Jahren.” Erft der etwa achttägige Alufent- 
halt in Trieft und Umgebung, mit Abftechern nach Barcola und Mlira- 
mare, dazu der bisher ungewohnte Anblic des Meeres, bannen fo mande 
fehmerzlich trüben Gedanken. Im Triefter Küftenland fällt die Schichtla- 
gerung beflimmter Steinbrüche auf. Eine harte Steinfchicht wechfelt je= 
weils mit einer dunklen weichen Schicht ab, deren Maffe fich leicht mit 
dem Meffer berausfchälen läßt. Diele Jahre |päter entfinnt fich Hörbiger 
beim flusbau der Welteislehre diefes Imftandes, und deutet eine Stein- 
lage als Sinkftoff-, eine weiche Zwifchenlage als pflanzliche Schwimm- 
ftofffebicht (aus Tagen mondbedingter Flutvorgänge her) aus. Und als 
er 1913 auf Zuffin in der Adria Heilung von einem hartnädigen Nachen- 
Eatarrh fucht, werden auch diefe Steinbrüche nach Jahrzehnten wieder- 
holt aufgefucht. 

Und das Ergebnis Ddiefer an Fleinen Abenteuern iiberaus reichen 1879er 
Reife? „Man war einfach gefund, war wieder arbeitsfrifch und arbeits= 
freudig geworden! Im Dunklen in Wien eingetroffen, brannten die Schmet- 
terlingsbrenner der damaligen [pärlichen Gasbeleuchtung viel freund- 
licher, viel rofiger, die Straßen fehienen viel reinlicher, die Häufer viel 
fehöner zu fein. Die Signale der Pferdebahn tönten ganz mufifalifch, die 
Leute fchienen alle glücklicher und freudiger zu fein.” Das Quartier in 
der Vaniglgaffe wird beibehalten, wiewohl Hörbiger zumeift bei zwei 
Ungarn in der Frankenberggaffe weilt, um diefen die Anfangsgründe 


EINE FERIENWANDERUNG 
SOMMER 1879. 


° Gmünd 
ST. PÖLTEN N 
" WRNEUSTADTY, 
f 3 Pitten 


sÜDENBURG 


a £ ',Aspang STEINAMANGER 


Mürzzuschlag £" & Friedberg 
® ®.Rohrbach 
Krieglach # ® 


Manag, { Bruck % Mur 


$; 


e) X "peldbach 
5 N > Gteichenberg 
sen 5 
> Knittelfeld raß 
Z BR 


"MARBURG 


:&onobitz 
° Bleiburg RR 
Citli 3 
Eisenkappet Trifail, 
u Steinbrück 
\ "untai 
Dellach %. Drau „7° 
"De ; 
Rt h ; ; 
a R ne : Oberlaibach 
p NsTimau 
Ta an ae uzza Oberteitsch .„Planina 
Adelsberg, . 5 
GÖRZ ® Präwald 


Prosecco.° 
Nabresina BR "Sesana 
„-Opeina 


LAIBACH d 


Kanye 





64 


der deutfehen Sprache und etwas Mathematik beizubringen. Es fehlt 
auch weiterhin nicht an gutgefinnten Leuten, die den firebfamen Studen- 
ten über Waffer halten, fo daß er fich allmählich auch im Befige guter 
Keifgbretter und eines bejferen Neißzeuges befindet. Dann verfügen die 
beiden IAngarleute über reichlihe Mengen Sped, Schinken, Obft und 
DWurft. 

Ereigniffe, die einen Menfchen befonders erlebnisftarf berühren, geben 
zumeift Anbaltspunfte für deffen feelifches Empfinden. loch heute weiß 
Hörbiger in lebhaften Farben das Grauen zu [hildern, das ihn beim 
Anblid' eines Epileptifers anläfslich der Befichtigung einer Dampfmühle 
befiel. Tagelang hielt damals diefes Grauen, gemifcht mit dem Gefühl 
des Erbarmens ob des unglüdlichen Menfchen, an. Er litt fo fehwer dar- 
unter, daß ärztlicher Nat notwendig wurde und die Diagnofe ‚‚Jeelifche 
Erfchütterung auf Grund ftark gefühlsbetonter, mit Schred und Angft 
verbundener Erlebnilfe” verzeichnete. 

Neben viel Bewegung im Freien, turnerifchen Übungen ufw. war auch 
das Schnupfen empfohlen worden, um der gehabten Jeelifchen Erfchütte- 
rung eine ebenfo Fräftige Förperliche entgegenzuftellen. „Hatte der Iler- 
venarzt mit dem Mittel des Miefens vielleicht nur einen ablentenden 
Spaß machen wollen, Jo hatte er doch unbewupft ein ausgezeichnetes Mit» 
tel genannt, um im Alnfalle eines Grauens über einen grauenhaften £In= 
blid‘, eine grauenhafte Berftimmlung und dgl. m. eine heilfame £lblen- 
kung zu fcehaffen. Als ich daheim meinen Ungarn darüber berichtete, 
wurde fofort das Nieserperiment gemeinfam gemacht, und zwar in Jol- 
chem Mafte mit folgendem Lachreiz im Terzett, daf auch das quartier= 
gebende Ehepaar feine Neugierde nicht bezwingen konnte. Es [chloß fich 
den Derfuchen an, fo daß nun ein ohrenbetäubender Speftafel entftand. 
Und der Eindrud diefer Allotria war bei mir Jo nachhaltig, daß für diefe 
Nacht das Grauen volltommen iberwurchert war. Fleiffiges Heimturnen, 
Schwimmen im Donaubad, abendliche Spaziergänge mit nachfolgendem 
Kleinen Trunf, fleißiges Zitherüben, all dies ließ das Grauen allmählich 
ganz verfchwinden. Heute glaube ich, daß ein Jolches Erlebnis notwendig 
war, weil anders wohl auch |pätere Erfchütterungen befonders nachteilige 
Eindrüde hinterlaffen haben würden.” Und welch feelifche Tiefenerlebs 
niffe follte der damals noch Ahnungslofe erft zu beftehen haben! 


Daß der junge Hörbiger jede fich bietende Gelegenheit ergreift, feine 
allgemeinen Bildungswerte zu erhöhen, darf nicht unerwähnt bleiben. 
Er figt in Kurfen für Fremdfprachen oder er bittet den Lektor für Englifh 
on der Wiener Technik, den Aurfus für Fortgefchrittene als Gaft befuchen 
zu dürfen. Die Nachhilfe, die er einem verzärtelten Brofefforenfohn er= 
teilt, wird 3. T. dadurch wettgemacht, daß er fonntäglich eine Konverfas 
tionsftunde in Franzöfifch pflegen kann. Schon vor diefer Stunde ift er 
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jewello frühmorgens am Karpfenteich im Schwarzenbergpart, um dort 
ungeflört und laut zu deffamieren. Allenfalls die alten Tuftfchnappenden 
Karpfen mülfen fi Lafontaine gefallen laffen, wie ähnlich [chon der Heir 
Inge Antonius den Fifchen predigte. 

Dieder war ein Jahr vergangen und wieder war es Hochlommer 

(1880) geworden. Da heißt es abermals das Neite Juchen und Wien zu 

erlalfen. Verfecz, eine Fahrt zur Mutter, ift diesmal das Neifeziel. Zither 
md Noten gehen fehon per Poft voraus, während die übrigen Habfelig- 
felten bei der Witwe in der Paniglgalfe belaffen werden. 

Unterwegs findet der Kapitän eines Pleinen Donaufihleppers Erbar- 
men, ihn unentgeltlich zunächft bis Budapeft mitzunehmen. Dort werden 
Die Ausgrabungen in Aquincum befucht, werden Mufeen, die altofener 
Schiffswerft, die Feftungswerfe und der Blodsberg befichtigt. Und aber- 
mals finder fich durch Vermittlung eines „freundlich dreinfchauenden“ 
Mlatrofen die Gelegenheit, firomabwärts bis Belgrad zu gelangen. Das 
Borlibergehende Feftfigen des Schiffes auf einer Sandbanf gibt allerlei 
Aufregung und Abwechflung. Ein Konflift mit der Belgrader Polizei 
Mangels genügender Ausweispapiere wird gerade noch glüdlich beigelegt. 
as wenige in Derferz erlernte Herbifch kommt hier zugute. Ein Fleiner 
ofaldampfer führt ihn bis Bancfova, um von hier aus zu Fuß Derfecz 
Aut erreichen. Groß ift die Freude des Miederfehens. Die Mutter ift [hon 
eiwas zufriedener und zuverfichtlicher, nachdem fie die Gewißßheit hat, daf 
Die beiden verfloffenen Jahre fich fehr zum Vorteil ihres Sohnes geftaltet 
hatten. ur feine Abgeflumpftheit gegenüber religiöjen Dingen kann fie 
Hldht recht begreifen. 

Auch jest in Verfecz findet Hörbiger Gelegenheit, fein dem Nullpunkt 

Aleht mehr fernes „Dermögen” durch bodenkulturelfe Zeichnungen für 
einen holländifchen Major aufzufrifchen, fo daß er zweihundertundfünf- 
35 Gulden fein eigen nennen fann. Nimmt man hinzu, daß reichliche 
Mmufikalifche, fprachliche und aftronomifche Studien, untermifcht mit zahl- 
Feichen Erholungsmärfcen, diefe Ferien füllten, fo waren auch fie in jeder 
Dinficht befriedigend ausgenust. 
Neu geftärft an Körper und Geift geht es in Mien den beiden legten 
emeftern entgegen, die hauptfächlich der Dampfmafchine und dem 
ampfEeffel und den verfchiedenen Spftemen von Mafferrädern und 
afferturbinen gewidmet find. Auch hierzu hätte ich gewiß noch vieles 
fagen, möchte mich aber im Alugenblice mit den eigenen Worten Hör: 
Igers tröften, dafs das hier noch Unausgefprochene ruhig auf eine Der- 
Mentlihung in [päteren Zeiten warten Fann. Wird fich doch inzwifchen 
ch Gelegenheit finden, mit mehr Mufßge als jegt all die Erinnerungen auf- 
frifhen, die an die Entwidlungsjahre eines ungewöhnlichen Menfchen 
lipfen. Denn „wer hätte wohl jemals daran gedacht, daß fich ein Publis 
Dehm, Hörbiger 
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kum für den Entwidlungsgang des Schmiedegefellen aus Berfecz inter- 
elfieren wird?’ Eine verfängliche Frage ohne Zweifel, die zu beantworten 
jedoch der weitere Schiefalsweg des einfligen Schmiedegefellen von felbft 


aufgibt, 
Der Hinweis [ebeint vorausfihauend wefentlich zu fein, daß Hörbiger 


wohl niemals den Pfad feines Lebens hätte fihreiten Fönnen, fo er nicht | 


jederzeit jenes „mens sana in corpore sano“ ganz hoch gehalten hätte. 
Don Jugend an zielt fein DIilfe mit beifpiellofer Inftinfeficherheit ftets 


dahin, fich gefund und widerflandsfähig zu erhalten und dies durch ent= | 
fprechende Fußtouren, Dafferturen, Turnen ufw. zu erreichen. In all f 


den |päteren Jahren in Brünn, Budapefl, Wien und Mauer ift er Mit: 


glied eines Turnvereins, verfügt im Haufe über eigenes Hantel- und j 


Turngerät, befigt noch heute ein wahres Heimturnkabinett, verbunden 


mit ent|prechend großem Baderaum für wirkffame MFechfelbäder nebft | 


Inhalationen gegen einen nicht zu vernachläffigenden chronifchen Rachen- 
Fatarrh. Diejer wohldilziplinierten Körperpflege und der firengen Selbft- 
zucht zum Erhalt feiner Gefundbeit verdankt Hörbiger nicht zulegt fein 
noch gegenwärtig freffliches und blühendes Alusfehen. 


Noch in das Ende der Studienzeit, in den Sommer 881, fallen die 


erften Derfuche Hörbigers, den Wundern des Weltalls durch diesbezüg- 


liche Raumvorftellungsbehelfe nahezufommen. Der Fußboden wird mit j 


Seichenblättern belegt, und es werden die Gröfgen- und die Bahnverhält- 
niffe der Körper des Sonnenfpflems ent[prechend zeichnerifch dargefkellt. 
dedenfalls haben wir in diefem zunädhft anfpruchslofen Beginnen den 
Keim für die |päterhin von Hörbiger einzigartig getätigte Darftellungs- 
weile Eosmologifcher Zufammenhänge zu erbliden. 

„Streie Bahn dem Tüchtigen‘‘, lautete vor wenig Jahren noch das be- 
Tiebtefte Schlagwort unferer Zeit. Ich möchte eine Korrektur daran vor- 


nehmen und von Hörbiger fagen, daß Tüchtigkeit flets gerade gut genug | 


ift, fich diefe Bahn erft zu fchaffen. Es fällt Fein Meifter vom Himmel, 
und der Weg zum [chöpferifchen Geftalten kann niemals durch vorbedingt 
billige Proteftion gangbar werden. Das ganze weitere Leben Hörbigers 
ift ein fehlagender Beweis für diefe Worte. Nur durch eigenen Mut und 
eigene Ausdauer, größten Fleiß und bewunderungswürdige Zähigfeit 
erreicht unfer Schiefalsheld das, was menfchenmöglich zu erreichen ift. 


So wenig ein Erfolg verwirrt, jo wenig entmutigt ein Miferfolg. Und ° 
dies ift nur möglich, weil unabänderlich auch jene Demut zur Stelle ift, ” 


die Schatten erträgt und die fich im Lichte nicht felbft ausfchaltet. 


Es rief das Leben 





















Sonne hatte das Jugendland umgoldet, aber auch) ebenfo hart war es 
u tragen gewefen. Der Zeitpunkt ift nahezu erreicht, da der junge Mann 
in den Genuß der Volljährigkeit tritt und auch ein behördliches Armuts» 

eugnis, wie es Hörbiger noch ein Jahr zuvor von feinen Angehörigen 
B., an Wert verliert. Das Leben wird härter, graujamer, padt zu 
und der es, ohne mit Glüdsgütern gejegnet, zu bezwingen hat, muf 
[hlieflich entfeheiden, wohin die Neife gehen Joll. 

Dank feines Fleifges, feiner Begabung und der ungeteilten Beliebtheit 
bei feinen Lehrern waren die Zeugniffe über die Jechs Semefter der mafchi- 
hentechnifchen Abteilung-der ehemals f. F. Bau- und Mafchinen-Gewerbe- 
fhule in Wien glänzend ausgefallen. „Mufterhaft ftand in der Betra- 
‚Hensrubrif, „ausdauernd in der des Fleifßes und vier „vorzüglich” füll- 
fen die Sparten für Mafchinenlehre, Mafchinenzeichnen, mechanifche Tech- 
nologie und technologifches Zeichnen aus. Kein Wunder, daß auch die 
dler Profefforen, bezw. Lehrer diefer Fächer mit regem Intereffe fih um 
Börbiger bemühen, ihm eine paffende Stellung zu verfchaffen. 

Peicht war die Wahl gewiß nicht für ihn. Sein Technologieprofellor 
Bauptfleifch will ihn als Betriebsaffiftenten in einer niederöfterreichifchen 
Papierfabrik oder als eben Jolchen in einer Brünner Kammgarnfpinnerei 
unterbringen. Der Mafchinenbauer Brofeffor Deinef gibt ihm eine Emp- 
feblung zu der Brüdenbaufirma Biro, wo er aud) zunädft als Alfıftent 
Des Betriebsleiters hätte eintreten fönnen. Der Mechanikprofeffor Hluber 
Berfucht ihn für die Florisdorfer Lofomotivfabrif zu erwärmen, und der 
Vertreter des Mafchinen-Zeichners Horwatitfch erteilte den Rat, bei dem 
Sipilingenieur Alfred Collmann (Collmann-Präzifions-Ventilfteuerung) 
Au beginnen, bei dem er felbft fehon feit längerer Zeit die verfchieden- 
en Steuerungsgrößen zu detaillieren hatte. Sich den Vertretungen aller 
ler Firmen zunächft vorzuftellen, erfcheint Hörbiger ratfam und die Ge= 
ugtuung bleibt nicht aus, [chließlich überall nach Schulfhluß willtom- 
hen zu fein. 
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Es fiegt endlich der Entfchluß, die reichlich geübte Keifgbrettarbeit 
der legten Zeit fortzufegen und bei Collmann einzutreten. Zudem 
Rand im NDftober diefes Jahres 188L die Militärdienftpflicht vor der 
Türe und Collmanns Firma fehien einige Alusficht dafür zu bieten, als- 
bald nach der Militärzeit dort wieder beginnen zu können. Und diefer 
Entfchluß bat fi dann auch [päterbin als denkbar wertvoll beftätigt, 
denn Collmann war ihm jederzeit ein treuer Berater und eifrigfter För- 
derer, Befondere Umflände erfordern es jedoch, vorerft nur wenige MIo- 
chen mit Steuerungszeichnungen für englifche Lizenznehmer befchäftigt 
zu werden, dann war vorläufig der Dienft bei Collmann aus. Was tun, 
um nicht müßig bleiben oder gar verhungern zu müflfen? Jloch findet 
fi ein Alusweg, um dann zwei der befchaulichften Lebensjahre Hörbigers 
folgen zu lalfen — Militär und Flbenteurertum! 

Ich muß bier fehon Hörbiger felbft reden laffen, muß feine eigenen 
Worte wiedergeben, fo wie fie fich gerade fanden beim Frage- und Ant» 
wort[piel unter blühenden Kaftanien. Es ift ja fehon ein eigener Genuß, 
dem Siebzigjährigen dies und jenes aus feinen Lebenserinnerungen abzu- 
laufchen, fein wunderfam gütiges Mienenfpiel dabei zu beobachten und 
den finnigen Humor zu verfpüren, der zuweilen die Oberhand gewinnt. 

Swei Monate verbleiben noch bis zum Einrüdungstermin am erften 
Dftober. Wie wurden fie ausgefüllt? „Die mir von den drei Brofefjforen 
empfohlenen Stellen Famen für diefe Furze Zeit nicht in Betracht. Ein In= 
ferat: ‚Konftrufteur gefucht!‘ Tenfte mich zur Al. G. für Heizungsanlagen, 
wo ich bei DOberingenieur Pfeiffer fofort Aufnahme fand. Ich bean= 
[pruchte in meiner geradezu frafbaren Befcheidenheit fünfzig Gulden 
Monatsgebalt, erhielt aber dann fechzig Gulden und fchließlich die ver- 
Iprochenen Jiebzig Gulden, da ich die entworfene Heizung der Agramer 
Fuchfabrit auch in der Montierung leiten follte. Mein Geftändnis, daß 
ich einrücden mülfe, wurde mit um fo mehr Bedauern zur Kenntnis ge 
nommen, als mich Pfeiffer auch fcehon in feiner Familie eingeführt und 
mit feiner Tochter befannt gemacht hatte, Ich fühlte mich aber [chon nicht 
mehr frei, teils aus unbewußter Fügung, teils im Bedürfnis nach Feffel.” 

And mit Enapp einundzwanzig Jahren follte man fich fehon nicht mehr 
„frei gefühlt haben? 

„Aber ja — fchon die Ausficht auf die nach meinem damaligen Dafür- 
halten gut bezahlte, wenn auch nicht Dauerftellung bei Collmann (fünf- 
undzwanzig Gulden per Woche) bot mir Deranlalfung, meine Studen- 
tenwohnung noch vor Schulfchluß aufzulaffen. Dohnte ich doch bis da= 
bin gegen mathematifche Nachhilfe mit zwei ungarifchen Kollegen in 
einem fehr großen Tiefparterre-Simmer. Ich hatte alfo fehon vor Seme- 
fterfcehluß mein eigenes Bleines Zimmer und ich betrachte es heute als 
eine Fügung, daß ich mich da Jofort in die Schwefter meiner Quartier- 
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frau verliebte. Und zwar fehr vernünftigen Abmahnungen zum Troße, 
Indem mir ja für fpäter die Tochter irgendeines Fabrifdireftors zur 
Arönung meines Glüdes in Ausficht geftellt worden war. MWahrfcheinlich 
follte mein fernerer Lebensweg fofort Geleife erhalten und ich frühzeitig 
durch Familienpflichten niedergebunden werden. Und ich Fann es heute 
als ganz fiher ausfprechen, daß ich die Welteislehre nicht hätte finden 
Fünnen, wenn ich durch eine [pätere reiche Heirat einen viel forgenfreieren 
und finanziell unabhängigeren Lebensweg zu wandern gezwungen ge- 
ivelen wäre.‘ 

50 wurden Sie demnach fihon ein „gebundener” Soldat, was ver- 
Iprachen Sie fi) vom Soldatenleben und wie gefiel es Ihnen überhaupt? 

„Mein ‚Tauglich‘ wurde über meinen Munfch ausgefprochen, war ich 
doch ziemlich [hmächtig gebaut und wollte zunächft nicht untauglich be= 
funden werden. Dann hatte ich auch nach dem dreijährigen, ziemlich auf- 
relbendem Studium das Bedürfnis, mich Förperlich zu flärfen, mich gleich- 
fam auf Staatskoften, wie fein doch, in allerlei Sport zu betätigen — 
und zwar gezwungener Maßen, um nicht zu erlahmen. Ich hatte daher 
dle damals noch beftehende ‚Genie‘-waffe gewählt, ein befonderer Zweig 
der Pionier-Maffe: Feldbefeftigung, Straßen: und Brüdenbau, Belage- 
fungsbauten, Zagerbauten und dergleichen Dinge mehr. So wollte ich 
mich recht austurnen, um Eörperlich das nachzuholen, was ich in diejen 
drei Fahftudienjahren nach der turnerifch fehr wirffam gewejenen DIerk- 
[lättenpraris verfäumt hatte und auch in zwei großen Ferienreifen nicht 
bereinzubolen war.” 

Marum hatte Sie aber ein in Ofen (Budapefts Stadtteile am rechten 
Donauufer) ftationiertes Bataillon des Genieregiments Ir. 2 gewählt? 

„Eigentlich nur, um die ungarifche Sprache weiterpflegen zu Fönnen.‘ 

Und wie befam dem jungen Refruten die erfte Zeit des Dienftes? 

„da, das war nun ein Leben! Täglich früh Freiübungen und Geräte- 
furnen, Gewehrgriffe, dann vormittags täglich Ausrüden auf das Ver- 
nezö (Blutfeld) hinter dem Dfener Feftungsberg, ein fehöner großer 
Ererzierplag in denkbar malerifchfter Umgebung! Dder Marfch auf den 
Benieübungsplaß bei der ‚Schönen Helena‘ im Dfener Gebirge, mitunter 
Sheibenfchießgen auf der noch tiefer im Gebirge gelegenen Garnifons- 


appen, Minen, Stollen, Felöbefeftigungen ufw.) erklärt, die vom legten 
ahrgang gebaut worden waren und nun von uns [chulmäßig gefprengt 
NDd eingeebnet wurden. Meine fameraden empfanden dies als befondere 
lage, während mir auch diejfe Art fportlicher Betätigung Vergnügen 
reitete. Ich hatte die Freude, nicht unter die Schwächften gezählt zu 
erden, wenn es galt, mit der Schaufel um die Wette zu werfen. Das 
diwerfen mußte nämlich Eunftgerecht geübt werden. Schiebefarren durf» 
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ten zum Erdtransport nicht benügt und das Material mußte mit Wurf j 
kraft durch die Luft befördert werden. Meniger die Musfeltraft als die 
richtige Kadung und die Schaufelführung waren entfcheidend. Alle Erd» 
arbeiten waren Terminarbeiten wie fir den Ernftfall im Felde. Der er: 
fehnte Zwang zur Sportbetätigung war mehr, als ich ihn anfänglich ges 7 
wünfcht hatte — aber um fo beffer dachte ich mir! Und erquidend war i 
es, des Abends totmiide auf den Strohfad binzufinfen und fogleich eins 
zufchlafen. nd wie gut fehmeete nach dem vormittägigen Turnen und 


Gewehriiben die Einbrennfuppe mit Kommißbrot! Ein Fefteffen im Freien 


bedeutete filr mich aber jedesmal das mittägliche einfache Menagieren 


am Übungsplag.” 
Anfcheinend gefiel Ihnen alfo das Militärleben ausnahmslos gut? 


‚Bis auf gelegentliche Gewehrgriffe nach Eintritt des Froftes [chon, 


aber auch diefe hörten bald auf und es wurden nurmehr Freiübungen 
und Springen in der Fälteren Jahreszeit getrieben, wobei ich es zu einer 


Art Meifterfchaft brachte. Schließlich wurde während des Winters (1881 1 
bis 1882) in den Räumen der Unteroffigiersfchule allerlei in Zehm mo- 
delliert und auch der Holzbrüdenbau im Modell betrieben. Ein Ober: 


leutnant Fiedler wollte mich durchaus herausheben und in die Kadetten- 


fchule fteden und dafs ich der Körperübungen wegen mich fozufagen zum 4 
Militär gedrängt hatte, wollte er nicht Jo recht verftehen. Im Grunde ver- 
lief diefer Winter fehr ruhig und ohne viel Abwehllung bis auf die 
Hiobspoft vom Wiener Ningtheaterbrand, ein Ereignis, das ja gottlob 
vereinzelt in der Gefchichte der Theaterbrände fleht. Bereits im März 
begann fchon wieder das Ererzieren am Bermezö und im größeren Mafi- 
ftabe mit anderen Truppen der Budapefter Garnifion zufammen auf der 


Pefter Seite.’ 


Aber die Sonderaufgaben einer Genietruppe wurde troßallem nicht ver= 


nacdläffigt? 


„Keineswegs, inbefondere das Ausrüden zum Weidenfchneiden für 
das Fafchinenbinden zu Uferficherungen waren immer wahre Dergnü- 7 
gungsausflüge. Dann wurden die einzelnen Züge abwechfelnd alle zwei 
Moden in eines der Dfener Bäder, die natürliche Thermen find, om 7 
mandiert. Des Sonntags nachmittags war Kaffeehausbefuch in der Dfe- 
ner Hauptftraße und abends Fonnte ich mir manchmal einen Theater: 7 
befuch mit einem intelligenteren Bettnachbar leiften, der felbft ein Pefter 
war und die Theaterverhältniffe gut kannte. Kirchenbefucd fam damals 7 
für mich nicht in Betracht, denn das waren ja meine erften Jahre der 
vollendeten ‚Aufgeflärtheit‘. Das fünftägige Löhnungsfaflen, das Brotz " 
faffen brachte noch weitere Abwechllung in dem für mich fo reichen Ka= 
fernenleben. Gar luftig war auch das Faffen frifhen Strohes für die” 
Strohfäde und Polfter, verbunden mit dem Dedenklopfen. Bei diefen 








































7t 
firbeiten war ich aber [hon ‚Worgefeßter‘, da ich ja bald Gefreiter und 
Korporal geworden war, fogar aufertourlich. Kunftflüd, nachdem ic) 
mit unferem Hauptmann [chon mathematifche und aftronomifche Anter« 
baltungen zu führen das Glüd hatte. Die Raumvorftellungs-Zeihnuns 
gen meiner Studienzeit hatte ich nebft einigen einfchlägigen Büchern ja 
wohlweislich mit in die Kaferne gebracht und mich nebenher auch ent- 
fprechend betätigt. Dank meines Zitherfpieles war ich mit den Feldowebeln 
Br auf Du und Du und abends ging es in der Bataillonsfanzlei bei 
ein und Gefang fehr beluftigend zu. Auch der Hauptmann erfchien 
dann und wann — das war fchon ein Leben!” 

„Etwa im April 1882 wurde meine Kompagnie zum Lagerbau nach) 
Pilis-Cfaba kommandiert, wo es troß meiner Charge wieder viel Förper- 
liche Arbeit gab. Es waren verhältnismäßig warme Frühlingstage, wir 
[hliefen in Zelten und wurden in Feldfüchen verpflegt. Ein Jolches Zager- 
leben bat viele fehöne Seiten. Damals kam ich auch zu einer Sonder- 
befchäftigung. Eine rohe Hteinppramide, die ich bearbeitet hatte, wurde 
am 2agereingang aufgeftellt. Die vertiefte Lapidar-Infchrift, die der 
Hauptmann wohl irgendwo gefunden haben durfte, lautete: ‚ir mach- 
ten’s, — Diele achten’s, — Mancder veracht’s, — Das mahr’s?‘. Swan 
lo Jahre [päter ftand diefe Pyramide noch! Schon im Monnemonat 
waren wir wieder in Dfen mit Steinbrucharbeiten befchäftigt. Greller 
Sonnenfchein Iag auf dem weißen Geftein und in Ermangelung einer 
Ochusbrille empfand ich‘ alsbald heftige Augenfchmerzen. Und es Fam 
hoc ein Weiteres hinzu, was für die Folge entfcheidend werden follte 
ind mit meinem eigentlichen Dienft im Grunde nichts zu fun hatte. Es 
war wohl am 22. Mai, als fich das Ereignis einer partiellen Sonnen 
finfternis abfpielte. Ich operierte verftohlen mit Opernguder und [chlecht 
Hefchwärztem Glafe und 309 mir in meinem Eifer und meiner Unerfah» 
renheit eine Nesßhautüberblendung zu. Ich Fonnte nichts mehr fhärfer 
Anvifieren. Obwohl ich als Scheibenfchüge ftets über dem Durchfchnitt 
Halfifiziert ward, mußte ich mich beim nächften Schießen für unfähig 
Dazu melden. Ich Jah die Scheibe mit einem Nebel verdedt und erlitt um 
jo beftigere Augenfohmerzen. Ich wurde zum Kegimentsarzt fomman- 
Dlert, der mich fofort in das Dfener Garnifonsfpital zur Anterfuchung 
biete. Es ergab fich eine Ülberreizung der Nleghaut am Orte des [chärf- 
len Sehens. Zunädft erhielt ich Einzelhaft in einem dunflen Zimmer, 
Bas ich nur mit fehr dunklen Brillen verlaffen durfte. Nachdem die Sache 
fangwierig zu werden fchien, lief ich mir meine Zither ins Spital bringen 
Nd hatte dann an den Nachmittagen immer die angenehmften Befucdhe 
N meinem Zimmer.’ 

Sehr tragifceh haben Sie wohl die Sache zunächft nicht genommen? 
„Anfänglich wohl nicht, da hatte ich noch Zuverficht, aber dann famen 
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Tage, da ich faft fihwermütig wurde. Denn was [oll da werden, wenn 
das nicht beffer wird! Ich konnte nichts lefen, weil ich nur einen Jlebel- 
flect über die Zeilen wandern fah, die ich anvifieren wollte, Schon ein 
weißer Fled tat mir wehe, wenn ich länger darauf blidte. Die follte ich 
fernerhin am Meifpbrette arbeiten fönnen? Wie follte ich auch feis 


nere Werkflättenarbeiten noch bewältigen fönnen? Auf mein Klagen 
bin nahm fich der Flugenarzt meiner energifcher an. Ich wurde auf fleifch- 


tofe Koft gejeut, mufhte J0d einnehmen, befam jeden Tag ein Bad, er= 
hielt ein lichtdichtes Pflafter iiber jedes Auge und es wurde mir ein Füh- 
rer für Spaziergänge im Spitalgarten zugeteilt. Alle höheren Stabsärzte 
küimmerten fich um mich, auch mein Hauptmann ließ fich des öfteren 
berichten und hoffte, dafs ich ihm ‚erhalten‘ bleibe. Jlach etwa drei MIo- 
chen des Flugenverfihluffes wurde der Verfchluß entfernt, das Zimmer 
noch mehr verdunfelt und die Schußbrillen wurden noch dDunfler gewählt, 
weiteres Unterfuchen mit dem Alugen]piegel war zunächft untunlich, weil 
dazu die Pupille durch Fltropinbehandlung zu erweitern gewejen wäre 
und der Lichteinfall die Sache nur verfchlechtert hätte. So war es [chon 
Sommer geworden, und man riet mir, einen dreimonatlichen Urlaub mit 
viel Garten= oder Waldaufenthalt anzutreten. Ich wählte Hermannftadt, 
wofelbft ja mein Onkel Wilhelm Hörbiger als Orgelbauer tätig war. 
Schon nad) einigen Mochen trat dort auch tatfächlich eine Befferung ein, 
ich Eonnte fchon hellere Schugbrillen tragen, auch wieder allmählich No- 
ten lefen, und eine Unterfuchung im dorten Garnifonfpital ergab ‚Der- 
jüngung der Gefäße‘. Ich wurde wieder zuverfichtlicher und arbeitete auch 
gegen Entgelt mit Luft und Liebe in der Orgelbau-Merfftätte meines 
Onkels, an den Mechanikerarbeiten der Klaviatur der Kegifterzüge, der 
MDindladen und Zinnpfeifenregifter.‘ 

Blieb auch etwas Zeit für Ihre aftronomifchen Liebhabereien übrig? 

„Auch das — zumal ein für mich fehr großes Erlebnis in diefe Tage 
fälle. In den legten Septembernächten hatte ich mehrmals das Dach des 
Haufes oder noch beffer den Turm der Pfarrkirche gegen drei Ihr früh 
beftiegen und ergößte mich an dem Alnblid des ‚Großen September- 
Kometen 82°. Sein Schweif reichte faft von Horizont zu Horizont und 
der Kopf foll ja faft die Sonnenphotofphäre geftreift haben! And feltfam, 
ich wußte damals noch nicht, daff der Gelehrte Zenfer einmal ausgefpro= 
ben hatte, daß ein Komet möglicherweife aus feinftem Eisgewölfe be- 
ftehen Eönnte. Troßgdem flieg mir, je öfters ich den Kometen betrachtete, 
der Verdacht auf, ob es fich hier nicht um gefrorenen Dafferdampf hans 
deln könne! Alfo zwölf Jahre vor der MWelteisentdeefung [ıhon! Noch 
während der Sichtbarkeit diefes mich immer wieder feljelnden Kometen 


mußte ich wieder nach Dfen zurüd und wurde [chließlich nach mancherlei 


qualvollen AugenfpiegelsInterfuchungen militärentlaffen. Zur Unter- 
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fibung der Gefäßverjüngung an der Teghaut erhielt ich zwei Nezepte 
+ abwechflungsweifen Einnahme von Jod und Noncegnowalfer und 
orfchriften zur Auswahl immer hellerer Shugbrilfen für die fonnigen 
Tage. Außerdem auch no Diätvorfchriften für mehr vegetarifche Lebens» 
welle und die Empfehlung reichlichen Milchgenuffes. So hatte mein miliz 
irlfihes ‚Sportabenteuer‘ mit einem Mißklang geendet: Ich hatte mich 
nach dem jahrelangen Schulbanfleben und Heimftudien wohl wieder 
einmal tüchtig ausgefurnt und an Förperlicher Miderftandsfähigfeit ge 
Wonnen, aber durch eine WUnvorfichtigkeit mir große Sorge um die Heh- 
fraft und fomit auh um die Zukunft aufgeladen. Es war guter Nat 
feuer, was jegt gefchehen follte. Mit den dunklen Schugbrilfen konnte ich 
felne der mir von Wien aus offen fiehenden Stellen beziehen, zumal 
mir noch eine mehrmonatliche Augenfchonung in möglichft frifher Wald» 
ober Gebirgsluft angeraten worden war.” 

Konnten Sie nicht wieder in die Stätten Ihrer Kindheit gehen, um 
bort in der wundervollen Gebirgsluft Südfärntens völlig zu gefunden? 

„Das war nicht möglich, denn ich hatte gerade in Dellach niemand 
mehr, dem ich irgendwie hätte zur Laft fallen Fönnen; auch) war dort 
ir mich kein Erwerb denkbar gewelen. Schließlich war ich ja fehon allent= 
e. zum Induftriefflaven beftimmt! Michtsdeftoweniger Fam mir aber 
ein eigenfümlicher Gedanke. Wie wäre es, etwa in Derfecz Zither- 
Unterricht zu erteilen? Hier waren nocd einige Familienbande und 
auch einige Befanntfchaft in mufiffreudigen Kreifen gegeben. Dann war 


auch das Zitherfpiel noch etwas Selteneres im damaligen weftlihen Süd- 


Ungarn und es beftand dort viel eher als in Dien die Möglichkeit, fich 
dlelleicht ein Jahr lang fehlecht und recht durchzubringen. Ich überlegte 
hicht mehr Iange und lief mich auf ‚Staatstoften‘ nach Südungarn ‚ab- 
fihieben‘, um allerdings dort zunädhft einige Enttäufchung zu erleben. 
Dohl war ein alter Penfionär da, dem das Duettjpielen große Freude 
machte, ein größerer Zuhörerfreis war auch bald gewonnen, aber mit 
Schüler und Schülerinnen haperte es gewaltig.‘ 

Wenn man jung ift und etwas mutvoll in die Welt [chaut, hätte fich 
doch irgendein Ausweg finden müffen? Kaum, daß ich diefe Frage ge- 
flelle hatte, ging etwas wie ein verflärtes Leuchten über das Antlig Hör- 
bigers und in eigenartig fonniger Meile berichtet er weiter: 

„Der Gedanke einer Konzertveranftaltung fauchte auf! Aber dazu be- 
durfte es doch mindeftens zweier Konzertzithern, einer Elegie- und einer 
Ötreichzither! Und follte der Abend fich wirklich abwechllungsreich geftal- 


fen, durfte eigentlich auch eine Fleine Mufiffapelle nicht fehlen! Wiederum 


War mein Partner etwas [wach und die Spieler für Elegie- und Streich- 
Ither fehlten. Im Zuftand der höchften Ratlofigkeit erfchien ein Biolin- 
pieler als rettender Engel. Gar bald hatten wir nun ein Pleines Nepers 
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toire für Diolinfoli mit Zitherbegleitung und umgekehrt zufammengeftellt. 
Meine älteren Glanzftüde von Umlauf, Huber und Enslein follten, fo 
ging mein Gedanke, vor einem nicht gar zu anfpruchsvollen Publikum 
[bon einen Abend füllen. Flußerdem Fonnte ich mich allenthalben 
zwifchenhinein als Dortragsfünftler betätigen und in fteirifeher Mund- 
art einiges aus Nofeggers ‚Sither und Hadbrett‘ oder ‚Fichtennadeln und 
Tannenharz‘ zur Derlefung bringen. Eine befcheidene Zigeunerfapelle war 
auch im Drte, und abwechfelnd unterflüst von ihr ging dann tatjächlich 
im Winter 1882/83 in Millöcders Saal unfer erftes Konzert mit gutem 
Erfolg in Szene!” 

Mit viel Innigfeit erzählt Hörbiger heute noch von dem glüdlichen 
Anfang, der damals gemacht worden war! Insbefondere dem Einfluß 
feines Diolinpartners ift es zugufchreiben, daß man fi um eine Kon- 
zeffion für Konzertveranftaltungen bewarb, die das Budapefter Minifte- 
rium aud) bewilligte. Bon dem Gedanken der Unterrichtserteilung war 
man ganz abgefommen. Ein Danderleben ftand bevor, das auch info- 
fern einigen Neiz der Neuheit hatte, als nach einem nochmaligen Konzert 
in Derfecz auch ohne Kapellenmitwirkung ein Erfolg befchieden war. 
Schon in Hermannftadt hatte fi) Hörbiger einen Refonanziifch aus 
Ahornholz gefertigt, der infolge feiner ausfchraubbaren Füße bequem 
transportiert werden Fonnte. Ein nicht allzu großer Keijekoffer ward 
ebenfalls befchafft und die beiden Mufifanten zogen los, berührten un- 
garifch Meißkirchen, das Eifenwerk Refchiga, das Kohlenbergwerf Anina, 
Drfchowa, Herkulesbad, Turn-Severin, Steierdorf, Karansebes, Lugos, 
Temesvar, Hasfeld, Gr. Becfferet und auf Mmmwegen wieder Temesvar, 
Detta und abermals Verfecz. Diefe Nücfehr zum Ausgangspunft hatte 
einen befonderen Grund. Dem Bioliniften war in Temesvar im Gafthaus 
ein fehwarzer Anzug abhanden gefommen. Das Perfonal verdächtigte 
Hörbiger, den Diebftahl begangen zu haben; der Partner fchenkte diefer 
Berdäcdhtigung anfänglich Glauben und es gab allerlei unliebfame Auf- 
regungen mit ent[prechenden Auseinanderfegungen. So reifte denn bei 
Hörbiger die Überzeugung, daß fein faft um dreißig Jahre älterer Mufik- 
genoffe feiner Sinne nicht mehr ganz mächtig fei, wiewohl diefer fehon 
immer jehr qualvolle Träume und zuweilen des Jachts heftig auf: 
gefhrieen hatte. Der Mann wurde unheimlicher und nochmals unheim- 
licher, jo daß es Hörbiger für geraten hielt, im beften Einvernehmen das 
gemeinfame „Kunftwirfen‘ zu beenden. Hatte er doch auch fehon einige 
Erfahrung, um nunmehr Konzertreifen auch allein fortfegen zu Fönnen. 

In -Temesvar hätte er faft die hübfche achtzehnjährige Tochter einer 
Sitherliebhaberin mitbefommen. „Es wurde fogar erwogen, ob ich die 
Tochter allein mit mir nehmen oder die Mama als Gardedame dazu nehs 
men follte. Beides [chien mir jedoch nach zweierlei Richtungen zu riskant. 
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Ich verzichtete lieber.” Statt deffen erweiterte er fein Nepertoire, Tief flh 
von Wiener Derlegern entfprechende Stüde zur fluswahl fenden, feßte 
fich tiber den Neft diefes Winters 1882/83 hin und übte, fo viel die Singer 
aushielten. Ein alter Natfehlag für Zitherfpieler, aus den Fllpenländern 
flanmend, fiel ihm ein: „Ab’n, üb’n, nam Eannf?’s!” Das tat er denn 
auch, und fchließlich war die Kaiferin Elifaberh auch Zitherfpielerin und 
hatte die Zither in Wien in den fünfziger und fechziger Jahren fehr po« 
pulär gemacht. Und ihr Dater, der Herzog May von Bapern, hatte den 
[innigen Dierzeiler erfonnen: 


„Die Zither is a Zauberin: 

Die hat mir g’fanga Herz und Sinn; 
Denn wenn a draußen Schnee und Eis, 
Da mahe’s m’r oft ’n Frühling weiß!” 


And all diefe Überlegungen gaben ihnen befonderen Mut? 

„Aber ja, was Herzog Mar da fagte, ift mir wirklich palliert! Den 
Frühling (1883), auf den ich mich nun freute, um neuerdings allein 
aufzubrechen, hatte fie mir beim Ülben weißß gemacht. Zu meines alten 
Meifters Wmlaufs Tell: und Tannhäufer- und Fauft-Transffriptionen, 
zu Jeinem herrlichen ‚Schmerzvergeffen‘ und ‚Erinnerung an Ems‘ und 
‚HerzbinkerIn‘ fügte ich nun die dankbarften Kompofitionen von Auguft 
Huber und &. 5. Enslein und zwei übermütige Czardas von Erzedy. Ins- 
befondere von Enslein die Ländler ‚Alpenfinder‘, ‚Dorfgefhichten‘, ‚MIeg- 
markierer‘, die Märfche von Schönröschen, Touriften, Kaiferfeften, 
Plänklern und Fahnenweihen, die Tänze ‚Tändelei‘, ‚Allpenveilchen‘, ‚Ser: 
linchen‘, ‚Almenraufch‘, ‚Edelweiß‘ und ‚Gebirgsfehwärmer‘, die Konzertz 
fantafien ‚Am Starnberger See‘, ‚Erfeheinungen‘, ‚Gefühlsträume‘, ‚Lon- 
quellen‘, ‚Fallende Blätter‘ und ‚Efeublätter‘. Dann von Huber die Pöll- 
lichen fteirifhen Tänze ‚Die Aniebohrer‘, ‚Alpenröferln‘, ‚Die Fannft nit 
glei‘ und die ‚Mirniger‘, die Konzertftüde ‚Erinnerung an Nigi‘, ‚Reife 
nach Ägppten‘ und ‚Abfchied von der Mirzl‘ und noch verfchiedenes 
andere. Die allzu fehwierigen Partien der Konzertftüde, insbejondere die 
längeren Läufe und Triller fuchte ich zu umgehen, weil ich dazu doch 
noch viel zu wenig Übung hatte und mit einem ‚Baßer‘ nicht den guten 
Eindrud verderben wollte.’ 

Und wohin ging’s mit diefem überreichen neuen Programm? 

„Eigentlich durch den ganzen deutfchen Teil Südungarns, den ich mit 
dem Erfolg unficher machte, mir noch einen längeren Badeaufenthalt in 
Herkulesbad leiften zu können. Dort lernte ich einen das Zitherfpiel ver- 
ehrenden Zahnarzt Fennen, der mir zugleich für die weitere Umgebung 
mit Ratfchlägen und Empfehlungen an die Hand ging. Eines Tages 
hatte ih in einem anderen Aurort der Südfarpathen nad vorheriger 
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Dereinbarung mit der Direktion mein ‚Abendkonzert‘ angekündigt. In 


Unkenntnis delfen hatte aber das Sekretariat auch einem Schwarzfünft- 


ler die Erlaubnis zum Auftreten erteilt. Mir ftaunten uns dann Eurz 


vor der Flbendfkunde gegenfeitig an, nachdem wir unfere gegenfeitigen 


Plafate gelefen hatten. Es fchien uns das befte zu fein, den Dermittlungs- 


vorfchlag der Direktion anzunehmen und gemeinfam zu ‚arbeiten‘. Der 


fehr gefchicfte Magier, Stanley mit Künfklernamen, machte feine An- 


fprachen umd verblüffenden Dermandlungstünfte, und ich lieferte dazu ° 
die Swilchenmufif, Fluch Tas ich einige Nofeggerfachen in fteirifcher 


Mumdart und wir hatten einen fehr abwechflungsreichen Abend mit 
‚guter, redlich geteilter Einnahme,’ 


Der Dorfihlag der Kurdireftion, noch weiterhin mit Stanley, einem 
ehemaligen Dberkellner namens Weinberger, zufammen zu „arbeiten‘‘, 
wurde von Hörbiger unter Dem Vorbehalt jederzeit Fündigen zu können ° 
gutgeheißgen. Stanley erwies fich als [ehr gefchäftstüchtig, die Einnahmen 


waren jehr gut und etwa mißgünftig darüber, daß das Publifum dem 
Sitherfpiel mehr Gefehmad abgewann, war der Zauberfünftler auch nicht. 


fegen? 
„Das Feineswegs, denn Stanley wufste, daß ich ja nur vorübergehend 
durch das Alugenleiden gezwungen war, diefes ‚Zandftreicherleben‘ mit- 


‚zumachen. Wir [chieden denn auch noch im Hochfommer 1333 nach eini= 


gen Borftellungen in Apatin, dem großen Hanfproduftionsorte des deut- 


[hen Südungarn. Ich hatte bei diefer Gelegenheit gelernt, daß es nicht 


gerade die Städte find, wo man die beften Einnahmen erzielen Fann, 
jondern die großen deutfchen Bauerndörfer, in welchen oft der ‚Kleine‘ 
mehr Grund befist, als ein fogenannter Grundbefiger Kärntens oder 
Steiermarfs. Ich hatte auch das Werben beffer gelernt, indem man per» 
Sönlich zu den Damen der Honoratioren und Beamten gehen follte, feine 
ergebene Einladung zu machen, alfo ganz ‚Direktor Striefge‘ in dem Föft- 
fihen ‚Raub der Sabinerinnen‘. Auf die Dauer hatte aber auch das [chon 
feinen Neiz verloren, das Auhebedürfnis begann zu überwiegen. Nach 
etlichen folchen Allleinabftechern mußte ich an den ‚Ernft des Lebens‘ zu 
denken beginnen, nachdem ich die ‚Heiterkeit der KAunft‘ nun fchon zur 
Genüge ausgefoftet hatte. Nachdem ich num einiges Geld hatte, rüftete 
ich mich in Derfecz zur Herbftreife nach Mien aus, wo ich im Tlovem- 
ber 1883 eintraf.” 

Sweifellos hat diefe Betätigung Hörbiger nur zum Segen gereicht. 
Su gefefligt war damals fchon fein Charakter, zu ftark feine Natur, um 
fi mögliherweife ganz zum vagabundierenden Mufitanten für alle Zu- 
Funft zu verlieren. Dielleicht hätte er auch hier einen durchaus originellen 
und einzigartigen Lebensweg gefunden und fi nach Kofchatart einigen 



























Dadten Sie denn damals daran, eine folche Tätigkeit länger fortzus 
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Auhm erworben! Das Schidfal wollte es fürwahr anders, aber es hatte 
leich dafür geforgt, daß das Leiden in der Zeit diefes ungebunden 
freien Rebens fich wefentlich befferte und Hörbiger fehon bei den ganz 
hellen Schugbrilfen angelangt war, als er wieder Wiener Boden betrat. 
Den Beweis hatte er jedenfalls geliefert, daß ein zäher Mille gerade gut 
Benug ift, fich rechtfchaffen durchs Leben zu [chlagen und er braucht fich 
Jiejen feines Mufitantenlebens gewiß nicht zu [hämen. Sein Leben lang 
ft er dem Zitherfpiel treu geblieben und es hat ihn über manche [chwere 
Bifunde hinweggeholfen, unbefchadet des Umftandes, daß er [ihon da= 
mals während feiner erften Stellung bei Collmann infolge nächtlichen 
Bltberfpielens mehrmals die Wohnung wechleln mußte! 

Mas gefhah nun in Wien? 

„An die Annahme einer Stellung in einem Konftruftionsbüro war 
Borerft noch nicht zu denken, da ich mit den durch die dunklen Brillen 
Hefbwächten Alugen nicht dauernd auf weißes Papier bliden Fonnte. 
Menigftens begte ich diefe Borftellung. Am beften fehien mir alfo eine 
Btellung, in der ich anfangs nichts zu zeichnen hätte, Jondern zu aus» 
Würtigen Montierungsüberwachungen verwendet wurde, wie es ja vor 
Awel Jahren Dberingenieur Pfeiffer in der Heizungs-fl.-G. fo geplant 
Batte. So war denn mein erfter Weg zu Pfeiffer, dem ich zunächft mein 
id Flagte. Er tröftete mich mit der Derficherung, daß er mich Jo lange 
sum Außendienft bei achtzig Gulden Monatsgehalt nebft Diäten verwen- 
den wolle, wie es zur weiteren Schonung und Kräftigung meiner Alugen 
Angezeigt fei. Wäre damals die Schwefter meiner Nuartierfrau aus der 
Studentenfchlußzeit in Dien gewefen, jo hätte ich mir wahrfcheinlich Jo- 
ort den Mut genommen, ihr meine DBerliebtheit zu geftehen, obwohl 
Kb in diefer Hinficht viel unbeholfener war, als man fich in den Flie- 
enden Blättern jemals über einen IIATORRIeN Liebhaber fuffig gemacht 


Und hatten Sie Collmann ganz vergeljen? 

„Jlein, fehon mein nächfter Bejuch galt meinem erften Chef. ‚Freut 
mich fehr, Sie wiederzufehen, wollen Sie eine Stelle?‘, jo etwa lautete 
Die erfte Begrüßung. Die Schugbrille hatte ich in der Wohnung wohl- 
Weislich abgelegt. Als ich aber auch da mein Leid Elagte, Iud mich Colla 
Mann ein, über die erfte Zeit, alfo etwa über den Winter 1883/84, bei 
Ibm an Steuerungsmodellen in 2/,-Maßftab zu arbeiten, was mit wenig 
grober Zeichnungs- und nur einiger Handarbeit an Laubfägeholz nebf 
Ünftreicherarbeit in Dedfarben verbunden war. Ich fühlte mich fehr ver- 
bunden, aber ich hätte doch [chon von Pfeiffer die Zufage, mich auf Mlon- 
ferungsleitungen auswärts zu verwenden. ‚Wer ift Pfeiffer, was für 
In Unternehmen, was machten Sie da und gegen welche Bezahlung?‘ 
Nach Beantwortung diejfer Fragen erfuhr ich beiläufig: ‚Aber ich bitte 
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Sie, wer wird fich denn mit Heizungsanlagen abgeben, wenn man [chon ° 
den Dampfmalıhinenbau ftudiert hat!? Sie mülfen in eine große Mas 
f&binenfabrif fommten, wo Sie Berfchiedenes und nur ganz Großes fehen ° 
und auch dort bald zu Montierungsleitungen und Dampfötonomiepros 
ben nad auswärts gefchidt werden. Und erft wenn Sie einmal gut ein» 
gearbeitet find, dann gehen Sie nach England oder Amerifa und über: 
nehmen nach zwei oder drei Jahren technifcher und Faufmännifcher Büro= 
praris im weiteren Dirfungsfreis eine Vertretung als Neifeingenieur 
im Grofmafchinenbau, um fo dann rafdh zu Geld zu Fommen, wie ich ° 
Sie Perne,‘ Bei diefen Morten Collmanns hatte ich fhon das Gefühl, 
dafs er mich gefihäftlich zu boch einfchäbt, obwohl ich vom Welteis da- g 


mals noch Feine Ahnung hatte.‘ 
Was wußten Sie nun damals au entgegnen? 


„Ich wagte zu bemerken, dafs ich bei folchen Weltfahrplänen ja gar | 
nie zum Heiraten fommen Fönnte. ‚ja an’s Heiraten dürfen Sie no 
lange nicht denfen. Es ift die größte Behinderung des Dorwärtstom- 


mens, wenn fich unfertige junge Leute zu früh Familienforgen und Ge- 


bundenheit aufhalfen, falls es fich nicht um eine fehr gute Partie, um ” 
eine reiche Frau, verbunden etwa mit Einheirat in ein gutes inter 
nehmen handelt. nd felbft dann ift der junge Mann fchon nicht mehr 
fein eigener Herr.‘ Ich nahm die befigemeinte Belehrung dankbar an, 


fühlte mich aber innerlich fehr enttäufcht.” 

Aber Joweit Collmann überhaupt Ihre Berufsintereffen im Aluge hatte, 
konnten Sie da nicht fürs erfte zufrieden fein? 

„Gewiß, die Perfpeftive mit dem Dampfmafcinenbau leuchtete mir 
ja fofort ein und der zunächft in Ausficht genommene Steuerungsmobdell- 
bau lag ja auch auf derfelben Linie und geftattete auch noch die weitere 


Schonung der Augen für den nächften Winter. Zudem war in der ‚Erften 


Brünner‘ (Erfte Brünner Mafchinenfabrif) auch augenblicklich kein Plag 
frei, weil in folhen großen inftruftiven Betrieben die Dienftangebote 
den Bedarf fihon damals [lets überwogen und oft jahrelange Dormer- 
tungen beflanden, dDement|prechend auch die erften Bezahlungen fehr nied- 
rig find. Das wußte ich aber vorerft noch nicht. Ich wußte nur, daß 
ich in Brünn bei beiden Direktoren, dem technifchen und dem Faufmänni- 
fen, [bon feit Juli 1881 vorgemerkt war. Auch hatte ich den einen der 
beiden Direktoren fehon damals bei Collmann zu [prechen Gelegenheit 
gehabt und fein Eindruck über mich foll nicht ungünftig gewefen fein. 
Id konnte nur nicht verftehen, wie ich bei Gehaltsausfichten mit 70 bis 
80 Gulden pro Monat nicht hätte heiraten follen. Heiraten doch die Lehrer 
oft [hon mit fünfzig bis Jechzig Gulden Monatsgehalt, und in Temesvar 
hatte ich einen zitherfpielenden Eifenbahnbeamten Eennen gelernt, der als 
Berbeirateter auch mit dreißig Gulden auszuflommen wufßte, allerdings 
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noch Zitherunterricht nebenbei erteilte. Er hatte aber doch fein ‚Sicheres‘, 


und das ift doch was wert! 


Sehr beredt fürwahr Fehrt diefes Heiratsmotiv fländig in Hörbigers 
erzählendem Bericht über die damaligen Tage wieder. Die Gründung 
einer Familie fehien feine größte Sorge gewelen zu fein! Und ftand er 
doch erft im vierundzwanzigften Lebensjahr! Das wirft auch ein gutes 
Schlaglicht auf die Zeit, da er fein Landftreicherleben führte! 

Wie verhielten Sie fih nun aber dem Dberingenieur Pfeiffer gegen- 
ber, dem Sie doch fhon halb und halb zugelagt hatten? 

„Jun, ich ging zu ihm hin abfagen und nahm die Stellung bei Coll- 
mann an. Die Arbeit dort bereitete mir viel Freude, wie ich überdies 
dem Chef als Bublitum für feine Betrachtungen über Menfchenfenntnis, 
Debenstunft, foziales Mitarbeiten am technifhen Fortfehritt, auch über 
Politik, diente. Es bereitete dem welterfahrenen grofen Konftrukteur 
[bon einiges Vergnügen, mit mir über Dinge zu plaudern, Die feinem 
fozial gutgeftellten Gefellfehaftsfreife fern lagen und für die legterer aud 
fein allzugroßes Verftändnis übrig haben Bonnte. Jedenfalls Ternte ich 
vieles, was mir bis dahin Schule und Leben bei meinen befcheidenen 
Derhältniffen noch gar nicht geboten haben konnten. Ich lernte das Ge- 
[häftsgebaren mit den verfchiedenften Mafchinenfabrifen Fennen, die auf 
Grund von abgef&hloffenen Lizenzverträgen Collmanns patentierte Dampf- 
mafchinen bauten. Faft täglich durfte ich mich mitfreuen an den von allen 
Seiten einlaufenden Meldungen feiner Lizenznehmer über fländig neue 
Gefchäftsabfchlüffe von immer größeren Präzifionsdampfmafchinen, wo» 
bei immer wieder große technifche und kaufmännifche Fragen zur Er- 
Brterung kamen.” 

Im Sturmfihritt war der Winter 1883/84 vorbeigezogen. In der Wie- 
her Beatrirgajle erwirbt der Chef ein dreiftödiges Haus, plant defjen 
Umbau und die Einrichtung einer Zentralheizung. Hörbiger wird Baus 
feiter und vollendet bis zum Spätherbft 1884 mit meifterlihem Gefhid 
diefe gänzlich neue, ungewohnte Aufgabe. Schon im Hochfommer gleichen 
Jahres wurde Hochzeit gefeiert, und der Wunfch, nach Beendigung der 
Bauleitung nun in die „Erfte Brünner Mafchinen-Fabrifgefellfchaft” ein- 
freten zu Fönnen, wird Wirklichkeit. 

Der anfänglich noch Eärgliche Gehalt bringt es mit fich, die junge Frau 
hoch vorläufig in Wien zu belaffen. Hörbiger wird zunächft der Betriebs» 
Abteilung zugeteilt und findet bei feinem Betriebschef Fiedler, deffen erftem 
Alfiftenten und einem Werkftättenleiter auch rafcheftens gejellfchaftlichen 
Anfchluß. Er wohnt im gleichen Haufe wie der Junggefelle Fiedler, zwei 
eitere Ingenieure, ein Pole und ein Italiener find ebenfalls bei feiner 
Duartierfrau eingemietet. Der Italiener |pielt Bioline, und [ehon ift der 
Anufitalifhe Kontakt mit feiner ungarifhen Zithermufif hergeftellt. Sein 
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Diener Brofeffor Horwatitfch war inzwifchen an die Mafchinenbaufchule 
nach Brünn gefommen und vermehrt feinerfeits den gefelligen Kreis. 
Schach, Mufit- und Lefeabende wechjeln nacheinander ab und je einmal 
wöchentlich werden Zeitungen und Beitfchriften im Kaffeehaus einge- 
fehen. 

Alsbald war es über Jolche, die Flrbeitstage verfchönende, GefelligFeit 
Frühjahr (1835) geworden. Es lockt die höhlenreiche Devonlandfchaft der 
mährifchen Schweiz mit dem berühmten Malocha-Schacht zu genufss 
reichen Sonntagsausflügen, die zugleich das Auge für erdgefchichtliche 
Ereignilfe gefangennehmen. 

Hörbiger, der Daterfreuden entgegenfieht, hätte fehon gerne eine eigene 
Wohnung bezogen, aber dazu langte der inzwifchen auf fünfzig Gulden 
angeftiegene Gehalt noch nicht. Einen Wirkungsfreis im Konftruftions= 
büro mit mehr Selbftändigkeit und dementfprechend höherem Berdienft 
zu erhalten, war einffmeilen noch ein frommer Dunfch geblieben. Ende 
Juni wird Hörbiger Bapa und einige Horgen ziehen herauf. Wohl brin= 
gen die flellvertretende Leitung des Brünner Zitherflubs und einige 
abendliche Mufikprivatftunden etwas Geld. Huch die Heimarbeit eines 
großen Steuerungsmodelles zu Übungszweden unter den Konftrukteu- 
ren wirft etwas ab. Der Gehalt ift auf fechzig Gulden monatlich anges 
wachlen, aber troß allem heifät es die Zähne zufammenbeißen, um durch- 
zubalten. „Die Erjparnisüberfchüffe reichten nur für einen nun häuft- 
geren Sprung nach Wien, zur Fleinen Familie, die mich innerlich Jo ftolz 
machte, daß ich von da ab auf die beiden mir vorgelegten Hagefloßze 
(Fiedler und Fuchs) herabzufehen begonnen hatte, ohne davon äuferlich 
etwas merfen zu laljen. Der Verkehr blieb von derjelben Herzlichkeit, 
nur wurde er natürlich Tocerer infolge der Mochenendfprünge nach 
Mien.’ 

tie Bienenfleifs Hirt fich Hörbiger jeweils wieder in die Arbeit, 
findet allmählich auch Gefallen im Betriebsbiiro, wird überdies mehr- 
mals zu felbfländigen DorrichtungsSionftruftionen herangezogen, wird 
dadurch mit den verfchiedenen Mleiftern der Tifchlerei, Giefserei, Dreherei, 
Hoblerei und Mlontierung bejfer befannt und fammelt [pielend neue Be- 
triebserfahrungen ein. 

Das Frühjahr 1886 bringt die Überrafchung, nunmehr in aufgerückter 
Stellung im Konftrultionsbiiro arbeiten zu können. Ein heikles Nätfel 
gilt es fogleich zu Löfen. Eine belgifche Balancierdampfmafchine, in einer 
polnifchen Baummollfpinnerei laufend, verurfacht beim Gange ein Höllen- 
getöfe. Es Joll da ein gezahntes Schwungrad von fieben Meter Durch- 
melfer auf die Transmillions-Hauptwelle treiben und es foll der Beweis 
erbracht werden, daß die Sahnform falfeh if und an dem unruhigen 
Gang des Kiejengetriebes [chuld frage. Zahnformenfpezialift war Hör- 
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biger nicht, aber es gelingt ihm, zu zeigen, daß der Fehler nicht in der 
Bahnform fledte und wie er [ehließlich zu beheben fei. Mären. meine 
Defer vorwiegend Techniker, würde ich gerne, fhon Hörbiger zuliebe, 
den Hergang und die Begutachtung diefer Unterfuchung bierherfegen. 
Dies für einen Laien vorausfegungslos aufzuzeigen geht bier jedoch) 
nicht an. Die Betonung, hier eine Glangleiftung technifchen Denkens voll- 
bracht zu haben, muß genügen. Mit diefer „Antrittsvorlefung” im Konz 
firuftionsbüro hatte fi) Hörbiger jedenfalls fo vorteilhaft eingeführt, 
dafs er fich fehon im Geheimen als rechte Hand des Abteilungsleiters 
fühlen durfte. Als er [päter erfährt, daß fein Miener Gönner Collmann 
ihn für diefen Fall vorgefchlagen hatte, um auf diefe MIeife den „Stein 
für ihn ins Rollen zu bringen‘, ift die Freude um Jo größer. 

Wo aber ungewöhnliche Erfolge zu verzeichnen find und Begeifterung 
darob zu neuen Taten drängt, zeigen fich die erften Neider. Hörbiger 
wehrt fich mit fherzbaften Bemerkungen, ihrerfeits als Ältere [chon allzu 
frühzeitig im Schaffen erlahmt zu fein. Spafvögel nennt er fie harmlos 
genug, die ihn des Strebertums bezichtigen wollen und ihn „Grübler‘ 
und „Bhantaften” fchelten. Eine uralte Gefchichte, die ja fkändig wieder- 
kehrt und nicht weiter zu erörtern ift, Talent und Fleiß der einen dürfen, 
felten gern gefehen, die Bequemlichkeit der anderen flören. Der Unmut 
der Geftörten wählt, als Hörbiger nach erfolgter Konftruftion der Kon- 
denfationsanlage einer großen Berbund-Dampfmafhine nad Monte 
video gehen foll. Doch er felbft bremft, der Familie zuliebe, ab, wiewohl 
er fich fonft „mit Begeifterung aud) in dies Abenteuer geflürgt hätte‘. 
Heute betrachtet er diefen Entfhluß als Glüdsumftand, da er fonft [pä- 
terhin wahrfcheinlich nicht zur Erkenntnis der Melteislehre gedrängt wor- 
den wäre. „Es ift doch wohl Far, daß fih mir dorten in Südamerika fo- 
fort eine fehr gut bezahlte Stelle ergeben hätte, jo dafß das Nachfommen 
meiner kleinen Familie nur die Frage einiger Monate gewefen wäre, 
Es ift aber nicht anzunehmen, dafs ich im Trubel amerifanifchen Haftens 
jene ruhigen Albende des befchaulichen Studiums der Naturwillenfchaften 
gefunden hätte, die ich zur fpäteren Aluffindung der Welteisgedanfen- 
folge vonnöten hatte.” 

Ein Kleines Darlehen und ein Collmannfcher VBorfhuß für [päter ab- 
zuarbeitende Heimarbeit machen es im KHerbft 1886 möglich, eine be- 
[cheidene Familienwohnung in Brünn einzurichten. Kredit wird aller- 
orten gern gewährt und die Schulden find auch in zwei Jahren getilgt. 
Ein traulicher Winter zieht vorüber. Da bringt das Frühjahr 1887 einen 
neuen Wendepunft. 

Ein Schlaraffenabend oder eine Schlaraffenfippung, wie das fach 
männifch bejfer lautet, hatte etwas dazu beigetragen. Ritter „Zohenz 
grin”, fein Baufmännifcher Direktor Lohenftein, Fam in zwanglofer Anz 
6 Behm, Hörbiger 
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terhaltung mit feinem Nitterfollegen Carl Löw, dem Chef der großen 


Tertilfirma Adolf Löw & Sohn in Brünn, Beranau und Helenental bei 


Iglau, auf Hörbiger zu fprechen. Ein junger Ingenieur, von dem das 


Gerücht umgeht, daß er fich Teidenfchaftlich mit Aftronomie befaffe und 
nur zu dem Swece früh geheiratet habe, um feine Junggefellenfreibeit 


nicht allzufebr auf allerlei Allotria, wie etwa auch Schlarafferei, zu ver= 
fehwenden! Löm läßt fih mehr und mehr erzählen von der Gefchielich- 


Ticheit des jungen Mannes, wird begeiftert, fucht er doch gerade ein 
„Mädchen für alles zur Derwirklichung feiner großzügigen Bauprojekte. 
Lohenftein Täfht fich bereden, fagt halb und halb zu, und fehon ift Hörs« 
biger tiber feinen Kopf weg an Löw verdingt. Das Gefchäft der beiden 


war an fich fein fehlechtes. Kö braucht [chliefglich auch Mafchinen, die 
„Erfte Brünner’ Pann fie liefern und Hörbiger deren beider Intereffen 


fonderlich vertreten. 

Alle Bedenken Hörbigers, doch dem Dampfmafchinenbau nicht entfagen 
zu wollen, werden rafch zerftreut. Lohenftein verfichert, ihn beflimmt 
nicht gerne zu entbehren, aber die fi ihm (Hörbiger) bietenden Bor- 


teile doch wahrnehmen zu wollen. „Nun war ja meine Frau fofort Feuer 
und Flamme: Mindeft Derdoppelung des Gehaltes und dazu ein befon- 
deres Einfamilienhaus in hoher ftaubfreier Lage als Wohnung, jährlih 


zweimal freie Auswahl aller feinften Tuche für den gefamten Kleider- 
bedarf der ‚ganzen‘ Familie, alles Brennmaterial für Wohnungsbehei- 
zung, nad) Belieben Magenbenugung (im Winter Schlitten) zu Fahrten 


nad Iglau bei Einfäufen, Theaterbefuchen ufw., Badebenugung in der 


Fabrik, im Dinter Eislaufplag, im Sommer Schwimmbad, eigener Flei= 


ner Garten am Wohnhaus, Fichtenwald in unmittelbarer Nähe, |päter 


elektrifche Beleuchtung ufw....” Die Begeifterung einer jungen Frau 
in Ehren und Verftändnis dafür auch zugegeben — Hörbiger Jelbft wollte 
doch nicht fo recht. 

Flber auch Collmann rät auf Befragen zum Zugreifen. Und Hörbigers 
Freude am Prözifionsmafchinenbau wedt bei Löw befondere Hoffnuns 
gen. Tritt noch hinzu, daß das Vertrauen, das der neue Chef in Ausficht 
ftellt, im Grunde ihm allein nur ergeben zu fein, bei Hörbiger einige 
Bewunderung auslöft und fein Selbftgefühl hebt. 


Erftaunlich war fchon die Projektenfülle des Tuchfabrifanten. Meue 


Färbereien in Beranau und Helenenthal, Kefjfelhauserweiterung, neue 
Flußwehr und Uferbauten an der Iglawa, eine Arbeiterfolonie mit etlis 
chen Sweifamilien-Beamtenhäufern, ein größeres Beamtenhaus mit Um: 


legung einer Strafenferpentine in Helenenthal, Einführung der elektri- 
fehen Beleuchtung in Beranau bei notwendiger Erweiterung des Mafchie 


nenhaufes und Aufftellung einer befonders fehnell laufenden Dampf 
mafdine — dies alles [chwirrt nur Jo im Kopfe herum, als Hörbiger 
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fih an Hand vorliegender Fabrikpläne mit Löw unterhält und aud) gleich 
Gelegenheit findet, mit einleuchtenden Natfchlägen zu dienen. Ein Zurüd 
von Löw kommt gar nicht mehr in Frage. 

Sommer 1887. Die Familie noch in Brünn, Hörbiger voreilend allein 
In Helenthal. Lebt fich ein und frifcht feine vom Technologiefludium her 
noch haftengebliebenen Kenntnijfe im Tertilwefen auf. In der Moll: 
Induftrie 3.8. noch ganz ohne Praris, fucht er auch in diefes Gebiet 
einzudringen. Wohl hat er mit der eigentlichen Mollverarbeitung nichts 
u tun, aber mit Bauten, Mafchinen und Vorrichtungen dafür. Derk- 
flätten, wie fie ein Grofßbetrieb mit fich bringt, werden ihm unterftellt. 
Gefelliger Anfhluß ift auch fchnell gefunden, man ift um befchleunigte 
Herftellung feiner „Villa”, feiner Wohnung, beforgt. Das allzu dürftige 
Brünner Meublement reicht nicht aus, große neue Möbel werden ange: 
[chafft, wie diefe allenthalben noch heute nach mancherlei Umzügen das 
Heim Hörbigers füllen. Herbft ift Einzug in das „feudale” Heim und 
ein neuer Zithertifh mit Dandpult und NMotenfaften war auch nicht 
vergeffen worden. Es macht viel Freude, diefes Pafein, zumal jegt auch) 
die vielgeplagte Mutter aus Berfecz zum Sohne nach Helenental foms 
men Eonnte. 

Im Handumdrehen ift ein Jahr vorüber, ausgefüllt mit Dehrbauten, 
Neffelhauserweiterungen, etlichen Beleuchtungsanlagen, Erhöhung eines 
Fabrikfamines und allen damit verbundenen Fonftruftiven Dorarbeiten. 
Herbft 1888 wird der Neubau des geplanten Meberei- und Mäfcherei- 
gebäudes in Beranau vorbereitet. Alsbald werden die Gußeifenfäulen be- 
fteilt, ein Dugend neue Wafhmafchinen für [chnellaufenden Antrieb auf- 
bereitet und etwa zwanzig Tuchwebftühle befchafft. Diefe bereiten eini- 
ges Kopfzerbrechen. Das alte, wenig flarr gebaute Helenenthaler Mebe- 
reigebäude erzittert jedesmal von oben bis unten beim Durchtrieb des 
„Schügen‘ durch die „Lade. Wände und Fußböden empfinden dies lau- 
fend als harten Stoß. Es macht fi) mit anderen Worten eine ziemliche 
Maffenwirktung auf den Fußboden und Niemenzugrüdwirfung auf die 
Transmiffion zumal in den oberen Stodwerfen geltend. Dabei fehlen 
dem Gebäude abfleifende Nuer- mit Ausnahme der Stirnmauern und 
bloße Holzträmen figen nur gerade lofe im Mauerwerk. Ein gelegent- 
licher Einfturz feheint Hörbiger nicht ausgefchloffen zu fein, wenn auch 
außer ihm niemand daran glauben will. Eins war ihm fiher — nad) 
folhem Vorbild durfte nicht erneut gebaut werden. Ebenerdige Hhed-, 
aber Feine Etagenbauten waren für weitgedehnte Spinn= und MWebfäle 
zu wählen. 

Menn auch der Baugrund dafür fehlte, jo wird befchloffen, den Bau 
borläufig einftöcig (für |pätere Erhöhung) auszuführen. Schon im Dor- 
fommer 1889 fteht der Rohbau. Aber neue Sorgen in Hinblid auf die 
6* 
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Seiltriebsverteilung greifen Pla. Insbefondere jener Drahtjeiltrieb, der 


den Antrieb der Walchmafcbinen und der im erften Stodwerkf gelegenen 
Webftuhlreiben bewirken follte, macht einen bis tief unters ebene Kraft: 
hausdach reichenden Mlauerfchlig nötig. Dies zu umgehen, verfällt Hör 
biger auf den Gedanken, die Drehrichtung der Collmann-Berbund-Dampf- 
mafchine umzufleuern, fie anflatt vorwärts nunmehr rüdwärts laufen zu 
lajjen. Bei geftbiefter Alnordnung bier nicht näher zu fEigzierender Umftände 
mufß3 fich das machen laffen. Flber ob weh, wie hatte fich doch der arbeits» 
befeffene neue Befen, der Herr Fabrifsingenieur, vergaloppiert! So etwa 
meinte jeder, mancher nicht ohne Schadenfreude, und fchließglich auch Herr 
Löw zulent. Läuft die Dampfmaftıhine verkehrt, geht eben alles verkehrt, 
nicht Molle Tiefe fich zu Tuch verarbeiten, fondern allenfalls Tuch zur 
Molle! Erft wiirde gefcheert und gewafchen, dann gewebt und gefponnen, 
dann gefardet und enolich wäre man bei der Neißßmafchine angelangt! 
Eine harmlos nedifche Mürze der abendlichen Tifchgefpräche! 

Doch Hörbiger fand fehon längft heraus, daß nur bei den Hauptriemen- 
trieben einige gefreuzte Niementriebe nunmehr offen zu laufen hätten 
und umgelehrt offen laufende Niemen zu Freuzen wären. Gedacht, ges 
tan, die Sache wird projeftiert, ausgearbeitet, der Chef läßt fich über- 


zeugen, zwei Tage lang wird montiert und fiehe da — der Betrieb läuft 


glänzend bei verkehrt gefteuerter Dampfmafcine. Alle urfprünglichen 
Spötter und Wisbolde haben das Nachfehen und es flellt fich Jogar zu= 
fällig heraus, dafs die auf ihren Fundamenten um Io Grad gedrehten 


Keißßmafchinen viel zwecmäfsiger bedienbar werden. Allenthalben falle 


die Aommilfionierung der mit erheblichen Neuerungen verfehenen Ge- 
famtanlage jehr gut aus. 


Übungen der Fabriksfeuerwehr, die Hörbiger als „Hauptmann“ Iei- 


tet, bringen nicht nur Zerftreuung, jondern lafjen den Bau eines Hoch- 
rejervoirs für eine wirffame Hochdrud=Yafferleitung notwendig erfchei- 
nen. Solche und ähnliche Pläne werden in Konferenzen mit dem Chef 
gefehmiedet, wenn auch viele vorläufig Utopie, bleiben mülfen, da Hör: 
biger vor allen Jogenannten Notftandsarbeiten beharrlich warnt, und 
ftets nur folide, dafür aber um fo teurere Bauten befürwortet. Noch im 
Sommer 1889 werden einzelne proviforifche Koftenanfchläge ausgear- 
beitet oder von Lieferfirmen eingeholt. Mehr und mehr felbft von Löws 
Baufreudigfeit angeftect, hätte dies dem Chef vielleicht verhängnisvoll 
werden Fönnen. Doch da bringt der Spätherbft gleichen Jahres eine neue 
Überrafchung. 


Ungarns Minifter Barofs will mit ftaatlicher Begünftigung eine grofge ' 


Zuchfabrik errichten, hält Alusfchau nach einem unternehmungslufligen 


und gefchäftstüchtigen Tuchfabrifanten und verfällt auf Carl Löw. Ende 


November wird Hörbiger eröffnet, zwedmäßig wieder nach Brünn über» 





er 
ufledeln, um gunäcdhft mit einem dortigen Baumeifter die Pläne der in 

Agarn zu erbauenden Fabrik eiligft auszuarbeiten. Dorbei ift es mit der 
ingwilchen behaglich eingerichteten „‚Dilla‘‘, vorbei mit dem Munfche, hier 
felhbaft zu bleiben. Wie aus allen Wolken gefallen Fommt fich Hörbiger 
und noch mehr feine Frau vor. Alber es heißt die anfängliche Beflürzung 
gu Überwinden und rafcheftens aufzubrechen. Mieder winft Brünn und 
wleder ift Hörbiger zunädhft als Strohwitwer allein. Kaum findet er 
Belt, eine paffende Wohnung in der Alleegaffe, Enapp am Flugarten, auf- 
junehmen und mit dem Spediteur den Mohnungsumzug, den fehlief- 
Id feine Frau allein durchführt, zu befprechen. Das Gefühl des Dffi- 
alers, der jedes Halbjahr in eine andere Garnifon verfegt wird, ift bald 
Berfcheucht. Zum Kopfhängenlaffen bleibt an fich fihon Feine Zeit, da 
inan alsbald mitten im Projektieren fteht. 

Bereits im zeitigen Frühjahr 1890 werden die Baupläne für einen 
Efagenbau, auf den man fich fehliefglich einigen mußte, nebft Koften- 
anfchlägen zur Erlangung des Staatsfredites eingereicht, obwohl noch 
Hicht ganz feft fand, ob bei Waigen oder Trenezin, bei Sillein oder 
Turocz im oberen Dagtal gebaut werden follte. Eine Unterfuchung der 
Baugründe und der Wafferverhältniffe diefer Orte, gemeinfam mit einem 
Sabriksdirektor und dem Vertreter einer Wiener Tuchniederlage, war 
furz zuvor erfolgt. War doch allerlei dabei zu berüdfichtigen gewefen: 
möglich werdende billige Befchaffung reinen, ‚weichen‘, reichlichen DIa]- 
fers für Wäfcherei und Färberei, mittelbar nahegelegene Kohlenbezirke, um 
Sionfurrenzangebote einholen und billige Frachtfäge erzielen zu Fönnen; 
auf eventuelle Nugung von Wafferkraft war ein Fuge zu werfen, Preife 
für Lebensmittel und Baumaterialien und deren Zufuhrmöglichkeit waren 
ı ermitteln und endlich durfte das Fabrikgebäude nicht allzufern einer 

abnftation gelegen Jein. Nach diesbezüglichen Beratungen entfchied man 
[ich für Sillein, dort im oberungarifchen (jest tfehechifehen) Bergland am 
Pusgange der Fätrafchlucht. 

Ein tolles Arbeiten hebt an. Zudem ift Löw in Aachen und läßt fich 
dort umftimmen, nun doc alles (Schafwollaufbereitung, Spinnerei, 
Deberei, Färberei und Alppretur) nur in einer überfichtlichen Ebene als 
Shedbau auszuführen. Bis auf die Entwürfe für Adminiftrations- und 
Magazinsgebäude mülfen die Baupläne in Eile neu gefertigt werden, 
im dann zu PBfingften mit dem Ausfteden der Fundamente beginnen zu 
Fönnen. 

Ein eigenartiges Schiefal begleitet den nunmehr beginnenden Bau. 
Alles muß in Haft gefhehen und Hörbigers Merven werden ftark mit: 
genommen. Über vierhundert gußeiferne Säulen verfihiedener Größe 

nd Geftalt, Traverfen und Holzträme umlagern im zeitigen Sommer Die 

auftelle, um alsbald Berwendung zu finden. Es fehien nötig, die Spar- 
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renftränge in dem Maße auch fofort aufzudüppeln, als die Hauptbalfen« 
firänge auf die aufzuftellenden Säulenreihen hochgelegt und verfchränft 
wurden. Aber die Sparrenlieferung erfolgt nicht ganz nach Bedarf. Höchft ” 
notdürftig werden einzelne Hauptbalfenftränge lediglich mit Bohlen und 
Alenimen zulammengehängt und abgefteift — trog Hörbigers Proteft 


für Jolch ein gefährliches Unterfangen. 

And fehon ift das nglüd gefchehen. Heiß brennt die Auguftfonne, 
ein furchtbares Unmetter ballt fich am [päten Abend gzufammen. Es 
ftürmt, blist, donnert und bagelt, Hörbiger liegt [chon zu Bett, als gegen 
zehn Uhr abends der Führer der Simmerleite angefeucht Eommt: „Mind! 


Ne mind, mind Ient van!! Alles, aber fihon alles, alles ift unten! Eine 


nette Befcherung fürwahr! Serfpaltene und zerfchundene Balken rings 


umber und nahezu an dreißig Säulen verfihiedener Länge gebrochen, 


was aber nicht an der Nualität der Säulen lag, fondern zum Teil an 
noch nicht erfolgter Erdanfchüttung der Fundamente. loch in der gleichen 
Nacht wird der Schaden regiftriert und frühmorgens die Drahtbeftellung 
für Säulenerfag aufgegeben. 

Dffenbar war es diefe gleiche Sturmnacdht gewefen, die den damals zu 


dreiviertel Höhe gediehenen und in feinem mächtigen Sodel noch nicht 


ganz frodenen und riefigen Fabrikfchornftein ein wenig fehief gedridt 
hatte. Als nämlich die Bauleute vor Fertigftellung der legten drei Meter 


ein NRinggefimfe (Kranzl) anlegen und von da ab mit der Libelle Höhen: 
wärts weiterbauen, fcheint der Kamin vom Aranzl an einen Anid zu er= 
halten. Ein Schreden durchzudt Hörbiger bei diefer Kunde. Schon läfit 
er innen berabfenfeln und findet das oberfte Mittel um neunzig Jentiz 


meter erzentrifch gegen das untere. Bei erft wenig frodenem Mörtel 


muß diefe Kaminfchiefe noch zunehmen, der Einfturz droht und damit 


find zugleich auch die naheftehenden Baulichkeiten gefährdet. Eine weitere 


fhlaflofe Nacht unter vielen diefer Zeit folgt. Ein bekannter Kamin= 


bauer weiß jedoch Nat, es gelingt den fechzig Mleter hohen Hünen mit- 
tels Eifenbandagen wieder langlam Jenkrecht zu neigen. Noch heute ragt 
diefer Kamin als Wahrzeichen Silleiner Tage empor, deljen Bau übri- 
gens auch ein Menfchenleben und Hörbiger als Bauleiter vor die Schran- 
en des Gerichts gefordert hatte. 

Flber weitere Sorgen greifen Plag. Das Deden eines rund dreizehntaus= 
fend Nuadratmeter flächigen Holzzementdaches bedingt fehöne Sonnen- 
tage. Flber mit ganz geringen Baufen beginnt es ununterbrochen zu reg- 


nen. Ift eine vorzunehmende Fläche glüdlich mit heißem Sand getrodnet, 


regnet es [cehon wieder, bevor der heifge Afphalt noch aufgetragen und 
die Bapplagen aufeinander geflebt werden können. Der September ift 
wieder zu Fühl, bereits während des Auftragens erftarrt der flüffige 


Afphalt und läßt fich mit der Bürfte nicht mehr flreichen. Eine übermäßige 
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Derdiinnung des Afphaltes mit zu viel Teer, wie der leitende Werk 


ihrer des Dachdedunternehmens vermeint, kann Hörbiger nicht billigen. 
och er erhält dafür den Borwurf, den fertigen Holzbelag eben zu fpät 


Übergeben zu haben. Wie er nun noch bemerkt, daß der Holzzementbelag 


a und dort langfam zu gleiten beginnt und die drei Papplagen fi) wie 


Heine Faltengebirge emporfchieben, fteht für ihn feft, dafs diefer ganze 
u: famt Korkziegelifolierfehicht und Kiesbefchittung im 


rlihjahr wieder abgeräumt und bei warmem Sonnenfchein von neuem 


Be, werden mufßs. So mufste es denn auch tatjächlich im nächften 


abhre gefeheben! 

Derfchiedene Ungelegenheiten mit den Arbeitern und fonftige Unge- 
telmtheiten häufen fih. Dann muß alles viel zu überflürzt gehen. Ein 
infinniger Spareifer treibt zur Eile und die von der Negierung gewünfh- 
fe Bevorzugung eines anfälfigen Fleinen Bauunternehmers für Die Sims 
erarbeiten erweift fich befonders nachteilig. Konnte diefer Unternehmer 
an fich [ehon die umfangreichen Arbeiten Faum bewältigen, fo brach ihm 
während der höchfigefteigerten Arbeit zu allem Ungfüd noch) das gröfßßte 
von drei Sägegattern. „So hatten mir folche Sorgen fıhon längft den 
Schlaf zu verfümmern begonnen, ohne zu willen, daß ich fohon über- 
arbeitet war und längft hätte ausfpannen follen. Es erfolgte alles wie 
abgekartet, um mich mit [hwerften Erfahrungen auszuftatten.’ Fiber 
manche diefer Erfahrungen hatte doch ihr Gutes. Daß der Auguftfturm, 
der zum oben gefhilderten Einfturz führte, nicht eine Folge des „aufs 
fleigenden Luftftromes” fein fann, war Hörbiger fehon damals bewufst 
geworden, und an dem erfchroden feftgeftellten Gleitvorgang des Dach- 
belages hatte er ein weiteres Beifpiel für fpäter zu verwendende Prin- 
Aipien der Schicht-Gebirgsbildung in feiner Melteislehre gewonnen. 

Neue Aufregungen folgen. Löw erhält Aunde vom Einfturz eines gans 
en Shedbaues infolge fehlerhafter Sapitälausbildung. Sollte fich das zu- 
mal unter einer winterlichen Schneedede nicht auch bei dem Silleiner Bau 
ereignen können? Hatte doch Hörbiger in der Nuerfchnittsbemefjung der 
Sufen „unverantwortlich” gelpart! Hörbiger macht diefe Sorge in viel 
weiterem Mafse zu der feinigen, verliert faft völlig die Nerven, läfgt Be= 
laftungsproben ausführen, findet aber troß allem Feine Auhe mehr. Der 
Bw verfprochene Staatskredit lößt auf Schwierigkeiten; ift glüdlich wie- 
der Geld da, muß es in erfter Linie für das Brünner Merk verwendet 
werden. Wiederholt können Fuhrleute und Lieferanten von Rohmate- 
Halien nicht ausbezahlt werden. Unangebrachte Dorwürfe über zu Foft- 
fpieliges Bauen fleigern Sorge und Ärger. 

Da mit Ausnahme des Derwaltungsgebäudes alle Mauer- und Dad- 
Fonftruftionsarbeiten, fowie die mafchinellen Antriebseinrichtungen erft 
Wührend des begonnenen Baues im Detail ausgearbeitet werden fonn- 
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ten, der Tag teilweife am Bauplaß, die halbe Nacht im Baubüro zu- 
gebracht werden mußten, fo lafjen diefe Mmftände ermelfen, wie es 
Monate hindurch zuging. „Davon Fann fich nur ein im Fabrifsbau er- 


fabrener Mafthineningenieur überhaupt erft eine richtige Dorftellung 
machen.” Kein Wunder, daß Hörbiger im November 1890 Sillein völlig 


erfchöpft verläfßt, Jowie der Bau und die mafchinellen Einrichtungen im 
großen und ganzen vollendet waren, Erft fein Freund und Protektor 
Collmann in Wien verntag Die fländige Angfl um den Einfturz des Baues 
infolge vermeintlich au fehwacher Süulen etwas zu befchwichtigen. Michts- 
deftoweniger if Hörbiger in diefem Winter 1390/91 in Wien faft zur 
Antätigfeit verdammt, 

Erft auf einem fleirifchen Landgut findet er fich wieder etwas zurecht, 
während die Familie im März von Wien aus wieder in die Nähe Sil- 
leins zuricgefehrt ift und dort im alten Graf Cfälnfchen Schloffe in 
Budatin Wohnung genommen bat. Anfang Mai trifft auch Hörbiger 
dort ein, um alsbald Hebammendienfte bei der Geburt des zweiten Sohs 
nes Alfred zu verrichten. „In Sillein angefommen, mied ich vorerft die 
bereits in vollem Betrieb ftehende Tuchfabrif, die mich noch etwas anzu= 
greifen drohte. Erft allmählich gewöhnte ich mich an die Jlähe der Fabrik 
als Stätte des ausgeftandenen Jlervenzufammenbruches. Die noch weni- 
gen Tage des [chönen Monats Mai (1891) nußte ich noch fleißig aus, 
um mich in der herrlichen Imgebung von Sillein umzufehen. Da das 
Dorf Budatin die meiften flovafifchen Drahtbinder liefert, die die ganze 
Melt durchwandern, darf fich fomit mein Sohn Alfred als geborener Bu- 
datiner Drahtbinder fühlen, worauf er fogar ein wenig ftolz ift. In= 
zwifchen waren [chon Verhandlungen gegangen, die Hörbiger als erften 
Konftrufteur für Dampfmafcinen- und Gebläfebau in die Langfche Ma= 
[&hinenfabrif nach Budapeft verpflichteten. Bereits Ende Mai fährt er 
nach Budapeft, um zunächft für eine Wohnung zu forgen. Somit war ein 
langgebegter Munfch in Erfüllung gegangen und der Albfchied von Sil- 
lein bzw. Budatin war nicht allzufcehwer. 

In allen jpäteren Jahren hat Hörbiger die Silleiner Zeit dennoch als 


eine ent[cheidende feines Lebens bezeichnet. Unerbittlich hart hatte ihn das 


Schiekfal angepact, hatte faft Übermenfchliches von ihm verlangt und 
ihn das Leben als ein Stahlbad erfennen laffen, das zu meiftern ift. 
Sugleich war ihm auch die Warnung zuteil geworden, nicht übermäßigen 
Naubbau an Körper und Geift zu treiben, fondern rechtzeitig einer fee- 
lifchen Kataftrophe vorzubeugen. Er war um eine große Erfahrung rei- 
cher geworden, deren Inhalt ihm [lets warnend vor Alugen rat, wenn 
ihn in Sufunft feine reichen Innenerlebnijfe zu zerfehmettern drohten. 
Er hatte vor allen Dingen gelernt, daß Geduld ftets zu bewahren und 
der Weg der Beharrlichkeit nicht ungeftraft zu verleugnen ift. So darf 
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er wohl von fich behaupten, daß er ohne diefe Silleiner Erlebniffe mand) 
härterem Tag der Nachfolgezeit einfach erlegen wäre. 

In Budapeft ift fein Selbftvertrauen bald wieder auf der Höhe. Das 
fonftrußtive Arbeiten im Dampfmafkhinenbau bereitet viel Freude. Mäh: 
rend des Arbeitens an den werffähigen Zeichnungen von vier Schnellauf: 
dampfmafchinen für die einzuführende elektrifche Beleuchtung Wiens ift 
rafch .ein Jahr verflogen. Im Frühjahr 1892 ift nach Aufgabe der ur- 
[prünglihen Wohnung in Meupeft in unmittelbarer Nähe der Lang: 
[chen Fabrik eine Neubauwohnung bezogen. Die Fundierungsarbeiten 
der vier Wiener Mafchinen führen ihn des öfteren nach Wien. War do 
Collmann als Erperte der Firma Siemens & Halske tätig, welche die vier 
Mafchinen (Spftem Collmann) bei Lang beftellt hatte. „Ich hatte die 
[hönften Ausfichten für die nahe Zukunft. Ih wüßte auch nicht, wie ich 
in Sillein ohne die Stüße meiner nervenflarfen Frau durchgefommen. 
wäre. Es mufßte alles fo Fommen, wie es gefommen ift, wenn ich das 
Welteis finden und dasfelbe mich nicht fofort umwerfen follte. Alles 
war weife gefügt.” Noch im November 1892 beginnen Berfuche, an 
einer großen Dreizplinder-Dampfmafchine in der Budapefter Bannonia- 
dampfmühle, die reichliche Gelegenheit zum Studium von Maffes und 
Frägheitserfeheinungen geben. Erfahrungen werden gefammelt, die [pä= 
ter entfcheidend für eine Übertragung auf Fosmifche Werhältniffe werden. 

Schon 1893 hapert es wieder mit gefundem Schlaf. Hörbiger bat fih 
dieferhalb in ein Hleines riidwärtig gelegenes Hofzimmer feiner Mob- 
nung zurüdgezogen und benußt von nun an ein Dafferpolfter (Gummi: 
beutel), um den Kopf im Schlafe nicht heifg werden zu laffen. „90 Jollte 
ich alfo das ‚kühle Polfter‘ aus dem zweiten Fauftprolog praftifch erpro- 
ben für den Fall, daß ich [päter felbft einmal Fauftens Nolle zu über- 
nehmen hätte.” Mehrere Garantieverfuche an gelieferten Mafchinen führen 
in verfchiedene Gegenden Ungarns und Siebenbürgens und unter abwech]- 
fungsreichen „Gefchäftsabenteuern” vergehen die erften Jahre bei Lang im 
beften Einvernehmen mit dem Chef, mit Kollegen, Meiftern und Arbeitern. 

Das Jahr 1894 bringt die Dorarbeiten für ein grofßes Hodofengebläfe 
des ftaatlichen Eifenwerfes Dajdahunyad. Dasfelbe follte nach den Steue- 
rungspatenten des Charlottenburger Hochfchulprofelfors Niedler gebaut 
werden. Eine diesbezügliche In|pektionsreife nach Kladno, wo drei neuefte 
Riedlergebläfe arbeiten, läfst nicht befriedigen. Ein Gebläfeventil für Schnell: 
(auf war fchlechterdings noch Problem. Auf Umwegen erfährt Hörbiger, 
daß in einem Hochofenwerfe bei Met (Maigieres) Lederklappengebläfe mit 
bereits fechzig Touren laufen. „Ich fuhr dahin, fellte mich als fahrender 
Student mit der Bitte vor, das ganze Werk fehen zu dürfen und verfchwieg 
wohlweislich die Gebläfefrage. Mit dem mir als Führer beigegebenen 
Afiftenten wurde ich alsbald gut befannt, indem ich zugleich auch mein 
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Intereffe für einen Befuch der nahen 1870iger Schlachtfelder befundete. 
Mein neuer Freund erflärte fich auch fofort zu einer gemeinfamen Nad- 
fahrt durch die Schlachtfelder bereit. Nun durfte ich auch mit meinem Spe- 
zialinterejfe für die Gebläfe herausriüden und fonnte mich ganz nach Be: 
lieben über alle gemachten Erfahrungen informieren. Ich flieg wiederholt 
in den Saugflappenfallen, um die Lederflappen im Betriebe ftundenlang 
zu beobachten, Ich legte mir in diefem Kaflen plöglich die Frage vor: 
Sollte es denn nicht möglich fein, etwas ‚Nonftruftives‘ zu finden, das die 
Dorteile der Lederflappe (geringe Mlaffe des bewegten Teiles, große Be- 
triebsficherheit, reibungsfrele Flibrung, Eignung für hohe Drehzahlen) 
bietet, obne deren Nachteile (große Auflagefläche und daher großer Er» 
öffnungsliberdrud, Lngeeignetbeit fiir höhere Drüde, wie fie bei Stahl: 
werkogebläfen und Aomprelforen vorfommen ufw.) zu befigen? Wie 
wäre en, wenn man efwa einen ganz zarten Stahlblechring (ganz blank 
gefchliffen) an drei biegfamen Lenkern von hrfederftahlqualität auf- 
bängen wollte? — Das war die Löjung!” Die Löfung wohlverftanden 
eines Problems, das bis dahin noch offen ftand und das die Gewähr bot, 
als Mafchinenbauer zu Weltruf zu gelangen! 

Hochbeglüct Fähre Hörbiger zurüd nach Budapeft, verfertigt ein ent- 
[prechendes Bentilmodell und verfucht feinen Chef von der Selbftver- 
ftändlichkeit diefer Konftruftion zu überzeugen. Obwohl diefer Intereffe 
befundet, bewilligt er dennoch Eein Geld für derart „gewagfe Erperi- 
mente”. Dennoch gelingt es dem fehon faft untröftlichen Hörbiger das 
Minifterium für feine Erfindung einzunehmen. Nach einem ent|prechen- 
den Neferat wird auf Staatsfoften ein Pleines Derfuchsgebläfe gefertigt, 
das fich glänzend bewährt und den Befchluß nach fich zieht, das Wajda- 
hunpad»Gebläfe mit derartigen Ventilen zu bauen. So fällt in das Jahr 
1894 die technifch bedeutfamfte Erfindung Hörbigers, die entfcheidend 
für die weitere Sufunft wird, feinen Namen als Technifer und Kon: 
ftrufteur in alle Lande trägt und die ihm fpäter zu anfehnlichem Mohl- 
ftand verhilft, Eine Erfindung, die (zunächft auf den Jlamen Lang-Hör- 
biger lautend) unter dem Signum eines reibungsfrei geführten, majfe- 
armen und felbfltätigen Dentiles für Gebläjfe und Komprefloren in allen 
Eifeninduftrieflaaten patentiert wird. In den Jahrgängen 1897 und 1898 
von „Stahl & Eifen‘ hat Hörbiger unter den Titeln „Eine Neuerung im 
Gebläfebau‘ und „Über Gebläfeventile‘ felbft darüber berichtet und diefe 
Berichte mit entfprechenden Zeichnungen ausgeftattet. Dem Ingenieur 
möchte bier der Hinweis auf weitere Beröffentlichungen diefer Art in der 
„‚Seitfchrift des Dereins Deutfcher Ingenieure‘ (1896—99) genügen. Her: 
vorzuheben wäre die |pätere Publikation Hörbigers über eine „Liegende 
Hochofen-Gebläjfemafchine mit Lenkerventilen” im Jahrgang I90I ge- 
nannter Zeitfchrift. 
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Im Sommer 1894 nod mit den Patentzeihnungen befhäftigt, winkt 
eine neue Aufgabe: die Konftruftion von zwei Schnelläufern zur Stroms 
erzeugung für die Budapefter Untergrundbahn. Hörbiger befindet fich 
hierbei in der unangenehmen Rage, aus Preftigegründen eine Collmann- 
[che Bentilfteuerung einer anderen, feiner Ainficht nach) zwerfmäfßigeren, 
vorzuziehen. Das verdirbt ihm wiederum für einige Zeit den Sılaf, 
führt aber zugleich (noch 1894) zur Entdedung des — Melteifes! Wie 
diefe Entdedung zum größten Ereignis im Leben Hörbigers wird, wie er 
gleich anfänglich unter der Laft der fich aufdrängenden Gedankenfette in 
Sphären jenfeits alfer bisherigen Erkenntnis vom Weltall und vom 
N3eltgefchehen f[hwebt — ift auf [päteren Seiten diefes Buches gefondert 
aufgeführt. Notwendig verbunden zugleich mit manchem, was den Pfad 
feines Lebens auf technifchem Gebiete angeht, fo daß es vorläufig genügt, 
im Eilfehritt die weiteren Etappen feines Mirkens als Ingenieur und Kon- 
firufteur zu durchmelfen. 

Zu betonen ift jedenfalls die Tatfache, daß diefes Jahr 1894 die Grund- 
fagen liefert, auf welchem fich Hörbigers Leben und Wirken in Zukunft 
türmen. Was ihm die Technik zu verdanken hat, führt bis in diefe Seit 
zurüd. Und was ihm die größere Menfchheit an Danf für feine fosmo- 
fogifchen Perfpektiven fhuldet, ift wefentlich [hon im Minterhalbjahr 
1894/95 erlebnisftarf geklärt. Sinn und Inhalt feines Lebens fiehbt Hör- 
biger von nun an in erfter £inie im Flusbau feiner eltwerdenslehre 
gegeben. Sein Wirken auf technifchem Gebiete fteht erft dahinter, fogu- 
jagen an zweiter Stelle, erfcheint mehr notwendig als Brotberuf, dem 
nicht zu entraten ift. Nichtsdeftoweniger haben feine auf technifchen Ge= 
bieten erworbenen Erfahrungen (insbefondere an Hochofen- und Stahl: 
werfsgebläfen, Induftrie- und Bergwerkstomprefforen, an Luft: und 
Ffüffigkeitspumpen) hervorragenden Anteil an feiner einzigartigen Deus 
tung des Weltgefehehens. Erkenntniffe des irdifch Technifchen werden 
finngemäß auf den Kosmos übertragen, werden zur Kosmotechnif ges 
ftaltet, oder, was dasfelbe befagt: kosmifche Abfpiele werden durd) Ge= 
lege der fehaffenden Erkenntnis, durch die Technik, gemeiftert. 

1895 ift das Bajdahunyader Gebläfe glüdlich montiert. 1895/96 lei= 
tet Hörbiger im Einvernehmen mit Lang und Löw den Bau des Aus» 
ftellungspavillons der Silleiner Tuchfabrif auf der Budapefter Mlillen- 
niumsausftellung. Dort lernt er auch feinen |päteren Kompagnon Nog- 
fer Bennen, der fich, wie fpäterhin zu fhildern ift, fehr entfcheidend im 
Schiefal Hörbigers bewegt. Die gefchäftliche Bindung mit F. DI. Nogler, 
einem leitenden Ingenieur bei Siemens & Halske, fällt genau in Die 
Jahrhundertwende und damit auch der Entfchluß Hörbigers, fich. jelb- 
fländig zu machen. Er kann diefen Entfehluß zur Eröffnung einer eigen 
nen Firma „Hörbiger & Rogler, Konftrufteure, Budapeft mit beftem 
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Gemwilfen verantworten, denn die wenigen reftlichen Jahre des verflofs 
fenen Jahrhunderts waren erfolgreich für die Entwicklung und die Eins 
führung feiner Dentilerfindung gewefen. Schon I900 waren zehn neue 
Gebläfezulinder in Deutfchland, acht in Öfterreich-I.Ingarn, zwei in Aufge 
land und mehrere umzubauende in Deutfchland unter Konftruftion ges 
nommen baw. zur teilweifen Aufftellung gebracht worden. Zudem hatte’ 
es die Verbindung mit Nogler unter finanzieller Mithilfe der Firma Sies 
mens & Halsfe möglich gemacht, Die Dentilpatentrechte der Firma Lang 
Fäuflich erwerben zu Pönnen. | 

Saft hätten die neunziger Jahre dem weitfichtigen Hörbiger eine bes 
fondere Märtprerfrone für die Folgezeit aufs Haupt gefegt, wäre er nicht 
durch feine Dentilerfindung und das Aufdämmern des MWelteifes in 
fhließlich andere Bahnen geworfen worden. Schon Jahre zuvor war ihm 
das Schidfal des Flugzeugkonftrufteurs Are (damals noch eine von 
aller Melt verfpottete Sache) befannt geworden. Die Konftruftion einer 
Flugmafchine bewegte ihn Jahre hindurch und führte endlich mit Unter: 
ftigung der Ingenieure Molnar und Rogler zur „Erfindung einer Flug: 
mafchine, bei welcher der Rumpf und die großen, zur Nuer- und Längs- | 
achfe desfelben angenähert parallelen Tragjegel ein ftarres Ganzes bil- 
den.” So einleitend zu Iefen in der fiebzehn Drucdfeiten und drei Fon- 
fruftive Tafeln füllenden, am 18. November 1898 ausgebenen, Pa= 
tentfehrift (Ir. 100398, Klaffe 77b, Sport) des Kaiferlihen Patent- 
amtes. 

Su diefer, vom 14. Mai 1896 an im deutfehen Reiche für patentiert 
geltenden, Slugmafcdinenfonftruftion möge Hörbiger (aus einem Schreis 
ben vom 30.9. 18 an den damals abgeftürzten Fliegerleutnant Balier) 
felbft zu Worte Fommen: „Als wir (Molnar, Rogler und meine Wenige 
Feit) unfer D.R.P. hatten, fehien mir zunächft die Befchaffung der not 
wendigen zweihunderttaufend Kronen für den erften Brobenpparat mit 
allem Zubehör (Lebensverficherung für MIeib und Kinder, eigene Fllters= ' 
verficherung ufw.) eine Kleinigkeit und machte ich mich fofort auf die 
Probeflugpläne am Neufiedlerfee, Denn daß wir zunächft ein paar 
dugendmal abfliirzen würden, fchien mir ficher. Daher alfo ein Katapult 
amLfer gedacht für den Anlauf und für die Anfammlung von lebendiger 
Kraft in der Flugzeugmaffe, ähnlich wie es dann die Mrights gemacht 
hatten. md Probeflug nur über DWaffer!! Und zwar ausgeführt von 
nervenftarfen Dauerfchwimmern und Zirkusluftturnern, die fi) vom 
Flpparat in der Luft fofort loslöfen Fönnen, wenn die Sache Jo weit [chief 
geben follte, dafs ein Gleitfturz nicht mehr erreichbar fein follte. Anfangs 
natürlich ein paar folche abfichtliche Abfprünge aus geringer Höhe, zur 
Übung von Leib und Geift! Und dann immer höher, höher! 

Aber damit hatten wir uns zu früh auf den Erlös des Bärenfelles ges 
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freut. Herr Ingenieur Collmann, der fonft auf mein Urteil grofge Stüde 
au halten pflegte, [prach dem Fliegen jedowede Zufunft ab. Höchftens wie 
iman etwa heute rodelt, werde man einmal von Hügeln im Gleitflug ber- 
übfcehweben! Das deutfche Kriegsminifterium fehien uns auch für total 
verrüdt zu halten, als wir durch das Budapefter Deutfche Konfulat un- 
fere Eingabe machten. Und ähnlich ging es uns bei Krupp, obwohl die 
Germaniawerft in Kiel und das Effener Aruppwerf mit uns Gebläfe und 
Nomprefforen bauten. In Öfterreich hatten wir gar nicht erft angefragt, 
denn da wird jede neue Sache erfl dann gewürdigt, wenn im Aluslande 
fihon die Sperlinge darüber zwitfchern. Machdem ich damals aber 
gerade meine Gebläfefache in Gang gebracht hatte, war mir doch der 
gebratene Sperling in der Hand nod) lieber, als der fehönfte Goldfafan 
am Dache. Auch hatte gerade damals das Flnfangsftadium der glazial- 
fosmogonifchen Gedanfenfolge meine Ilerven in Vibration gebracht, fo 
dafs ich mir viel mehr Sorgen, Enttäufchungen, Aufregungen und Ärger 
mit den Diehäutern in diefem Dabanquelpiel ohne materielle Rüden: 
dedung nicht mehr zumuten durfte, 

And ich danke heute wirklich Gott innigft dafür, daß er doch wenigftens 
diefen bitteren Kelch an mir vorübergehen ließ, ohne daß ich davon no 
mehr nippen mußte, als idy’s ohnehin tat. Molnar und Nogler hatten 
mir [chon den Gerichtsvollzieher auf den Hals gehegt, weil ich die Sache 
einem ganz unfähigen Patentanwalt in Budapeft aus den Händen ge- 
nommen hatte, um diefelbe mit neuen Zeichnungen und Befchreibungen 
beim deutfchen Patentamt um fo ficherer durchdrüden zu Fönnen. Und 
beim öfterreichifcehen Patentamte hatte ich aus eigenem [chon vierhundert 
NAronen zugelegt, zu einer Zeit, wo ich noch gar Feine Erjparniffe hatte, 
Jondern bei Lang fogar fchon ein wenig in der Kreideformation diluvial 
eingebettet faß. Doch dies alles nur zur Erheiterung am Schmerzens- 
bette.‘“ In der Gefhichte der Entwidlung des Flugwefens dürfte auch die 
lüngft vergeffene Batentfchrift noch einmal zu Ehren Fommen. 
Berhältnismäßig rafch gelangt die Budapefter Firma zur Blüte und 
wirft fih u.a. auch auf die Konftruftion von DIafferwerks- und rafıh 
laufenden Grubenpumpen. Bereits 1902 gelangt der erfte gröfgere Berg- 
werfs-Werbund-Komprelfor in Betrieb. Im gleichen Jahre wird die Wie: 
her Rohrpoftzentrale von Siemens & Halsfe mit Kompreffor- und Luft- 
pumpenmafcinen nach Konftruftionsentwürfen Hörbigers beliefert. 
Öchon damals findet fi) das Hörbigerventil in der „Hütte, dem welt: 
befannten Ingenieur-Jahrbuch, aufgeführt, „ein Erfolg, der” (fchreibt 
Hörbiger einmal 1902) „mich vor einigen Jahren noch trunken gemacht 
Üitte, mich heute aber nur noch nüchterner macht”. 1903 üiberfiedelt die 
Irma nad Dien und etabliert fich in der im dreizehnten Bezirk gelegenen 
Badikgaffe (Nr. 58, bzw. ab 1906 Nr. 20). Die mehr und mehr gefams 
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melten Erfahrungen führen 1906 zu einem verbefferten Kompreffor- undz 


Gebläfeventil (Patent Nogler-Hörbiger). 

Es häufen fich die vertragsmäßigen Ligenzverhältniffe mit fo und Jo 
vielen Mafchinenfabrifen, u. a. erweift fich die Zufammenarbeit mit der’ 
Dinglerfchen Mafchinenfabrif in Sweibrücen (Nheinpfalz) äußerft fruchte 
bar, Erfindungen und Konftrußtionen der weiteren Jahre find fo glüds 
lich, dafs die Firma bisweilen faum die Flufträge bewältigen fann, nie= 


mals zu inferieren braucht und fich in einfchlägigen Berg- und Hütten- 


kreifen beften und befannten Nufes erfreut. Bald werden Fabriken mit 
Konftruftionen der patentierten Dentile, bald mit Jolhen von Kompre]- 
for und Gebläferegelungen, von vollftändigen Gebläjefomprefforen, 


Bumpengplindern und Gebläfeanlagen oder mit Derkftattzeihnungen bes 


liefert. Schon 1913 wird erwogen, das gefamte Konftruftionsbüro mit 
feinem wertvollen Zeihnungsarchiv an jüngere, unverbraucite Kräfte 


unter Wahrung einer Beteiligung am Reingewinn zu verkaufen und nur 


noch in ausnahmsweife wichtigen Fällen felbft mitzuarbeiten. Liefßen fi 


doch über vierzig erfiklaffige Mafchinenfabrifen als Lizenznehmer ver- 


zeichnen, in faft allen europäifchen Staaten liefen Hörbigergebläfe, Japan 
und Amerika benußgten feine Dentile, und auf Java und in Südamerika 
arbeiteten von Hörbiger Eonftruierte Komprefforen. 


Der Gedanke einer Gefchäftsaufgabe ift in erfter Linie von dem MWunfche 
diktiert, von nun an ungeftört feinen wilfenfchaftlichen Neigungen leben 


zu Fönnen, zumal der Berfolg und der weitere Ausbau der inzwifchen be- 


kannt gewordenen Welteislehre feine ganze Kraft erfordern. Wiederum 


ftebt ihm ein durch eigene Arbeit ermorbenes Brivatvermögen von rund 


fünfhunderttaufend Goldfronen zur Seite, und man Fann es getroft wagen, 
fih auf fein ingwifchen in Mauer bei Wien erworbenes Landhaus zurüd- 


zuziehen. Kaum ift aber diefer Schritt getan, bricht der Krieg mit UInge- 


ftüm herein, vereitelt die Gefchäftsaufgabe, legt die ganzen Beziehungen 


zum Ausland brach und flört gewaltig den bis dahin in unvermindertem 


Aufftieg befindlichen Gefchäftsgang. Sein Dermögen opfert Hörbiger fall ' 


vollftändig den Kriegsanleihen, ohne |päterhin eine irgendwie nennens=» 


werte Entfchädigung dafür zu erhalten. Mehr und mehr machen fich die 
Nachteile des nicht enden wollenden Krieges bemerkbar. Das Jahr I9I6 


wirft feinen Aompagnon Nogler aufs Krankenlager, von dem diefer fich 
nicht mehr völlig erholen foll. Albermals ruft das Leben, denn Hörbiger ift 
ganz auf fich allein geftellt und muß verfuchen zu retten, was zu retten ift. 

Der unglücliche Ausgang des Krieges, verbunden mit den [onderlich 
einfchneidenden Kevolutionswirren in Öfterreich, lafjen Hörbiger [chon 


1919 erkennen, fo gut wie von vorne beginnen zu mülfen, um wieder zu | 
einem fich rentabel geftaltenden Gefchäftsgang und ent|prechendem Wohl: 
land zu gelangen. Mehr als fein Landhaus ift ihm eigentlich nicht ver- 
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blieben. Flber noch einmal drängen die wirtfchaftlichen Verhältniffe faft 
ur Kataftrophe hin. Das Gefpenft der Inflation geht in den weiteren 
ehren um, wirft alle Kalkulationen, alle voraus erwogenen Berechnuns 
gen über den Haufen, und um 1924 fleht Hörbiger nahezu vor dem 
Nichts. Daß er es von da an (nach einer verunglüdten Dergefellfchafs 
fung) wieder vermocht hat, den Auf feiner Firma gewaltig zu heben, 
unter Hineinbezug feiner beiden älteften Söhne und einer tüchtigen Fauf- 
männifchen Kraft zu einem Aufftieg zu gelangen, zeugt erneut von Jei- 
nem ungebrochenen Mut und feiner Schaffensfraft. 

Es hätte [don einen eigenen Neiz, gerade diefe legten Jahre einer wie- 
ber erblühenden und vordem weltbefannten Firma eingehender zu behan- 
dein. Doch darf ich mich hier nicht allzufehr zerfplittern und muß vor 
allen Dingen die größere Strafßge Hörbigers im Aluge behalten, die zu 
begehen ihn das Schidfal feit 1894 beflimnte. 

Tod nahzuholen ift, daß die Firma [chon 1916 ebenfalls nad) Mauer 
berlegt wurde, der anmutigen füdweftlich Wiens am Lainzer Tiergarten 
gelegenen Marktgemeinde, die u.a. fehon eine Hörbigergaffe Fennt, und 
In welcher fich gegenwärtig unfer Schieffalsheld einigermaßen weltabge- 
[ihieden in arbeitsreihem Dafein ergeht. No die Flusläufer des Wiener 
Waldes fich verlieren und rebenbeftandene Hänge alljährlich den Mauerer 
Heurigen fpenden, fteht hochgelegen, von Tannen befchattet und großen 
Hbftgarten begleitet, fein befcheidenes Landhaus. So recht geeignet, die 
Mare Dald- und Bergluft unabänderlich zu geniefgen, fern dem Verkehr 
und fern dem Großftadtftaub. Nur ein Fernblid vom Söller erinnert 
an das unweit fich abfpielende Großftadtleben, während hier die Nuhe 
umgeht und der Bergwind gefundheitsftärfend weht. 

abe der anfpruchslofen Kirche Mauers liegt in der Hauptftrafe das 
heute annähernd zwanzig Köpfe befchäftigende technifcehe Büro, während 
das „Hörbigerinftitut”, ein Wirklichkeit gewordener Lieblingsgedanfe 
Hörbigers, unweit davon feine befcheidenen Näume breitet. Was dars 
liber zu berichten ift, Bann erft auf [päteren Seiten ausgefprochen werden, 
jobald erzählt worden ift, in welch begnadete Gefilde der Melterkenntnis 
das glücliche Aluge Hörbigers zu [hauen berufen ward. 


SweitesBud 
HSimmlifhe Schau 


7 Behm, Hörbiger 

































Dem Alltag fern 


Der Eennt fie nicht, diefe fonnigen Stunden der Erbauung, die wie 
eine heilige Zugabe das oft [chnöde Fllltagsleben begleiten? Stunden, die 
in der Jugend noch mehr oder minder in den Vordergrund treten, dann 
aber mehr und mehr zugededt werden, weil der Kampf des Lebens zu 
übermächtig ift. Der eine [chöpft diefe Erbauung aus, wo die Natur felbft 
immer wieder in ihrer ganzen urgewaltigen Größe und dem feinen Zau- 
ber ihrer vielfältig verfchlungenen Werke zu uns fpricht. Er wird zum 
Sammler von Pflanze, Tier oder Mineral und reiht feiner Naturliebe 
Jaturerfenntnis zu. Ein anderer liebt die verfängliche Strafe, die die 
Herrfchaft des Menfchen über ungebändigte Kräfte der Natur Fund» 
gibt. Er wird zum Bafller, und Nachdenklichkeit über technifche Probleme 
füllt feine freien Stunden aus. Alber beiden gemeinfam ift ein gewiller 
Bildungsdrang und das Bedürfnis, in Buchwerken zu blättern, die dem 
Gegenftand der befonderen Neigung nabeftehen. 

Bei Hörbiger ergänzen fich recht eigentlich beide Zweige des alltags- 
entrüdten Genießgens zur glüdlichen Bindung. Dar der Meg zur Tech- 
nif auch fein notwendig zu wählender Brotberuf gewefen, er war in 
jungen Jahren fehon immer wieder von diefer Technik begeiftert und 
ftand fomit auch als Berufsmenfch wiederholt im Erleben dejfen, was 
ein Arbeitstag aufgegeben. Nur wenn die berufliche Tätigkeit allzufehr 
mit den nicht ausbleibenden Begleitumftänden des Ärgers und der Auf- 
regung verbunden war, kam er wieder mehr auf feine naturforfchlichen 
Piebhabereien zurüc, die er auch fonft nie ganz vernachläffigte. Sie find 
das Entjpannende und das Erholende feines Lebens, bis zu den Tagen, 
da diefe Erholung nun ihrerfeits zu ftärfften Erlebniffen und aufwiüh- 
lendften Stunden wird. Der Beruf wird fozufagen in den Hintergrund 
gedrängt, ift nurmehr da, um wirtfchaftlich durchzuftehen, und beginnt 
troß allem Erfolg an Erfolg zu reihen. 

Man hat mit diefem eigenartigen Glüdsumftand zugleich einen Grad» 
meffer für die allzeit mit bewunderungswürdiger Arbeitsfraft gejpeiften 
* 
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Lebenstage Hörbigers. Er Fönnte auch von fich Jagen, niemals Zeit ge: 


habt zu haben, um milde zu fein. Gewiß lauerte das gefährliche Gefpenft 
der Überarbeitung mehrmals auf eine Siegeschance, aber er wußte fich 
immer wieder zu liberwinden und diefem Gefpenft ohne ernftliche Nacdh- 


wirfungen aus dem Miege zu geben. Es fiat zuviel gefundes Bauern= 


blut in ihm und die in der Bergwelt genoffene Kindheit und frühe 


Jugend Tief fich in ihren Segnungen für fpäter nicht verleugnen. 


Ein echter Peiner Naturforfiher war fihon der Bub gewefen. Auch ihn 
focte der Falter, der farbenfchön und trunfen von Blüte zu Blüte fegelt, 
ihn feffelte zugleich aber auch das heimliche Merden diefer leben- 


digen Blumenfinder. So darf Hörbiger wohl von fich Jagen, einmal 
ein tüchtiger Schmetterlingsfammler gewefen zu fein, der nicht einfängt 
und fammelt, um die Natur eines Kleinodes zu berauben, fondern der 


gewilfenhaft feine Liebhaberei betreibt, der die Tiere fein Jäuberlich aufs 
fpannt, auf Dervollftändigung einer örtlihen Fauna fieht und alles fein 


fäuberlich etifettiert und mit entprechenden Namen belegt. Leider ift 
heute nichts mehr von diefer Sammeltätigfeit erhalten und die einft ver- 


ftändig gefüllten Schmetterlingsfäften find verfohollen. Fluch das Her: 
barium ift längft zerfallen, das Hörbiger in ganz jungen Jahren ange 


legt und darin feltene Pflanzen der Gebirgs- und Pußtenwelt bewahrt 
batte. 


Feiertage feines jungen Lebens waren allenthalben immer die Zeiten, da 


ihm gegönnt war, fich ganz in die Natur hineinzuleben, da er halbentblöfßßt 


und barfüßig die Fluren durchftreifte und Nächtehindurd im Freien [chlief. 
Dann vernahm er all die feltenen Stimmen und Stimmen, die nächtig 


ihr Dafein verraten, hörte einen Mafferlauf ein Stüdchen Ewigkeit mur= 
meln oder vernahm das Naufchen des Windes wie heimliches Harfen- 


fpiel. Und dort in der Pufßsta, wo Sommerhige und Dürre den Baum 
wuchs niederkämpft, und gerade noch die Grasflur zur endlos geflalteten 7 


Weite übrig bleibt, da hat er vielfach feine heimlichen Streifzüge unter: 


nommen, die mildverträumte Schwere der Landfchaft in fich hineinge- 


fogen, die den unglüclichen Dichter der Schilflieder fo manche wunder- 


fame Deife erfinnen ließ. Die leife Bhafe der Schwermut felbft, an der 
im Grunde jede empfängliche Jugend einmal leidet und zu dichterifchen 
Gipfeln zu Klettern verfucht, war ihm kaum gegeben. Zuviel Naturfind 7 
war er felbfl, um feine Naturverbundenheit an Tiefen des Herzens 7 


irgendeinmal verbluten zu lalfen. 
Hecht eigentlich der geftirnte Himmel hatte es ihm flets angetan, als 


Kind, als Jüngling, als Mann. Am liebften war es ihm, wenn feine 7 
nächtliche Lagerftätte möglichft unter freiem Himmel errichtet ward und er 


im Anblid der Sterne verfunfen fchließlich die Auhe fand. Schon im 


Gailtal, in gefegneten Kinderjahren, war das fo gewefen. Gar oft |pähte 
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das Kind zur [päten Albendftunde zu diefen ewigen Leuchten des Hin 
mels empor. Sie einmal in ihrer Gefamtheit zu erfaffen, war lange ein 
frommer Wunfch geblieben, denn die flanfierenden Berge verboten eine 
Ganzfchau der Sternenwelt. Und welches Glüd, als diefe Sehnfucht mun 
doch einmal geftille wurde. Den „Fifchler-Simon‘ durfte er begleiten, 
der wie viele andere feines Ortes als „gaufen-Geher" vom Erzreichtum 
des Jaufen fammelte, bzw. zum Abtransport der metallifhen Schäge 
fich verdingt hatte. Hatten fich doch an den Hängen des über zweitaufend 
Meter hohen Bergmalfivs anfonften alle möglichen Überrefte vom Hand: 
werkszeug und vom Kunffgewerbe des Menfchen aus alten Tagen ber 
wahllos angehäuft. Bon Leuten der Hallftadter Beriode an bis auf die 
Zeiten der Bölferwanderung herab. Aber der aufgewedte Bub fühlte 
andere Wünfche als nah Schägen aus Dorfagen zu greifen. Den gan 
zen Himmel galt es nun endlich einmal zu fehen. 

Koch heute [pricht Hörbiger mit einigem Entzüden von diefen Jaufen- 
abenden und Jaukennächten, von diefen wundertiefen Stunden, da es 
ihm geftattet war, den „Jaulenfchneid‘ zu befteigen und dann in feliger 
Trunkenheit heimliche Swiefprache mit der Hternenwelt zu halten. Stun- 
denlang gab er fih der Beobachtung des geftirnten Himmels bin, Jah 
in verklärter Reinheit das Zauberband der Milchftrafe fchimmern, Stern- 
[hnuppen aufleuchten und konnte nicht fo recht von der Dorftellung los» 
kommen, als müßte diefes duftzarte Milhftraßengewölf irgendwie mit- 
telbar nahe der Erde ftehen. Und felbft ein noch vorläufig ganz unzu« 
länglicher Gedanke drängt fih auf. Als Märchen etwa, das aber wert 
war, in Eindlicher Phantafie gefponnen zu werden. Ahnlich den nord- 
wärts fehimmernden Schneefeldern der hohen Tauern, die fih im Zau- 
ber der Nacht dem Auge wie fein verfehwimmendes Eisgewölf erfchloffen, 
hob fich ja auch diefe Milchftraße am Himmel ab. Alber Eis in Himmels= 
fernen? Ganz zu Ende wurde dies Märchen ja nicht geführt. Und dafs 
es zwei Dußend Jahre |päter zur Erkenntnis einer Mirklichfeit fich Fären 
follte — das alles fihlief damals ganz verborgen noch im Innern des 
[hauenden Kindes. Wer aber möchte fagen Fönnen, ob nicht die flilfe 
Sehnfucht diefer Kindheitstage nach himmlifcher Schau [hon katfächlich 
mehr verbürgte als nur eben das Gefchaute glücdsempfindend auszu- 
Foften? 

Das wußte fchon das Kind oder Tiefs es fich erzählen, dafs es gelehrte 
Leute gibt, die uns berichten, wie es in Wirklichkeit in diefer Himmels- 
welt befchaffen fei. Aber es ahnte nicht, daß fich bei ihm felbft fihon ein 
Keim deffen zu regen begann, was [päter mit unwiderftehlicher Gewalt 
zum Lichte drängte, ganze Deltanfchauungen über den Haufen werfend, 
ganze große Gebiete der Naturwilfenfchaften revolutionierend, der Kuls 
tur als folcher eine neue Fährte weilend und den Zwielpalt zwifchen 
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Glauben und Wiffen überwindend. Ahnte nicht, dafß Fommende Jahre 
hinreichen follten, den Gott der Kindheit, von dem eine fromme Mutter 


gar viel erzäblte, erft verlieren, um ihn dann wieder entdecken zu mülfen! 


And abnte leuten Endes auch wiederum nicht, daß Technik und Liebhaber 


rifche Naturfchau fich erfi verbinden mupfsten, um das Werk zu zeitigen, 
das jeut Taufende begeiftert und weitere Taufende mit vorläufigen 
Schreden befälft, 


Dielleicht gibt es ein noch unausgelprochenes Gefeß, daß gottbegnadete 


Sehergaben des Erwachlenen fibon aus Erfcheinungen während der 
Kindheit herleiten Tafkt, Mit welch großen feelifchen Erfchiitterungen. der 
Mann zu Pümpfen batte, werden wir noch hören. Wenn das Kind fchon 


feltfame Machträume zelgte, fih nachts im Bette aufrichtete und bitter | 
fich zu weinen begann, jo Fönnten dies vorgreifende Anzeichen für fpä= 
tere Höhenerlebniffe fein. „Natürlich mußte ich Mutti am Tage erzählen, 
was mich denn gar fo fehr erfchrect. Ich erzählte zwar unter Lachen, 


aber dennoch mit einem gewilfen Schauder. Es war nämlich immer wie- 
der dasfelbe grauenhafte Geficht! Und zwar ein fo lebhaftes Geficht, daß 
mic auch alles Nütteln und Schmeicheln nicht ganz wach Friegen Fonnte. 
And dennoch mußte ich wach gewelen fein, da ich doch alles hörte und 
verfland, was Mutti an Tröftungen aufwandte. Als ich nämlich in die 
Jahre Fam, um das Geficht beffer fhildern zu Fönnen, da Fonnte fich 


Mutti [hon in meinen Schreden hineindenfen, daher auch ihr: ‚Es ift 


ja nichts, du träumft ja nur!‘ Da war nämlich jedesmal ein Jehr hoher 
Maibaum, jedoch ohne ‚Bufchen‘ am MWipfel. Und immer fchwindelte 
mir ob der Angft, dafs ich das Gleichgewicht verliere und hinabftürze, 
And unten war immer viel Bolfes, darunter auch Mutti, deren tröft- 
fihes Zureden fomit aus der Tiefe Bam. Man wollte mich retten und 
tonnte nicht, Ich fühlte mich verdammt für immer da oben zu bleiben, 


da ich ja auch nicht hinab Fonnte,” Ein Gleichnis? Ein Präludium für 
den Gereifteren, der lets einfam auf fehwindelnder Höhe wandelt? Es 


darf genligen, diefe Frage wenigftens auszufprechen. 
Bergluft und Sternennacht, unvergleichliche Liebe zu allem, was da 


freucht und feucht, umd finniges Derfenken in alle Dunder der Natur 


waren die vorbereitenden Begleiter für die fchließliche Erfüllung des Ver- 
einfamtfeins. Don irgendwie tollen Jugendftreichen zu reden, wäre bei 
Hörbiger am wenigften angebracht. Sobald man an die Gefpräche denkt, 
die [chon der Swölfjährige mit feinem Urgroßvater über Natur und 


Melt geführt hat oder fobald man fich vor Augen hält, mit welchem Wif- 
fensdurft fich fchon der Derferzer Realfchiiler um naturforfchliche und 
vor allen Dingen aftromonifche Kenntniffe bewirbt, fo gewinnt man die 
Überzeugung, daß ein im gewilfen Sinne frühreifer Menfch f[hon früh- 
zeitig ein feinabgeflimmtes Infichgekehrtfein verrät. Und das ändert fi 
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auch in den nächftfolgenden Jahren nicht. Rein blieb die Seele und rein 
das Empfinden für alles Gute umher, und ein empfänglich Gemüt, ger 
paart mit feltener Güte, reicht diefen Eigenfchaften die Hand zum Bunde. 
An Forheiten der Jugend hat fich der junge Hörbiger niemals verfchwen- 
det und für ausgemachte Senfation hatte er, der fpäter fo fenfationsreich 
erfceheinen follte, niemals etwas ilbrig. 

Still in fih verfunten betrieb fihon der Junge feine mit harmlofen 
aturftudien ausgefüllte Freizeit, verdarb fih nicht an allzu fadenfchei= 
niger Lektüre und Fonnte fich beifpielsweife für allzufeichte Romantoft 
niemals begeiftern. Aluch er hat den Nobinfon gelefen und mand) heifse 
Stunde darüber gefelfen. Dann waren es Jules Dernes hinreifgende 
Spaziergänge ins AIL, die fi heute zum Teil fehon verwirklicht haben 
und zu einem weiteren Teil nocd) verwirklichen werden. Ein Bud, das 
auf den Siebzehnjährigen nachhaltig wirkte, war Scheffels Effehard ge 
wefen, diefes ewig fehöne Hohelied von edler Minne, vornehmer Tugend 
und geharnifchter Pflicht. nd wenige Jahre fpäter find es Spielhagens 
„Brobfematifche Naturen‘, die mit feltener Stärke über dem Stoffe fiehend 
verfolgt wurden. Don ihm, der [päterhin der Melt wiederum fo proble- 
matifch erfcheinen folf, ohne fich Jelbft jemals als Problem zu betrachten! 
Altenfalls in jenen Zeiten, da er vor dem Gefpött von anderen verjucht 
wird, die Grenzen von Genie und Mahnfinn zu [Eudieren. 

Zwei Heine Borfälle geben finnige Beilpiele dafür, mit welcher Zeit- 
enfrücdheit und Weltabgekehrtheit Hörbiger bisweilen der Sternbeob- 
achtung huldigte. Mährend der Wiener Zeit als Hörer des Mafchinen- 
faches hantierte er höchft eigenartig mit einer Art Diebslaterne und einer 
Sternkarte bewaffnet auf einer Praterwiefe herum. Der bisweilen auf- 
fladernde Schein ift [don hödhft verdächtig und ein fich heranfchleichen= 
der Polizift glaubt einen guten Fang zu machen. „Es war mein Glüd, 
dafs ich meine Dietriche nicht bei mir hatte, er hätte mich anders ficher 
mitgenommen.“ Und während der Soldatenzeit in Budapeft glaubt das 
Auge des Gefeges einen Lebensmüden an feine Pflicht zum Leben erinnern 
zu follen. An einem mondlofen Dftoberabend im Lampenfchatten eines 
Poftamentes der Margarethenbrüde mit der Hternkarte verftedt, padt 
plöglich eine Hand zu, um den vermeintlich in den Donauftrom Sprinz 
genden gerade noch zu retten. Denn daß man als Soldat des Nachts mit 
Hilfe einer Sternkarte den Himmel fondiert, hat der wachlame Hüter des 
Staates grundfäglich nicht begreifen und fein Mitleid mit dem nicht ganz 
Normalen auch nicht unterdrüden Fönnen. 

Im Herbft 1881 wird der erfte befcheidene Berufsverdienft eingeflri- 
chen und [hon werden einige Naturgefchichtswerfe erworben, darunter 
Guftav Adolph Jahns „Katechismus der Aftronomie‘. Auf vierhundert: 
vierzig den Himmel, die Erde und den Kalender angehende Fragen wer- 
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den hierin ent|prechende Antworten erteilt. Hörbiger bat dies Bud 
mehrmals gelefen, reichlich mit Nandbemerfungen und Randzeichnungen 
verfehen und hält es noch heute wie ein Kleines halbjahrhundert altes 
Heiligtum Inmitten Jeiner reichen Bibliothef verwahrt. Ein [päterhin von 
ihm gegenüber den Mlondbildniffen eingeflebtes Druckbild, Erde, Mars 
und Mond im Sinne ber Glazialfosmogonie erörternd, trägt die bezeich- 
nende Ülberfihrift: „Eine Gegenreformation”, nd ein urfprünglich von 
ihm liberlefener Dorwortfaß wird rund vierzehn Jahre [päter dick unter- 
ftrichen, dafs nämlich der Geift des Mlenfchen die geiftige Kraft erahne, 
die das FIT Durchdringt und den Derlauf der Dinge beherrfcht. Denn da- 
mals in Den neunziger Jabren vollzog fich die Wandlung zum wieder 
Gottergebenen nach langen Jahren gewilfer Abgeftumpftheit in religiöfen 
Dingen, 


oc andere diefer „Iluftrierten Katechismen‘ werden vermerkt und | 


zum Teil auch erworben, Allein die Hervorkehrung der Titel genügt, um 
zu erfennen, auf welchen Geleifen fich das Denfen Hörbigers frühzeitig 
bewegte, Es find darunter eine Chemie, Geologie, Geographie, Botanik, 
Meteorologie, Kalenderfunde und Mechanik, aber auch eine ffthetik, 
Philofophie und Mipthologie, eine Kompofitionslehre und Literaturge- 
fibichte, eine Gedächtnis, Nivellier-, Rede» und Turnkunft. Mit feltener 
Klarheit finden fich ftändig wieder Naturwilfenfchaft und Technik bei- 
einander, und daß Hörbiger auf feinem eigentlichen Berufsgebiet manch 
nüßliches Fachwerk ftudierte, fei nur gerade erwähnt. 

Sobald nach den erften achtziger Jahren der junge Mann eine vor- 
übergebend etwas eingefchränft gewelene Bewegungsfreiheit erhält und 
in Brünn ein anfpruchslofes Heim mit feiner Fleinen Familie bezieht, 
werden vornehmlich wieder aftronomifche und geologifche Heimftudien 
aufgenommen. DI. Dalentiners „Aftronomifche Bilder” geben eine dank- 
bare Leftitre ab und Hörbiger wird auch gedrängt, dem Berfaffer fih 
mitzuteilen, der als befcheidener Gelehrter an der ebenfo befcheidenen 
Peinen Sternwarte zu Karlsruhe in Baden wirkt. Damals 1886 erfcheint 
gerade die fiebente Fluflage der großen Littrowfchen gemeinfaßlichen Dar- 
ftellung des Deltfpftems, die unter dem Titel „Wunder des Himmels” 
fi binreichender Dertfehäbung erfreut. Die Überarbeitung diefer Alufz 
lage hatte juft jener Edmund Meiß als Direktor der Wiener Wniverfitäts- 
fternwarte unternommen, den Hörbiger neun Jahre fpäter vergeblich 
um Gehör für feine umpftürzenden Anfhauungen bat. Diefes nahezu 
dreizehnhundert Seiten flarte Werk, das legten Endes alles ftreift, was 
theoretifche, befchreibende und beobachtende Aftronomie, Jowie die Gefege 
der himmlifchen Bewegungen angeht, wird nicht nur gekauft und gelefen, 
fondern Jahre hindurch immer wieder erneut aufgefhlagen und gründe 
hf fkudiert, Einige himmelsmechanifche Probleme darin werden in Kol- 
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fegenkreifen mehrfach diskutiert. Ohne Zweifel hat gerade diefes Buch 
entfcheidenden Einfluß auf Hörbiger ausgeübt und ihn auch frühzeitig 
zur Eritifhen Stellungnahme gegenüber verfchiedenen Behauptungen in 
fosmogonifchen Dingen gedrängt. 

Schon im Herbft 1887 waren „zwei Bücherfäften da und auch ziem- 
fich gut befegt gegen ratenweife Abzahlung. Bornehmlich für Aftronomie 
und Geologie hatte ich mich für die Minterabende meiteftgehend ausge- 
rüftet, und zwar nicht zur Zufriedenheit meiner Frau, die gerne [chulden- 
frei geblieben wäre. Es handelte fich aber durchweg um Bücher, nach 
denen es mich fcehon in der Studienzeit gelüftet hatte, nachdem fie in den 
verfchiedenen Bibliotheken fihon einmal aufgeftöbert waren. Natürlich 
hatte ich mir auch die dringendften Klaffifer angefchafft und eine Serie 
der damals modern gewefenen Nomane zu dem Iwedfe, um meine Frau 
zu befänftigen.” Sehr launig weiß Hörbiger nach nunmehr rund vierzig 
Jahren über fo manche harmlofen Swiftigkeiten zu berichten, die fich in- 
folge allzu reicher Bibliothefsanfchaffungen mehrmals wiederholten. Wie 
hätte damals eine forgende junge Frau auch nur ahnen follen, wozu 
dies alles gut gewelen! Hörbiger felbft wußte es ja auch nicht, wenn 
auch der ftändige Drang, fich naturwilfenfchaftlich weiterzubilden, manch- 
mal [hon auffallend genug erfcheint. 

„Mit dreizehn Jahren‘, hören wir ihn einmal 1915 Jagen, „trug ich 
zur Sommernachtszeit mein Bettzeug verftohlen in den Garten aufs 
frifche Heu, um im Anblide der Milchftraße, diefes [päter als oberftes 
Rätfel des Kosmos erkannten Phänomens, einzufchlafen und um nad 
mitternachts nacdjlehen zu können, ob fich diefes unheimliche, feheinbar 
einen zarten irdifchen Wolkenring bildende Lichtband auch wirklich mit 
den übrigen Sternen weitergedreht hat! Mit dreißig Jahren durfte ich 
mich damit brüften, fämtliche quälenden Rätfel der Aftrophufif zu Fen- 
nen, ohne in der zu folhem Selbftftudium zufammengefchleppten Lite- 
ratur eine befriedigende einheitliche Erklärung des Ganzen gefunden zu 
haben. Mit vierunddreißig Jahren machte ich die glazialfosmogonifche 
Schlüffelentdetung am Monde mittels eines feharfen Teleffopes, für 
welches mir Baron Nothfchild heute eine runde Million bieten darf, um 
es dem fechnifchen Mufeum zu fliften.” ÜberheblichFeit [pricht Feines» 
wegs aus diefer Bemerkung, fondern fie gibt am nachhaltigften der Dor- 
ftellung Raum, in welch entfcheidendes Stadium feines Schiefals Hör- 
biger 1894 zu treten gezwungen war. 

In vieler Hinficht wohl vorbereitet für diefe Entdedung, follte fie in 
einem Alugenblid gefchehen, da Alltagsferne die harte Fron des Berufs» 
lebens zu erleichtern fucht. 





















Die Entdedung 


Rudapeft 1894. Ein milder Septembertag, etwa zur Neumondzeit, ift 
dem Derdümmern nabe. Der durch feine berufliche Tätigfeit etwas verz 
flinmte Hörbiger weilt nach Feierabend bei den Seinen, gegenüber der 
Langfıben Fabrif in der äußeren DIaignerftraße. Er |pricht wenig an 
diefem Flbend und zieht fich bald in feinen dem Hofe zu gelegenen Wohn 
ram zur, 

Bald ruht das dunkle Auge der Nacht wie ein verföhnender Alusflang 
liber Sorge und Mübhfal des Tages. Stern um Stern blinft auf. Ind 
während die Lorfungen der nächtlichen Großftadt zur zweifelhaften Erz 
holung rufen, entfinnt fich dagegen Hörbiger, nun fehon einige Jahre hin 
durch den Himmel etwas vernachläffigt zu haben. Greift zu feinem bes 
feheidenen Kleinen Sweizöller, ftellt ihn am Fenftergefimfe auf und [päht 
durch ihn in die ruhlos befragten Urtiefen des Alls. Denn dort, wo die 
Silberfpur der Sterne zur Fährte des Wnendlichen wird, wo höchfte Ge= 
heimniffe thronen und das Sinnen des Menfchen zur Andacht wandeln, 
dort vergift man leichter die Sorge des Flugenblicds und fühlt fich elbft 
als Wunder, das Fein Stachel des Fllltags verlegen kann. 

Sternbaufen und fosmifche Nebel feffeln das Auge, bis der Mond for 
zufagen flörend den Blid verbaut, und unwillfürlich zur Beobachtung 
feiner rätjelhaften Oberfläche zwingt. Denn rätfelhaft war diefe nächfte 
Nachbarmelt der Erde troß aller ergiebigen Befchäftigung mit ihr dennoch) 
geblieben. Daß diefe Mondberge und Mondkrater, Ringgebirge und Rils 
len, diefe MWallebenen umd dumnfelgetönten Niederungen (Mlareebenen) 
nicht ähnlichen Geflaltungen der Erdoberfläche gleichzufegen find, und 
dementfprechend auch nicht an irgendwie irdilch geartete Entwidlungsz 
wege Fniipfen, war allenthalben zugegeben. An Deutungen zur Bildungs« 
gefchichte des Erdtrabanten fehlte es Feineswegs, doch war auch hierz 
vor immer wieder ein großes Fragezeichen ftehengeblieben. 

Im großen und ganzen find Hörbiger die vergeblich gebliebenen Ber 
mübhungen um eine Entzifferung der Mondhieroglipphen wohl bekannt, 
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Er erinnert fich, wie insbefondere jene die Mondoberfläche ftrahlenförmig 
überziehenden Gebilde den Himmelsforfchern völlig fehleierhaft geblieben 
find. Er überdenkt die ganze Fülle der um den Mond fi fcharenden 
Merkwürdigkeiten, die ungeheure Ausdehnung einzelner Ringebenen, das 
Wunder der Mondmare, das Welfen der Schwanfung (Libration) des 
Erdbegleiters, die auffallenden Verfärbungen beflimmter Wallebenen 
und anderes mehr.. Daß die zuftändige Forfehung hier überall nur un- 
genügend antwortet, wußte er fehon längft. 

Doc das Antlig des Mondes hatte ihn trog allem nie recht gefangen 
genommen. Was darüber vermutet oder ausgefprodhen worden war, 
hatte er feinem Wiffensfchage einverleibt, ohne fich viel Kopfzerbrechen 
zu machen. Jeßt feffelt ihn der Mond ganz ungefucht um fo mehr. Einem 
unwiderftehlichen Drang nach Klärung feiner Geheimnilfe ift er verfallen. 
Schon in diefer erften Septembernacht findet er Baum Schlaf, Fehrt wie- 
derhoft zum Rohr zurüc, nachdem er das Beobachten bereits eingeftellt 
hatte. So war er wirklich auf „andere Gedanken” als Ausgleich für be- 
rufliche Derfiimmung gefommen! Alber noch ahnt er nicht, dafs ihm Diefes 
jelbe Jahr 1894 neben feiner grundlegend technifchen Erfindung alsbald 
eine Entdetung fihenfen foll, die ihn vor Freude und HSchred faft läh- 
mend zu Boden wirft. Eine Entdechung, die wohl der Mond verfchuldet, 
die aber nicht beim Monde ftehenbleibt, fondern in ihren legten Folge: 
rungen jeden nach Höhenwerten firebenden Menfchen einfach erfchüttern 
und beglüden muß. 

Dies Zugefländnis mag als fihlechter Scherz erfcheinen, fofern ich an- 
fänglich über Hörbigers Mondentzifferung als folche zu berichten habe. 
Jacht um Nacht weilt er in der Folge hinter dem Fleinen Rohr. Unfere 
verfängliche Leuchte der Nacht gibt ihn nicht mehr frei! Darüber ift es 
Ende September geworden. Der zunehmende Mond hat das erfte Viertel 
bereits überfchritten und fteht als nahezu erreichte Bollfcheibe am Firma- 
ment. Eine diefer Nächte |pendet nun Hörbiger den für fein Gefühl einzig 
wahren Schlüffel zum Weltgefchehen! Ich glaube das beffere Teil erwählt 
zu haben, wenn ich möglihft leidenfchaftslos und annähernd wortgefreu 
wiedergebe, was mir Hörbiger felbft über diefe für ihn denfwürdige 
Herbfinacht 1894 und die folgenden Monate ausgeplaudert hat: 

„Jlach ftundenlangem Anftarren der Mondfcheibe bligte plöglich ein 
ungeheurer Gedanke auf! Wie ein Keulenfchlag traf mich diefer Blig und 
fiedeheif lief es mir über den Rüden bis in die Zehenfpigen: Jloch fann 
kein Sterblicher den eigentlichen Mond gefehen haben! Kein einziger! 
Dir blieen auf einen ungeheuer tiefen, alfo uferlofen Eisozean! Diefer 
aber muß einft unter einer mächtigen flarren Eisfrufte dennoch flüffig 
gewefen fein! Nur fo find dieje eigenartigen Ningformen der Mondober- 
fläche aus wechfelnden Sonnen- und Erdenflutfräften fofort zu erflären! 
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Aus Öffnungen in diefer ftarren Krufte mufste das Daffer im Taktı 
der Lunationen (Mondumläufe) aus: und einatmen! Hierdurch veruf 
fachte Überflutungen der Mondfrufte mußten am äußeren, allenthalbe 
Freisförmig verlaufenden Nande niedergefrieren, bevor noch der Waffen 
austritt zum Stillftand Fam, Der reflliche Teil der ausgetretenen Waffen 
mufte den Eisgrund fländig etwas vertiefen. Ganz befonders Wargenti 
(Mondgebirge) meldete fich Jofort zu Worte: das austretende Waffe 
mußte im drudlofen Naume oberflächlich ftarf verdampfen und fich aud 
rafch tiberfruften, Und da mufhte eo einmal gefiheben fein, daß eine deran 
febwimmende Eintafel beim Wajferriteftritt gleich einer Saugventilplatti 
auf die Miidlauföffnung niedergefaugt wurde und fomit die ganze Schüll 
fetfülfung erflarren mufbte! { 

Mareflächen dunfeln beim Sonnenhochftande nach, weil der über 
Mondnacht fich bildende weißliche Neifflor zur Verdunftung kommt. A 
den Nadialftreifen einzelner ‚Neptune‘ (wie ich die ‚Mondvulktane‘ alı 
Eisgebilde finngemäß fofort umgetauft hatte) Tag dagegen diefer Neifi 
flor fehon fo die, daß ihn auch die hochftehende Sonne nicht mehr aufk 
löfen Fonnte. Aber um fo deuklicher treten diefe Radialftreifen (als blofft 
Kontraftwirkung) bei Sonnenhochftand hervor. 

de länger der rhythmifch erfolgende Mafferaustritt währte, um [6 
höher bauten fich die niedergefrorenen, uns als Ringwälle erfcheinendeny 
Beflutungsränder empor. So waren dem unter der Eiskrufte des Mond 
des befindlichen Maffer naturgemäß erhebliche Mengen entzogen wors 
den. Die Eisfrufte büfßte ihr Schwimmgleichgewicht ein, und um diefeg 
wiederherzuftellen, mußte es da und dort zu Aruftenniederbrüchen m ( 
ent[prechenden Großüberflutungen fommen. Die Kälte ließ alles erftard 
ren. In unferen ‚Mondmaren‘ haben wir das Produkt derartiger Dor 
gänge vor Augen. 1 

Sach folhen Marebildungen begann dann das Alus= und Einatmen 
des Malers von neuem, teils in den bereits vorhandenen ‚Neptunen‘ 
teils aus neuen Dffnungen. So bauten fich in den Neptunen die befanns 
ten ‚Lerraffen‘ ein. Alte Mälle konnten inzwifchen radiale Kiffe erhalten 
haben, durd, die neues Maffer hinausftrömen und die Riffe zu Schluch 
ten erweitern fonnte. Durch folche Schluchten frömte dann bei den folı 
genden Lunationen auch der Dampf des Füllwallers über das Glacie 
hinaus, lagerte dort Schicht auf Schicht von Eisftaub ab, eben jene ra 
dialen Lichtfreifen erzeugend, denen wie erwähnt die auflöfende Kraft 
der Sonne nicht mehr gewachlen ifl.” Das waren die erften, in üben 
ftürzend gedrängter Fülle offenbar werdenden Erkenntniffe Hörbigerg 

Ein anftürmender Gedanke jagte in diefer aufregenden Septembernachl 
den andern. Die erfannte Eisnatur des Mondes an Stelle einer toter 
2avamelt muß zwangsläufig erheblich weitere Erfenntniffe im Gefolgı 
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haben, die fehlechterdings das Gefamtfhicfal unferes Sonnenreiches, wie 
des ganzen Weltalls überhaupt, berühren! Hörbiger ahnt dies fofort, 
ohne fich noch felbft Rechenfchaft über das Ausmaß feiner Entdedung 
geben zu Fönnen. Etwas Entfcheidendes ift ihm erlebnisftarf begegnet, 
für das die Endformel noch fehlt, das aber fein Innerftes um jo dDämo- 
nifcher bewegt, 

„Es dürfte” ‚, fährt Hörbiger fort, „um Mitternacht gewefen fein, als 
Ich zu meiner Frau hinüberfchlich ihr zu Elagen, foeben ‚unfterblich‘ ge- 
worden zu fein, wiewohl ich mich gar nicht verftändlich machen Eonnte, 
Die aber beneidete ich jest wieder meine Frau um den gefunden Schlaf 
und um ihre Sorgen für die Kinder, nachdem uns im April der Stordy 
unfer drittes Söhnchen Paul gebracht hatte. Um Schlaf zu finden, ver- 
fuchte ich es mit einigen Turnübungen und Falten Abreibungen. Doch ver- 
geblich! Ich beftieg mein Rad, fuhr hinaus zum Donaudamm und Stadt- 
wäldchen, befann mich auf meine Berufsarbeiten, und nahm mir vor, 
tüchtig zu furnen, zu Ealtwallern und Zither zu [pielen. Mich foll der 
Mond nicht unterfriegen, fo dachte ich und fuhr auf weitem Umwege wie- 
der heim. Schon graute der Morgen und unausgefchlafen verfuchte ich 
mich alsbald in meine technifche Arbeit zu flürzen. Alber ich hatte meine 
Rechnung ohne den Mond gemacht. Nichts wollte gelingen, meine innere 
Unruhe wuchs mehr und mehr. Ich ließ die Arbeit liegen, eilte ins Ofener 
Bad und ins Gebirge, fihlief dort ein paar Stunden und fand auch in der 
folgenden Nacht einigen Schlaf, nachdem ich zuvor eine Gewaltradfahrt 
unternommen hatte.’ 

Der freudige Schred und das Erahnen einer weltwendenden Perfpeftive 
waren es gewefen, die Hörbiger das Mörtchen „unfterblich” [prechen 
lieffen. Das eigene „Ich“ war hierbei völlig ausgefchaltet und nichts wäre 
törichter als hier an eitle ÜlberheblichFeit zu denken. Er Fonnte gar Fein 
befferes Mort finden, um unvermittelt die Stärke feines inneren Auf» 
gewühltfeins zu verraten. Er ftelle diefem [hidfalsfchweren Derrat die 
Diagnofe einer Klage, und deutet damit unbewufst das ganze ‚Mar- 
tyrium der folgenden Monate und Jahre an. Denn [ihon in den nächften 
Tagen befällt ihn inmitten feiner Konftruftionsarbeit fländig das Mond- 
problem. 

Immer Elarer wächft die Überzeugung, daß der Mond [chon damals 
einen Eispanger trug, als fich fein heutiges Antlig formte, daß jedoch 
inzwifchen das flüffige Element zwifchen Eispanzer und mineralifchem 
Mondkern längft zu Eis erftarrt fein muß. Phofifalifche und mechanifche 
Gefegmäßigfeiten, wie wir fie vom Monde und feinem Umlauf um die 
Erde Eennen, ftüßen diefe Überzeugung und erweren gleichwohl den Der- 
dacht, dafs der Mond urfprünglich weder Trabant der Erde war, noch als 
deren Sohn angelprochen werden darf. Damit verbunden dämmert die 
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Erkenntnis, dafs fehon ein denkbar feinftes, den Meltraum gleihmäßig 
erfüllendes Mittel (der Ather allenfalls) jedem wandernden MIeltförper 
einen gewiffen MWiderfland entgegenfeßt, dafß wiederum ein Eleiner Körs 
per diejfen bahnbemmenden Widerftand um fo merklicher verfpürt. 

„Solche Gedanken Preuzten unabänderlih mein Hirn und lähmten 
meine Tätigkeit am Seichentifch. Aluf die Frage des Chefingenieurs nad 
meinem Befinden erfchraf ich gar fehr und merkte erft fo recht, daß ich 
nicht am Teleftop, fondern im Aonflruftionsbiro einer Mafchinenfabrik 
fiße, Ich täufchte wohl einigen Wohlbefinden vor, Fonnte aber nicht vera 
heblen, dafs ich meine Gedanfen noch immer nicht fo recht auf meine Ars 
beit Fongentrleren kann Da Hörbiger feit Jahren auf Urlaub verzichtet 
hatte, und feine Firma Überarbeitung befürchtet, wird alsbald eine Kur 
auf dem Niefenbof bei Urfahbr an der Donau vorgefchlagen. Schon einige 
Tage [püter wellt er dort und hofft „einige aftronomifch infizierte Fur 
Hüfte zu finden, um diefen fein Erlebnis am Monde Flagen zu können‘ 
Alber niemand will fo recht an feine „Mondesabenteuer” glauben, fe 
Sitherfpiel interefjiert weit mehr. 

Die beiden Ärzte, denen er feine Erlebniffe der legten Jahre beichtet, 
raten von feiner Liebhaberbefhäftigung mit aftronomifchen Dingen ges 
fliffentlich ab, zumal es für die Menfchheit höchft gleichgültig fei, ob die 
Erde dereinft den Mond gebar oder fich diefer als ehedem felbfländiger 
Planet bewegte, ob feine Oberfläche vereift oder Jonftwie befchaffen fei. 
„Es war da alfo nichts zu machen. Ich blieb mit meiner Gedanfenlaft 
auch im NRiejenhof allein!” Der Verfuch, feine aftronomifchen Befunde. 
und die daraus fich ergebenden Folgerungen fehriftlich niederzulegen, 
wird alsbald durch weitere, entfcheidende Überlegungen geftört. | 

Denn Diefer Mond ehedem als Nachbarplanet des Mars die Sonne 
umlief und damals [ihon einen beträchtlichen Eispanzer trug, was war. 
wohl Mars zu jener Seit und was ift er heute noch? 

Ergeben fich da nicht fofort auch die dunflen Linien auf Mars ach 
Nandüberflutungen erneut aufbrechender alter Sprünge in einer frei 
[bwimmenden Eisfugelfrufte? 

Sollte Mars bei der Dorwegnahme einer entfprechenden Kerndichte 
nicht ebenfalls über eine ungeheuere Ozeantiefe verfiigen? Sollte dieje” 
Dzeantiefe auf Mars nicht im Sunehmen begriffen fein? Und follte derart 
dem Problem der Marsfanalverdoppelung nicht beizufommen fein? 

Mupfßten nicht alte Mreistafen im Verlaufe eines langlamen Qzean- 
anftieges auseinanderweichen und mußten nicht im felben Mafse Junge 
eisftreifen dazwilchen gefrieren? \ 

Und miüffen bei geeigneter Breite von Jungeisftreifen im Falle des. 
Aufberftens ihrer Ränder nicht je zwei parallel verlaufende Dunkelftras 
Ben entftehen? Mar damit das große KRätfel der Linienverdoppelung, 
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der nebeneinander her laufenden „„Marstanäle” nicht mit einem Schlage 
erhelle? 

So etwa geht das Befragen Hörbigers, und je mehr er über diefe Dinge 
nachdenft, um fo mehr werden ihm die in diefen Fragen [chon enthaltenen 
Antworten zur Gewißbeit. „Das alles ift doch die felbftverftändlichfte 
Sache von der Welt! Nun konnte ich es erft recht nicht mehr aushalten 
und eilte zu dem mich behandelnden Arzte mit der Bitte, mich doch anzu= 
bören. Natürlich gab es Feine MWiderrede mehr, da die Kaufalität der Ge- 
danfenfolge [chon Jichtbar zu werden begann. Faft hätte ich den alten 
Herrn ungeftim umarmt. Doch fchon dufchte er mich wieder gewaltig ab 
und riet, lediglich der Kur zu leben. Meine Vorftellungen, gar Feine Kur 
zu gebrauchen, jondern lediglich Freiheit und Geld nötig zu haben, um 
dem Verfolg und der Ausarbeitung meiner erften Erfenntniffe dienen 
zu Fönnen, wurden nur lächelnd quittiert. Und als ich gar bemerkte, daß 
eine entfprechende Eingabe bei der Akademie der MWilfenfchaften mir doch 
ficher ftaatliche Hilfe brächte, da fehüttelte mein lieber Arzt nur den Kopf 
und fegte meinem Optimismus einen ftarf fühlenden Dämpfer auf! Das 
follte ich nur machen, um mich in diefer Einfamkeit von den wirbelnden 
Gedanken zu retten, wenn [hon ein alter Arzt nicht einfieht, welcher Art 
Hilfe ich bedarf?!“ 

Drei Möglichkeiten werden erwogen, doch ebenfo fehnell wieder ver- 
worfen: Eine Ausfpracdhe mit einem Phnfifprofelfor der nahen Linzer 
Realfchule, eine Fahrt zu Collmann nah Wien, ein Telegramm an den 
Mailänder Marsfpgzialiften Schiaparelli mit Bejuchsanfündigung! 
„MBelche Enttäufchung hätte ih mir wohl in Linz, in Wien oder in Mais 
land erft noch geholt, wenn ich einen diefer drei Pläne ausgeführt hätte, 
Der Gedankenandrang lief mich ja zu Feiner Ausführung gelangen. Denn 
[hon tauchten das geringe |pezifilche Gewicht der äufßeren Planeten auf, 
die Jupiterftreifen, der Saturnring...! Wohin follte ich fliehen?! Mobin 
mit meinem zur Siedehiße gefteigerten Mitteilungsbedürfnis, fofern mich 
jest der ganze Schauer einer in ihren legten Folgen noch gar nicht über- 
fehbbaren Weltausdeutung befiel?!’ Wieder bligt eine feheinbar erlöfende 
Idee auf! Möglichft fort von hier, zurüd nach Budapeft, alles vergefjen 
und fich blindlings in die Gebläfearbeit ftürzen! 

„Diefer Dorfag brachte mir wenigftens etwas Erleichterung! Wenn 
ich nur die Eommende Nacht fihon hinter mir hätte! Ich eilte in die Albend- 
gefellfehaft des Kiefenhofes, trank mir bewußt einen Kleinen Bierfchwips 
an, fpielte einer Damengefellfchaft meine beften Nepertoirefliide vor, 
machte dann noch eine Bleine Nachttour mit dem Nade, um [chlieflich 
müde ins Bett zu finten. Nachdem ich diefe erfte Marsnacht glüdlich über- 
ftanden hatte, verbrachte ich den nächften Tag wieder in Gefellfchaft, 
nahm an Ausflügen teil, verfhmähte nicht den Gerftenfaft und war 
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tags darauf feft entfchloffen, nicht zurüdzufehren. Auch Mars darf mie 
. nicht unterfriegen! Die dDröhnende Sprache des Mlondes war [ihon va 
bafft, und mun hatte auch Mars gefprochen, der mir gar viel zu erzäh 
hatte, | 

Fllles war doch eigentlich fonnenflar: Hatte die Erde den Mond einfl 
zu ihrem Trabanten gemacht, fo fonnten die winzigen Marsmonde (Da 
mos und Phobos) fehr wohl einflige Kleinplaneten (Planetoiden) g 
gewefen fein, Die ganze Bone von Mars bis Jleptun hinaus mochte def 
einft von folchen Sleinförpern erfüllt gewefen fein! Und nur aus dem 
Einfangfpiel derfelben haben fich die äußeren erheblich großen Planeter 
(Jupiter, Saturn, Lranus, Neptun) aufgebaut. Deren dem Waffer ge 
näbertes |pezifilches Gewicht [pricht aber für Eis! Der MWeltraummide N 
ftand hatte zur Folge, dafs Pleine Körper rafcher [hrumpfen als größere 
fih demnacd in den äufßeren 3onen unferes Sonnenreiches die größeren 
und felteneren, in den inneren dagegen die häufigeren und Fleineref 
Kleinlörper fich tummeln! Nichts anderes als von Mars eingefangent 
Eisförperchen find feine beiden Monde, und Mars hat fehon taufend 
diefer Art zu fich gezogen und fich einverleibt! Daher feine gewaltig 
Dzeantiefe. Und die große Erzentrizität der Marsbahn?! Ohne Zweifel 
mußte Mars in feinem Berihel (fonnenfernften Punft) eine größere Ab: 
plattung gewinnen und im Alphel (Jonnennächften Punkt) wieder mehr 
Fugelig werden, d. h. feine EisEugelfrufte muß im Takt des Marsjahres 
atmen, Diefer Atmung aber war die geringe Plaftizität des Eifes nicht ges 
wachjen, Jo daß die alten: Sprünge immer wieder aufbrechen mülfen, 
Da aber feine Eiskrufte in den höheren Breiten flärkfer fein muß, als in 
den niedrigen, jo berften vornehmlich die Kruftenzonen der legten. at 
bier überhaupt noch ein Zweifel möglich?!" 

Immer Plarer, überwältigender und fehieffalsreicher türmen fich in de 
geiftigen Schau Hörbigers weitere Erfenntniffe auf. Denn fich diefe Groß 
planeten des äußeren Sonnenfpftems aus majfigen Eisförpern aufge 
baut hatten, jo mußten dieje Baufteine des Alls fich jelbft wieder aug 
Fleineren Blöden und Splittern aus Eis geformt haben. Gebilden, wie wi 
fie heute noch als Sternfchnuppen neben echten mineralifchen Meteoren 
durchs Weltall ziehen feben! Eine echte Sternfchnuppe nichts anderes als’ 
ein außerhalb des Erdfchattens im reflektierten Sonnenlicht Teuchtender 
Eisförper ...! Der fichtbarfte Zeuge dafür, daß Eis tatfächlich im AL, im 
Sonnenreich eine erhebliche Nolle jpielt! Faft noch benommen von diefer 
Einficht reiht fich unmillfürlich ein weiterer Ausblick an. 

Hobald nämlich folch ein Eisförper i in die irdilche Fltmofphäre dringl 
muß fi ein Sturmfloß ereignen, der verheerend wirft! Die Silleiner 
Kataftrophe vor einigen Jahren gab ja ein Beifpiel hierfür. Kein irgend 
wie auffleigender 2uftftrom, der damals [chon Zweifel Löfte, war am 
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Einfturz f[huld. Ein Bote von außen ber, eine Eisfhnuppe hatte das 
Dernichtungswerf urfächlich bewirkt! 

Aber wenn nun wirklich Eisfchnuppen, Eisblöde dem inneren Sonnen 
reich zuftreben oder die Sonne ihnen irgendwie begegnet — Jollte nicht 
Eis in die Sonne flürzen können? Ein fürwahr fchon [chwindelerregender 
Gedanke, dem Wärme: und Moafchinentechnifer aber durchaus gangbar 
erfceheinend! Und kaum gedacht, fteht fehon wieder die Folge davon vor 
flugen! Eis, das in die Sonne flürzt, und bei genügender Gröfge des Eis» 
blodes nicht völlig gefchmolgen der Glutgashülle fich mitteilen fann, er- 
lebt dort eine Serfegung. Und der Dorgang diefer Zerfegung wird uns 
im Sonnenfled offenbar, eine Erfeheinung der Sonnentätigfeit, die [ihon 
Galilei feffelte und über die num [chon hinreichend gefihrieben und ge- 
ftritten ward! Und wenn man feit dem Tage, da vor Jahrzehnten der 
Deffauer Hofapotheker Schwabe die Periodizität der Sonnenfleden er- 
Fannte und fhudierte, noch immer im unklaren war, woher folche Flef- 
ken und weshalb ihr bald vermehrtes, bald vermindertes Auftreten — 
foviel glaubt Hörbiger einftweilen zu wilfen, daß ein nach Stärke wech- 
felnder Zuzug Eosmifchen Eifes diefe Periodizität bewirfen muß. 

„Stun war es aber Faum mehr auszuhalten! Hätte ich nicht [ehon am. 
Mond, Mars, Jupiter und Saturnring (Eisgebilde) meine Nerven abzu= 
härten Gelegenheit gehabt, die Sonne hätte mich ficher umgeworfen! Ein 
Sonnenfled ift ja nichts anderes als ein fiefer Derdampfungsabgrund in 
der Photofphäre (Sonnenleuhtfhicht). Diefem Abgrund aber entfrömt 
Dafferdampf, der zufolge des rafchen Entweichens weiter draufgen im 
A zu Eisftaub gefrieren muß. Und folcher Eisftaub (Koronaftrahl) be- 
ftreicht auch die Erde und ruft jene Landregen hervor, die mir im Silleiner 
Hochfommer und Herbft die Klebearbeiten am großen Shed verdarben! 
Hatte denn jemals ein Meteorologe eine fo zwingende Deranlaffung ge- 
habt, über die Iofalen Stürme einerfeits und über die allgemeinen Trü- 
bungen andererfeits an Hand von Jolhen Erfahrungen zwangsläufig 
nachzudenfen?! Keineswegs! 

Ich hatte wirklich für einige Zeit genug. Und es war mir aud) endlich 
gelungen, dem Gedanfenandrang ftandzuhalten oder ihn nach Belieben 
abzuwehren. Ich entfchied mich mehr für die Abwehr, um vor allem erft 
wieder das feelifche Gleichgewicht zu erlangen. Wohl hatte ich mich nun 
mehr am hochgelegenen Kiefenhof auch auf das Hternfcehnuppen-Beob- 
achten verlegt, indem ich mir bei Tage die Lage des Erdfchattens zurecht- 
legte und es dann des Nachts beftätigt fand, daß diefe Gefpenfter des 
Nachthimmels im Sonnenlichte leuchten. Im übrigen aber widmete ich 
mich von da ab noch ein paar Tage dem forglofen Kurleben.” 

Irgendwie „‚Jorglos” Eann das Aurleben nach all diefen aufregenden 
Dktobertagen 1894 auch gegen Ende zu beftimmt nicht gewefen ein, 
8 Behm, Hörbiger 
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wennfchon Hörbiger möglichft viel Ablenkung von feinen großen Erlebs 
nilfen fuchte. Als er Mitte November wieder im Budapefter Konftruls 
tionsbiüro fätig if, behält er zunächft feine „‚gehabten Abenteuer amt 
Himmel’ für fi, Eine wohlerftändliche Atempaufe gegenüber der Fiille 
des faft tibermenfchlich Erfchauten! Sind ihm doch im Zeitraum von we 
nigen Wochen fehr wefentliche Fundamente jener Weltfehau offenbar ge 
worden, die |päterbin (und recht eigentlich gegenwärtig erft) als „Slozialt 
Fosmogonie” oder ‚„„Welteislehre” die Gemüter bewegt*). 

Statt fich vorfchnell mitzuteilen, bewegt ihn fein „Eonftruftives Gefühl 
einen £lpparat zu bauen, der jene das Monvdantlig formenden Kräfte und 
die Daraus entflebenden Gebilde in Pleinem Maßftab nachahmt. Über 
einem auf drei Füßen rubenden gefchloffenen Kupferfefjel befindet fid) 
eine wajlergefühlte Plattform, in die flüffiges Paraffın durch Luftdrud 
abwoechfelnd binaufgedriidt und zum Aluseinanderfließen gebracht wird 
Su Beginn des Jahres 1395 erperimentiert dann Hörbiger mit diefe 
Apparat, nachdem er bereits in Bajdahunyad figt und die dort vorzu 
nehmende Gebläjemontierung leitet. 

In einem geräumigen Zimmer des Hotels „Sur Hunpadiburg‘ hat ei 
fih bäuslich eingerichtet. Die zu Derfuchen fertig aufbereitete Alpparatıf 
bietet einen eigentümlichen Anblid dar. Manch neugieriges Auge |päbhl 
in das immer und flaunt über diefen wunderlichen Hotelgaft, der zwi 
fehen Bottich-, Pumpen= und Kelfelgerät in feiner Freizeit (und jelbft be 
Nacht) höchft merfwürdig hantiert. Hotels mit „fließfendem Dajfer‘ gab 
es damals auch in Dajdahunyad noch nicht! Folglich mufßte Hörbiger eit 
großes Waffergefäß erhöht aufftellen und ein weiteres für das Flbwaller 
bereithalten. Grund genug alfo, fich über diejen Jeltfamen Ingenieur feine 
Gedanfen zu machen! Wenn fich auch fehr fehöne „Mondneptune‘ aug 
Paraffin erzeugen laffen, die Sache hat für Hörbiger doch bald ihren Neig 


*) Bol, Behm, „Welteis und Weltentwidlung“, furz gefaßte Brofhüre 
einen Bli in die gejamte Welteislehre vermittelnd (3. 3t. 15.—17. Taufend). 
Behm, „Welteislehre” (Ihre Bedeutung im Kulturbild der Gegenwart) 1929, 
Nac) einem Bortrag bearbeitete Brofchüre, die Perjpekftivität der Melteislehre für das 
gefamte geiftige, Fünftlerifche und wirtfchaftliche Leben unferer Zeit aufzeigend. 
Behm, „Bon Sintflut zu Sintflut”. Neuausgabe 1930. 365 Seiten Text, 
mit 85 Abbildungen, 4 farbigen, 16 einfarbigen Tafeln und 3 Tabellen. Die Pro 
bleme der Erd» und Lebensentwidlung im Sinne der Welteislehre behandelnd. J 
Behm, „Schöpfung des Menfchen“ (Revolution um Charles Darwin und 
fein Erbe). 1929. 248 Seiten Tert und 54 Abbildungen. Einen Duerfchnitt durch di 
neueften Erkenntnijfe und Probleme der Abftammungslehre unter Hineinbezug der 
Melteislehre gebend. | 
Behm, „Hörbigers Welteislehre”. Auf ca. 320 Seiten Tert und ca. 30 Ta 
feln einen erften Berfuch einer methodifch einwandfreien, allgemeinverftändlichen Ein 
führung in die Welteislehre bietend. Erfcheint Anfang 1931. 
Sämtliche Werke im Berlag Köhler & Amelang, Leipzig. 
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verloren, da es feiner Meinung nach allenthalben überflüffig ifl, eine für 
Ihn feftftehende Tatfache erft noch durch Fünfkliche Derfuche zu erbärten. 
Schließlich befchäftigen ihn dazumal noch andere, minder gefahrlofe, Ders 
Juche. 

Schon bevor er mit feinem ‚„„Megvan” (d. h. etwa „‚Ich hab’s entdeckt) 
getauften Baraffinapparat erperimentiert, taucht er Eisfugeln verfchiede- 
ner Größe in weißglutflüffige Hocofenfchlade von 12 bis 1500 Grad 
und legt Eis auf das 2000grädige Htahlbad des Martinofens, um fi) 
die ungeheure Wärmelapazität des Waffers und die Erplofionsfraft des 
Wafferdampfes praftifch zu veranfchaulichen. Möchte er fich dach das 
Gefchehen vorftellen, fobald ein Eisförper von Kubiffilometer Gröfge bei 
5 bis 700 Kilometer jefundlicher Endgefehwindigfeit in die Gluthülle der 
Sonne dringt! 

„Im Februar hatten wir in diefen Bergen frog der füdlichen Lage noch 
heftigen Froft. Nach Bereinbarung mit der Hochofenleitung ließ ich mir 
einige fingerdide Eifenftangen mit einer vogelfrallenartigen Serjpaltung 
an einem Ende fertigen. Über Nacht ftellte ich Gefäße mit Waffer auf, 
tauchte die Eifenenden hinein. Das Walfer gefror und ich Fonnte nunmehr 
ftattliche, an den Stangen haftende, Eisbroden verfuchsweife benugen. 
Mit folhen Eisbroden von etwa Kopfgröße gelangten zugleich [ehwere 
Manganftüde in den Glutfluß des Martinofens, um mir ein befferes 
Gefühl über die Wärmelapagzität des MDaffers und des Eifes bilden zu 
können. Schmolz doc der Manganbroden viel rafcher weg als das Eis, 
wie ich dies auch) auf Grund theoretifcher Überlegungen gar nicht anders 
erwartet hatte. Und an den ‚Schladenhunden‘ Fonnte ich eruptive Protu- 
beranzen (Miniaturausgaben der Sonnenprotuberangen) erzielen. Und, 
was fehr wichtig ift, ich Fonnte bisweilen noch ungefchmolzene, jedoch) 
ftart fchladenumfruftete Eisrefte aus der weißsglutflüjfigen Hocdofen- 
[chlade ziehen! 

Auf der Hochofenhalde fEudierte ich das Verhalten der Schlade im 
Regen, den Grad ihrer Rösbarkeit je nach dem Eifengehalt. Eifenarme 
Schlade zerfällt mit der Zeit zu Lehm, alfo zu Löß, wie wir folchen aud) 
im Mondkern vermuten müffen. Kein Zweifel demnach, daß bei Ain- 
näherung eines Mondes an die Erde und feinem [ehliefglichen Zerfall er- 
bebliche Lößgmaffen zur Erde gelangen mülfen.”” Wenn ich bemerfen darf, 
daß ja mehrfache Mondangliederungen im Sinne der Welteislehre den - 
ganzen geologifchen Aufbau unferes Erdgeflirns bewirkten, fo möchte 
mein 2efer allein [chon vor diefem Löß eine Ahnung gewinnen, wie tief- 
greifend zumal Fosmifche Bindungen auch unfer ganzes Wirtfchaftsleben 
beftimmen. Denn ohne diefen weltweit verbreiteten Löß würden unfere 
Weizen, Mais: und Zuderrübenfelder allenthalben verfümmern. Und 
Überall, wo man 2öß antrifft, tritt feine große Bedeutung für die Bes 
Br 
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fiedelungs: und Wirtfchaftsverhältniffe der Bewohner hervor, da er durch 
feine Feinheit und fonftigen Dorzüige einen üufßerft fruchtbaren und denk 
bar geeigneten Boden fiir Getreider, Wein: und Felobau liefert. Doch die 
nur nebenbei, | 

„Jtatürlich gab.es aud manches Kopffihüitteln iiber meine Eiserperis 
mente: Cisfliide in das Stahlbad des Mlartinofens werfen, das Fanın 
doch nur ein ITarr! Ind Eisfkide in die flüffige Hochofenfchlade tauchen, 
was Joll das beiffen!? Ilemand erfuhr nämlich von mir, was ich mit fol« 
chen fihelnbar verrlidten Erperimenten bezwede. Ebenfowenig hat außer 
einem vertrauten Pbotograpben irgend jemand etwas Näheres über meie 
nen Megvanapparat erfahren, Schien mir doch alles fo felbfiverftändlich” 
zu fein, dafı ich flirchtete, dafß mir jemand vorzeitig Lärm fihlägt und 
etwoa die Gelehrten abfchredt, bevor ich Zeit gewinne, mit der Sache fo 
recht Übergeugend bervorzutreten. Und dennoch, was war ich dod) damals 
noch für ein mafßlofer Optimift!”‘ 

Während diefes Dorfrühlings 1895 beginnt Hörbiger nebenher mit der 
fehriftlichen DIiedergabe feiner bislang gehabten Schau. „Dabei Tiefs ich 
mir gar nicht die Zeit, mir erft ein Berichtsgerippe aufzuftellen, fondern ich 
nahm Mond, Mars, Jupiter, Saturn mit Ring, Sternfchnuppen und. 
Sonnentätigkeit, anfchliefßend den zweifachen kosmifchen Eiszufluß zur 
Erde als neue Grundlage der Wetterkunde etwa in der Jteihenfolge vor, 
in der mir die Erkenntniffe zuteil geworden waren. Die erdgefchichtlichen 
Probleme wurden nur infofern behandelt, als die geologifchen Haupt« 
formationen durch Mondannäherungen und Mondauflöfungen beflimmt 
werden. Daß ein heranfchrumpfender Mond eine Gürtelflut erzeugt, die‘ 
als Sintflutfchleufenwehr anzufehen ift, und daß nach der Mondaufe 
föfung diefe Schleufen gezogen erfcheinen, verfuchte ich ilberzeugend dar= 
zuftellen. Bis zur Einficht der Flutbergbewegungen (Dzillationen), des 
Ric und Dorfchleichens von Flutbergen über die Erde war ich noch nicht 
vorgedrumgen, wohl aber fehien mir die Luftverarmung der Erde durch 
den annlidenden Mlond wahrfcheinlich, und damit das Nätfel einer Eis= 
zeit auf Erden gelöft zu fein. Dorerft fehienen mir aber die mehr aftrono= 
mifchen Probleme wichtiger als alles übrige zu fein. Ich hatte ja noch 
Peine Albnung, daß ich auch noch iiber das Werden der Delten, bzw. des 
Gewordenfeins unferes Sonnenreiches Auffhluß erlangen follte. Es ges " 
nügte mir volllommen tiber das ‚Sein‘ des Sonnenfpftems, und das heus 
tige Gefcheben auf Sonne und Erde zu volltommen neuen und plaufible= 
ren Einfichten vorgeftofßßen zu fein.” | 

Daß Hörbiger bei diefer Miederfihrift mitunter fehr weit ausholt und 
: fomit Beweife eines äufgerft umfichtigen und beweglichen Denkens liefert, 
darf nicht verfcehwiegen werden. Derwicelt er fich doch beifpielsweile in 
eine reizvolle Fehde mit Flammarion und deffen Nachbetern, die Mars 
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für eine mit hohen Intelligenzen ausgeftattete Planetenwelt halten. Er 
geht fogar fo weit, politifche Vergleiche zwifhen Flammarions Marge 
menfchen und unferen Erdbewohnern zu ziehen oder Betrachtungen über 
den Bienen- und Ameilenftaat (Monarchie und Nepublif) anzuftellen. 
Er wird zum beiteren Moralphilofophen, bevor ihm noch dämmert, in 
Kürze diefe Heiterkeit in [hwerften Prüfungen überwinden und fortan 
das Schiefal derer teilen zu müffen, die dem Melterfennen zugleich eine 
fittlich erlöfende Sinngebung verleihen. 

Jaturgemäß war es Hörbiger nicht vergönnt, mit nötiger Mufe feine 
reichbefehwingte Ideenwelt fich erlöfend von der Seele zu [hreiben. Ent- 
weder fehen wir ihn fehon beim frühen Hahnenfchrei zur Feder greifen 
oder die erften Nachtftunden müffen genügen. Der Gedanfe, diefe erfte 
Formung feiner Erkenntniffe der Wiener Sternwarte zu unterbreiten, be 
flügelt aber feine Energie, wiewohl er beruflich angeftrengt genug zu ar= 
beiten hat. Aber war erft diefes mit feinen Dentilen arbeitende Gebläfe 
glücklich montiert und in Betrieb genommen, fo durfte er wohl hoffen, 
einen befonders großen Erfolg damit errungen zu haben, einen Erfolg, 
der ihn weithin bekannt machte und alle bisherigen Prüfungen feines 
harten Rebensweges reichlich belohnte. „geder Ingenieur, der in feinen 
jüngeren Jahren das Glüd hatte, felbft etwas zu finden und mit Erfolg 
in Betrieb zu bringen, wird mir das nadhfühlen.‘ Flber wiederum wird 
diefer ziemlich fiher erfcheinende Erfolg für fein Gefühl nochmals von 
feiner Weltfehau überboten werden mülfen, fobald diefe erft öffentlich ge- 
worden. So denkt er zum mindeften und fühlt fich bisweilen grenzenlos 
glücklich. Zudem ladet unweit des Werkes ein Eichenwald zu häufigen 
Spaziergängen ein, und bei einem befreundeten Gutsbefiger fleht ein Neit- 
pferd zur beliebigen Benügung. 

Im März diefes verfprechend begonnenen Jahres geftattet er fich, Jo- 
wohl bei dem Leiter der Berliner Wrania, dem binlänglich befannten 
Urania-Meper, als bei dem alten Hofrat Weiß der Wiener Sternwarte 
die Anfrage, ob fie Gefallen daran fänden, eine große und wichtige 
Neuigkeit entgegenzunehmen. Die freundlich gehaltenen Nüdantworten er- 
mutigen ihn, die endgültige Abfaffung des Manuffriptes zu befchleuni« 
gen. Es |pricht für fein erregtes Innenleben, dafs er in Sorge ift, der gute 
Hofrat würde bei nicht gefeftigter Gefundheit nad) Erhalt der Flrbeit in= 
folge allzu freudigen Schredens fterben Fönnen! Sollte es deshalb nicht 
beffer fein, fich erft vorfichtig über den augenblidlichen Gefundheitszus 
ftand des Miener Sternwartendirektors zu erfundigen? „Heute 1930 pla« 
gen mich folche Sorgen fhon längft nicht mehr! Das kann Hörbiger 
febon mit beftem Gewilfen jagen und hätte es fehon vor Jahrzehnten fa= 
gen können, denn dem Welteis ift in der Folge weder Edmund Deiß 
noch fonft ein Gelehrter tödlich erlegen. 
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In der zweiten £lprilhälfte entfchließßt fich Hörbiger, feinen ‚„aufrühres: 
rifchen‘‘ Bericht zunächlt an Dr. M. Wilhelm Meyer nach Berlin 3 
fenden. Nur noch wenige Tage trennen ihn vom vielleicht fehieffalsreiche 
ften Alugenblic feines Kebens, da er die noch offen gebliebenen Frage 
feiner Weltenfibau beantwortet fiebt — die Duelle der Fosmifchen Eise 
Förper den Sonnenreichen, die Nolle des Eifes im Nhpthmus alles Welke 
gefchebens, das Alufs und Albfinfen von Sonnenwelten, die Geburten« 
gefchichte umferen eigenen Sonnenfpflems, feine Vergangenheit und feine 
Sufunft! Da er des welteren die für fein WPeltbild fo entfcheidende Einfichl 
gewinnt, dafs alle Plrfternbewegungen, fomit auch die Bewegung der 
Sonne dent Herfulen zu, lediglich dem Gejege der Trägheit oder der Bex 
barrung folgen, Für unfer Sonnenreich will dies befagen, daß es feine 
Danderfabrt Durds FIT lediglich jenem Bewegungsimpulfe verdankt, 
der anläfslich der Sonnenreichgeburt ausgelöft wurde, und der den nots 
wendig einmzulcblagenden beharrlich bleibenden Manderweg beftimmte, 
Es wird mit anderen Worten diefer Flug unferes Sonnenreiches nicht 
[ibwerfraftsbedingt durch ein die Sonne zu fich Tenkendes übergeordnetes 
Himmels|pflem diftiert. Das Gefeg der Schwere oder Gravitation (dem 
aufolge zwei Maffen einander mit einer Kraft anziehen, die dem Produkt‘ 
der Mlaffen direkt und dem Quadrate ihrer Entfernung voneinander ums 
gekehrt proportional ift) — Ddieles Gefeg verliert im größeren Wniverfum 
feine Gültigkeit, wie wiederum die Anziehungskraft der Sonne felbft [hen 
bald außerhalb der Jleptunbahn erlofchen ift! 

In der Frühe des 29. April 1895 werden ihm diefe (hier ja nur mit 
wenigen dirren Worten angedeuteten) Einfichten zuteil, bligt zugleich die 
Duelle des Posmifchen Eifes, das unfere Erde unabänderlich [peift, d. h. 
die dem Sonnenreich zugehörige Eismilchftraße, vor feinem geiftigen luge 
auf! Das vermag mir Hörbiger felbft hierzu zu fagen? 

„An diefem flprilmorgen hatte ich eine Art von Wachtraum: Ich be= 
fand mich mie Profellor Aluguft Thierfch, dem Verfaffer der ‚Bhpfiogno= 
mie des Mondeo‘ im Dom zu Pifa mit Bendelverfuchen befchäftigte! Ich 
träumte mit offenen Augen im Wachbewußtjein. Aber dennoch war es 
wie ein Traum, als fid das Gewölbe des Domes zu erweitern begann. 
Es wurde zum Himmelsgewölbe mit ungefähr der Schwangegend der 
Müilchftraße im Zenit (= Scheitelpunkt fenfrecht iiber dem Beobachter), 
bis endlich Mega im Sternbild der Leier im Scheitelpunft fand. Am un= 
teren Ende eines am Wegaftern befeftigten Drabtfeiles hing unfere Erde 
als Bendelgewicht. Thierfch tippte daran und verfegte die Erde in Schwin= 
gungen. Tief unter uns [kand die Sonne und zu ihr hin wies die Erde, 
Die Sonne befand fich in der Milchftrafßenebene, in welcher auch; die 
Schwingungen des Benvels erfolgten. Als Thierfch das Pendel zum Ieb- 
haften Ausfchlagen brachte und das Pendelgewicht beidfeits bis zur freis 
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fihtbaren Milchftraße [hwang, Fam es gar nicht mehr zurüd, fondern 
bewegte fi mit gelpanntem Hängefeil über die Milchfraße hinaus, 
einen Kreis um den weit außerhalb des Milchftraßengewölfes befind- 
fichen Aufhängepunft Wega befchreibend. Erft auf der anderen Seite am 
danrı das Pendelgewicht wieder zur Milchftrafße zurüd und bei Erreichen 
der urfprünglichen Ruhelage gebot ich dem Riefenpendel Halt. 

Damit war ich vollends wach geworden. Es drängte mich, über das ges 
habte Geficht nachzudenken. Ich brauchte mich aber gar nicht lange zu 
bemüben, denn die Gedanfen Frochen von felbft arı mich heran: Denn die 
Erde als Pendelgewicht am hellen Firftern Mega hängt und bei fon 
geringem Alusfchlag außerhalb der freifichtbaren Milchftraße fchwingt, 
fo muß diefe Milchftraße weit innerhalb der Firfternwelten liegen, und 
weiterhin muß die Anziehungskraft der Sonne [chon innerhalb des Milch- 
firafßengewölfes ganz verlöfchen. Denn fonft hätte die Erde nicht über die 
Milchftrafße (Galaris) hinausfchwingen fönnen. Hierbei war unter Ga= 
faris aber immer nur das mit freiem Aluge fichtbare lichte Gemölfe der 
Milchftrafge verftanden. Es war mir wohl bekannt, dafs es eine gemille 
Reihe von Kleinen Sterngröfßen gibt, die alle nur teleftopifch fichtbar find, 
die aber vom galaktifchen Äquator*) bis zu den galaktifchen Polen nur 
ganz allmählich an Häufigfeit abnehmen, und die demnach etwas ganz 
anderes fein müllen**) als die Körper des galaftifchen Pichtbandes. Doch 
das befchäftigte mich vorläufig noch gar nicht fo intenfiv. ' 

Die Hauptfache war vorläufig der aufdringliche Gedanfe, dafs das frei= 
fihtbare Gebilde der Milchftraßße unmöglich den firfternerfüllten Raum 
umgürten Bann, jondern weit innerhalb der uns nädjften Sigfterne das 
Sonnenfpftem umgürten muß, wenn diejes am Megaftern bängende Kie: 
fenpendel nur einen ganz Fleinen |pigen Ausfchlagwinfel zu befhreiben 
braucht, um fehon bis über den Nadius des galaktifchen Moltenringes 
binauszupendeln. Denn aber die Sonne famt ihren Planeten mit zwans 
zig Kilometer Gefhwindigfeit pro Sekunde nach dem Herkulesbilde hin 
fliegt, fo müßte fie diefen freifichtbaren galaftifchen Ring fhon fängft 
durchflogen haben. Weil dies aber nicht zutrifft, fo muß diefer Milch: 
ftraßgenring mit ihr fliegen, muß alfo zum Sonnenfpftem gehören!! 

Die Erkenntnis, dafs der Flug der Sonnenwelt dem Frägbeitsgefeg 
folgt, war ein geradezu ungeheurer Gedanke! Mufßte da nicht ur[prüng- 
fich die gefamte Baumalfe des Sonnenfpftems einfchließlich der freificht- 
baren Milhftraße dahin ‚geworfen‘ oder gar ‚abgefchoffen‘ worden Jein? 


*) — Grofifreis am Himmelsgewölbe. Zeichnet man den Derlauf der ganzen Mil). 
firaßße auf einen Himmelsglobus, Jo flieht man die Milhfirafge nahezu längs Diefes 
Großfreifes verlaufen. 1 

u Im Sinne der Welteislehre die dem Sonnenreich nicht mehr zugehörige Glut- 
milchfitafge (= Glutgalaris) beflreitend. Berf. : 
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Sollte es nicht eine Art von Fosmifcher Balliftif geben? Daß man da nid 
an Kiefengefcbügrohre denken darf, war von vornherein Elar. Es fan 
aber partielle Firfternerplofionen geben und da denkt man als Damp 
erplofionsfenner in erfier Linie an Dampferplofionen! Darum auch nicht! 
Denn wir fehon das Wajfer bzw. das Eis als faft ausfchließlichen Baw 
ftoff des äußeren Planetenfoflems erfannt haben, wenn Eis in die Sont 
flürgen Fann und fihließlich zu erplofionsabgefchleuderten Partikelch 
(nachmaligem Yeineis) führt, follten die Gegenpole Glut und Eis nid 
das ganze MWeltgefibeben tütigen, Sonnenreiche gebären, fich vollendet 
und abfinten fallen?” | 

Schon füllt die Antwort diefer Frage bejahend aus: Glutfternriefe 
Penmt diefen Meltall! Stark wallerdurhtränkte und vereifte Kaltgeftirni 
begegnen biefen zumeilen, Ein ins riefenhafte gefteigertes Abfpiel, wi 
etwa bei der Entflehung eines Sonnenfledes, wird dadurch ausgelöfl 
flo Erploflonsproduft der Jahrbillionenferne ftürmt auch unfer eigene 
inzwifchen zu feinem jegigen Suftand entwickeltes, Sonnenreich durdj 
FI, md Peine Frage mehr: diefer freifichtbare Milchftrafßenring ift wie 
derum nur das Produft von Borgängen, die fih bald zu Beginn dei 
Dierdensgefchichte unferes Sonnenreiches abgefpielt haben — ift nichts 
als Eis! Ift Heimftätte jener Eisförper, die wir als Sternfchnuppen fehen, 
die bald die Erde, bald die Sonne treffen! Uranfänglich [hon wurde um 
ferem Sonnenreich jener Maffervorrat vorforglich mitgegeben, der unfer 
Erde, ihr Leben, uns Menfchen werden lief, — jenes gligernde Eisban 5 
am Himmelsgewölbe, das heute noch unaufhörlich den Erdftern fegnekl 

„Sie mülfen nämlich willen,” fchreibt Hörbiger (23. 2. 28) dem bes 
freundeten IUniverfitätsprofeffor Bergmann, „dafs mir die ganze Größe 
meiner Delteisentdedung erft mit jenem Augenblide zu noch dunklen 
Bewufstfein gefommen war, als ich an jenem Morgen im Halbfehlume 
mer erfannt batte, dafh es nicht eine Gravitationserfcheinung fein Fanny, 
die unfer Sonnenfoflem in Bewegung hält, fondern dafs dies eine Trage 
heitserfcheinung fein muß. nd dies Tief mich eine Fosmifche Balliftil 
ahnen, jo dafs auch jofort die Niefenfternmütter über meinen aftrono« 
mifchen Erfennungsborigont heraufgedämmert kamen.” Schon damala 
waren wohlverflanden die noch fehlenden wefentlichen Grundlagen der 
Melteislehre [kizgenbaft erfchaut! Alle weiteren Jahre des Forfchens und 
Grübelns dienten lediglich der nunmehr einfegenden Derarbeitung eines’ 
urgewaltig fich weitenden Stoffes. ’ 

Faufend umd aber taufend Details fleigen auf, die zu meiftern find. 
Schritt für Schritt taftet fi) Hörbiger durch ein wahres Urwaldgebiet von 
Erfenntniffen, Diderfprüchen und Problemen, die urbar gemacht und 
feiner Ganzfchau eingegliedert werden mülfen. „Es wäre wohl aus ges 
wejen mit mir,’ betont er des öfteren, „Jo mich alle Einzelheiten allzu 
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gedrängt überfallen hätten.” Schrieb man doch [hon 1906, als es ihm 
beifpielsweife gelingt, über die Bahnwege des der Sonne zuflürgenden 
fosmifchen Eifes ins Flare zu kommen, und Ddiefe Erkenntnis zur raumlich 
lebendigen Anfchauung (Eisfchleiertrichter) zu bringen. 

„Aber, fo hören wir Hörbiger ergänzend Jagen, „im Eichenwalde 
oberhalb des Eifenwertes Dajdahunpads hatte ich an dem Jo entfcheiden- 
den 29. April 1895 ein [ehweres feelifches Erlebnis, nachdem fich mir der 
Schlußftein der Welteislehre Samt der Schöpfungsgefhichte des Sonnen 
und Milhftraßenfoftems ergeben hatte!’ Es ift dies jene Schiefalsftunde 
im Leben Hörbigers, die im grauenhaft tiefen wie urfchönen Erlebnis 
zwei Meltanfchauungen trennt! Die Stunde, die ihn zur menfchlichen De- 
mut läutert und die ihn zwingt, fein Schiefal als Fährte höheren Wal- 
tens zu erkennen. Die Stunde nicht zulegt, die feine Deltenfchau über alles 
Naturforfchliche hinaus dem erwachenden Gewillen eines Zeitalters be- 
gegnen läßt! Doch darüber werde ich erft auf [päteren Seiten zu berichten 
haben. Vielleicht habe ich auch dann erft die Gewähr, dafk begriffen wer- 
den möchte, daß alle großen Entdeckungen, alle tiefgreifenden Erfennt- 
niffe der Menfchheit unter nur fehwer umfchreibbaren Umftänden ge- 
boren werden. Schließlich war ja auch diefer Machtraum vom Pendel- 
gewicht nur ein Gleichnis, das dazu diente, die Mirklichfeit erahnen zu 
laffen! Der das Schiedfal fo mancher Eennt, die zu fchöpferifchen Taten 
auserfehen waren, weifß zur Genüge, wie unausjprechlich elementar 
(mitunter ganz zufallsbedingt erfcheinend) plöglich etwas aufbligt, das 
zu weittragenden Erkenntnijfen führt! Und wer wüßte nicht gleichfalls, 
wie ein folches Erleuchtetwerden naturnotwendig den MWiderfland derer 
berausfordert, die der Erleuchtung abfeits ftehen? 

Das foll Hörbiger frühzeitig genug erfahren. Nachdem jener Wrania- 
meper jede Hoffnung auf Entgegentommen [chwinden läßt, Eduard Suefs 
von der Akademie der Willenfchaften lediglich zur Bublizierung des Gans 
zen rät, der Prager Brofeffor Deine die „fire Mlondeisidee” befpöttelt, 
die Sternwarten in Budapeft, Berlin, Botsdam, Müinfter ufw. fich ab- 
lehnend verhalten, hat Hörbiger fehon die Feuertaufe in feinem nunmehr 
beginnenden Kampf um fein Weltbild empfangen. Und 1896 erliegt der 
Miener Sternwartendireftor Weiß, dem inzwilchen das Manuffript 
‚Miber die gebirgsbildenden Kräfte des Mondes und die merfwürdigen 
Borgänge auf Mars im Lichte technifcher Erfahrung” zugegangen war, 
nicht dem freudigen Schred‘, wie das Hörbiger urfprünglich vorgefchwebt 
hatte. Im Gegenteil: Weiß glaubt, ihn väterlichft ermahnen zu follen, auf 
der fihiefen Bahn umzulehren, die ihn fehon hart an den Hand des Alb- 
grundes geführt habe und die ein Unglüd für feine Familie fei. 

Wie ein Keulenfchlag trifft Hörbiger die von Weifg harmlos humor- 
voll vorgebrachte Frage, ob er denn wenigftens [ihon die Wiener Meteori- 
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tenfammlung mit feinen Eisfchnuppen bedacht hätte? Im übrigen Ö 
er (Hörbiger) nur dort feftes, flüffiges oder 1. aan: Sr 
einzufegen haben, wo er von Eis, Waller oder Eisfublimat [preche, 
den Beweis zu führen, dafk eben weniger das Walfer als das Hlive 
im Meltgefeheben eine Rolle |piele! Die Duplizität der Fälle fcheint k 
auch bier wiederholen zu wollen, denn genau dreißig Jahre [päter une 
ftellte mir ein Ordinarius der Mineralogie diefelbe Frage. Wozu dei 
MWaffer eine folhe Dorzugsflellung einzuräumen? Als Biologe vertra 
mit der Bedeutung den Daflers im gelamten Haushalte der Natur um 
im Lebensgefibeben Fonnte ich nur raten, den Durft ftatt mit Dafler 
Abizinundl zu füllen und dann die Kataftrophe abzuwarten, vielfeic) 
auch in Schwefelwalferftoff flatt in Naffer zu baden... 
„Dal meint Hörbiger, „meine Plaren Darlegungen von einem uft ' 
fofen Elomond und Mars zu einem Rundgang dur) das ganze Plane 
ten und Itichltrafßenfoftem einluden, bis hinaus zu dem vermeintlichen 
Gasmebel der auf Laplace feftgelegten Aftrophnfiker, hatte Weiß gar nid) 
begriffen.‘ Aluch jener verdienftvolle Entdeder der Marskanäle Schia 
parelli, den Hörbiger 1897 um Gehör bittet, verhält fich üblchnene und 
andere, wie etwa (I90I) der Potsdamer Gelehrte Scheiner, folgen vier 
Beifpiel. „Als ich die Potsdamer Schanze bereits erklommen hatte, warl 
mir vom Kommandanten der Feftung perfönlich verfichert, daß 3 Ring 
nebel in der Leier mit mathematifcher Sicherheit aus glühenden Gafen be 
fteht und Eis im Weltraum überhaupt unmöglich fei. Es war nichts ana 
deres zu machen als beladen mit befigemeinten Natfchlägen unter heitei 
verbilfenem Ingrimm den Rüdzug anzutreten.” Nicht felten verfchliefße | 
fich Gelehrte aus mehr oder minder entfchuldbarer Erfahrung jedem zu 
fällig nicht beamteten Forfcher überhaupt oder vermögen es nicht zu be 
greifen, dafs abfeits der gangbaren Gelehrtenftrafße fich nicht zulegt di 
een vollzogen. So brauchte fich Hörbiger iiber 
e gewille Gle tigfeit ei i ö ü 
a el ae g feinen Bitten um Gehör gegenüber durd 
‚ Im Juni 1907 tagt — um Ddiefes Beifpiel vorgreifend ä 
in Wien die Internationale Ajfoziation " een A 
für die Beobachtung der Sonnentätigfeit aufgeftellt werden. Gelehrte von 
Auf, wie die Profefloren Turner und Hale aus London, Schufter au 
Manchefter oder G. H. Darwin aus Cambridge find vertreten. Hörbigei 
ergreift dieje Gelegenheit, mit ihnen in Fühlung zu treten, und fchreib) 
beifpielsweife u. a, an Darwin: „In einem mit gleicher Poft an Herr 
Profeffor Turner gerichteten Schreiben erlaubte ich mir die Herren Pro 
felloren au bitten, mir gemeinfam mit den Herren Prof. Hale und Schw 
fter vielleicht Sonntag nachmittag oder Montag vormittag, evtl. mit ei u 
zuholender Erlaubnis des Herrn Hofrat Prof. Dr. Edmund Weiß, auf 
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der Sternwarte oder im Hotel, je nach Belieben, gütigft einiges Gehör 
fchenken zu wollen. Es würde mir eine große Ehre fein, den Herren einige 
Mitteilungen maden zu dürfen, nad) welchen Gefichtspunften auf Grund 
meines langjährigen aftronomifchen Liebhabertums das folare Problem 
im Lichte einer neuen Kosmogonie zu löjen wäre und welche Perfpet- 
tiven fich hieraus für Meteorologie, Geologie und Biologie ergeben. Ich 
glaube Feine Fehlbitte zu fun, wenn ich Sie dringendft erfuche, diefes 
Borhaben im Intereffe der Sonnenforfhung im [pezielfen und der kos= 
mifehen Forfhung im allgemeinen aud Ihrerjeits fördern zu wollen. 
Ich bitte ebenfo dringend als ergebenft, fih mit den Herren PBrofeljoren 
Zurner, Hale und Schufter gütigft ins Einvernehmen fegen zu wollen 
und zufammen auf die Herren Profefforen Weiß und Sueß dahin zu 
wirken, dafs die beiden Herren mithalten; denn je mehr Sweifler, um jo 
furzweiliger würde die Sache auch für die fremden Herren Gäfte.” 

Sich diefer Begebenheit entfinnend, teilte mir Hörbiger vor vier Jahren 
einmal mit, dafs er beftimmet damit rechnete, „Daß fich diefe Gelehrten fo- 
fort zufammenfegen und mir mit offenem Munde, gefpigten Ohren und 
geftielten Augen zuhören und fofort auch die ganzen aftronomilchen Ka= 
bel- und Drahtlinien zum Glühen bringen werden!’ Doch der damalige 
Erfolg? Darwin antwortet erft aus Cambridge: „Dear Sir! I regret that 
the great pressure of my engagements made it impossible, to give you 
the interview for which you asked during my short stay in Vienna. 
I remain Yours faithfully G. H. Darwin.“ Turner antwortete erft aus 
Karlsbad, daß er Kurrenthandfehrift fehwer Tefen Fönne und überhaupt 
nicht gut deutfch verftehe. 

Heute, nach vielen Jahren gehäufter derartiger Erfahrungen, mag Hör: 
biger nicht ganz zu Unrecht von vier Tppen [prechen, die fein Der? um- 
rankten: „Solchen, die von der Welteislehre überhaupt noch nichts wil- 
fen und fich im eigenen Fache bereits unrettbar auf die herrfchende Er- 
Hlärung der Grunderfcheinungen feftgelegt haben. Solchen, die die Delt- 
eislehre nur aus den gegnerifchen Entftellungen und daher bequemen 
Bernichtungen kennen und die darnad) ihr feftes Wrteil bilden. Holchen, 
die die Welteislehre zwar zu fludieren verfuchen, aber daraus nur das 
anerkennen konnten, was ihren bisherigen Arbeiten nicht widerfpricht, 
in den ihnen nicht genehmen Gebieten uns aber aus dem Traume hel- 
fen wollen; fehlieflich folchen, die in der Lage waren, die WWelteislehre 
nad) zweijährigem oder nad) längerem Studium zu ihrer eigenen Sache 
zu machen und zu verteidigen.‘ 

Jüichtsdeftoweniger fehlt es [hon zu Ende der neunziger Jahre an 
Freunden, die die Größe der Hörbigerfchau erfalfen und die uns 
noch begegnen werden. Don Berufsaftronomen war es zumal der |päter 
noch zu erwähnende Düffeldorfer Sternwartendireftor Wilhelm Luther, 


124 
































dem Hörbiger das Zeugnis ausftellt „über jenes Maß aftronomifc 
Befcheidenheit zu verfligen, das nötig ift, mich fo weit anzuhören, B 
der Fund der Wahrbeit erfchaut ift”. Und wenn es immer und imm 
wieder dan Milchfirafßenproblem ift, das in der Welteisdeutung ma 
fo Jeltfjam abfchreden läfst, jo möchte Hörbiger „die Zeiten Eommen [eh 
da die Alflronomen dur eine Spezialfommilfion unterfuchen werd 
wielo durch die erflen Flnfichtsäußerungen eines Herfchel die Raum 
griffe ganger Generationen in eine derartige Derwirrung gebracht we 
den Fonnten, wie es in Sachen des Milhftrafßenproblems gefchehen ifl 
Dar doc der ehemalige Militärmufiter William Herfchel derjenige g 
welen, der zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts entfprechend fein 
Grabinfehrift „Die Schranfen des Himmels durchbrach” und die net 
Mitchfirafkenforfhung begründete, 
Ein eigenartiger mftand führt 1899 zur erfimaligen Verteidigu 
lazlalfonmogonifcher Perfpektiven vor größerem Kreife. jener Uranik 
meper, der noch vier Jahre zuvor das kosmilche Eis fozufagen als Hin 
gefpinft verurteilte, veröffentlicht im „Neuen Wiener Tageblatt” (20, 
1899) einen £lrtitel, der an die Beobachtung eines Gewitters in den Fllp 
Pnüpft. Das ganze Abfpiel diefes Unwerters würde dafür zeugen, daß 
fi bier um einen Eiseinfchuß aus dem Kosmos handelt! Der Aftronot 
Palifa fämpft dagegen (N. Fr. Breffe, 7. u. 8. 11. 99) mit der Betonum 
an, daß in foldhem Falle der Himmel glühend werden müßte! Durd 
Vermittlung Profeffor Radingers von der Wiener Technik zeigt fich Mi 
Schriftleitung der N. Fr. Breffe geneigt, Hörbigers Auffalfung in Hin 
blid auf den zu erwartenden Leonidenfhwarm (Novemberfternfchnug 
pen) zu veröffentlichen. Herrfchte doch dazumal unter den Wienern q 
radezu ein Reonidenfieber, und ganze Heere von Neugierigen hielten de 
Semmering und den Kahlenberg befeßt. | 
In der Srlibe des 11, November erreicht Hörbiger (im Hotel „Tor 
bahn weilend) die Sufchrift der Schriftleitung. Sofort fet er fi hi 
und fihreibt ohne alle Behelfe einen Artikel „Liber Sternfehnuppen, So 
nentätigfeit und die Beoniden”, Die Ermahnung an die Lefer, alle bie 
berigen Dorftellungen liber Sternfehnuppen zunächft einmal zu vergeffen 
gibt den Fluftalt. In fiharf gefchliffenen Sägen werden dann der Yinter 
[bied zwilchen Schnuppen und Meteoren, die Flugbahn der Schnuppei 
und die Bedeutung des Erdfchattens, das bevorzugte Auftreten vor 
Schnuppen in beflinimten Nachtflunden und die Abhängigkeit gehäufte) 
Einzelfehnuppen von der Jahreszeit behandelt. Die Hilfsannahme eine 
winzigen Erdmondes verfucht ihrerfeits zur Anfchaulichkeit beizutragen 
ur fchade, dafs es der Naum verbietet, diefe äufserft originelle Arbei 
Hörbigers bier nicht vollftändig, auch nicht auszugsweife, veröffentlichei 
zu Fönnen. „Im Neiche der Gedanken aber,” fo heifst es befchliefgend 


105 


„darf ich einen Aufruhr prophezeien, wenn die gejer nad der Beobadh* 
fung des Leonidenfhwarmes mir faftifches Beweismaterial für die bier 
in den Hauptzügen dargelegte Glazialtheorie der Sternfihnuppen liefern 
fönnen; denn was ich hier aufgetifcht, ifE nur ein Fleines Glied einer 
neuen und langen, aber bereits lüdenlos gefchloffenen Gedantenfette. 

Daß diefer Beitrag trog anfünglicher Zufage nicht erfchienen ift, liegt 
in erfter Linie wohl in feiner Ulnzulänglichkeit und feines viel zu großen 
Wmfanges für eine Tageszeitung begründet. Nichtsdeftoweniger fäßt der 
3ufag der Schriftleitung, daß „eine fachgelehrte Diskujfion die Hörbiger- 
auffaffung erft zu prüfen habe’, etwa ahnen, was möglicherweile bin 
ter den Kuliffen [pielte. Gleichlam als Entfehädigung für die unterla]jene 
Veröffentlichung ladet Profellor Nadinger den enttäufchten Hörbiger ein, 
alsbald in einem Lehrfaal der technifchen Hochfehule vor Fachleuten feine 
Fdee zu entwiceln. Dies gefebieht denn auch, doch das Heferat über diefen 
Vortrag aus der Feder eines Alffiftenten Hadingers wagt die Miener 
Preffe nicht zu bringen. Lediglich der „„Pefter 2lond“ berichtet in Jeiner 
Abendausgabe vom 15. November 1899 darüber. Es ift dies die über- 
haupt erfte Veröffentlichung liber eine Kernfrage der Melteisiehre, die |o= 
mit einiges hiftorifche Intereffe hat und die ich deshalb nicht vorenthalten 
möchte. 

B einem Kreife von Fachmännern hielt am Montag abend in einem 
Hörfaal der Technik Ingenieur Hörbiger aus Budapeft einen Dortrag 
über das jet fo aktuelle Thema vom Leonidenfhwarm. Der Dortragende 
entwicelte dabei eine neue, von ihm aufgeftellte Hppothefe betreffend die 
Natur der Sternfchnuppen. Hörbigers Hppothefe bezieht fi ausfchtief- 
lich auf die Sternfchnuppen, denn für die Meteore läßt er die bisherige 
allgemein adoptierte Erflärung volfftändig gelten. Er behauptete, es feien 
die Sternfchnuppen im refleftierten Sonnenlicht leuchtende Körper, welche 
aus der Milhftrafge flammen. Diefen Urfprung glaubt er annehmen 
zu Können, indem er die Milchftraße nicht für einen aus Figfiernen be» 
ftehenden Ring hält, fondern für eine nmenge von Eisförpern. Die 
Milhftrafße, behauptet er, gehöre zu unjerem Sonnenfpftem und bewege 
fih mit demfelben gegen das Sternbild des Herkules. Die Körper der 
Milchftraße befigen Feine fefundäre Bewegung wie die Planeten, was 
Hörbiger dur eine Modififation der Newtonfchen Formel begründet. 
Er ändert dabei die Newtonfche Formel dahin, dafs Die Ainziehungs- 
kraft der Maffen nicht einfach mit dem Quadrat der Entfernung abnimmt, 
fondern dafs für die großen Entfernungen, welche hier in Srage kommen, 
die Anziehungskraft eine weitere Abnahme erfährt, welche Hörbiger durch 
ein Korrektionsglied, das er in die Formel einfügt, begründet. Die Sonne 
übt demnach auf das Milchftraßenfpftem Feine Einziehungsfraft aus. 
Denkt man fih nun die Milhftrafße als aus Eisförpern verfihiedenfter 
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Gröfge beftehend, fo wird mit der Zeit ein Teil der Eiskörper — und zwar 
die Fleineren — durch den Fitherwiderftand zurücbleiben, und diefe ge 
langen jo in das Ainziehungsgebiet der Sonne. Zu diefer Anziehungss 
Fraft, welche noch fehr gering ift, addieren fich periodifch die Einflüffe der 
äufgeren Planeten, und es entfteben in dem Fonftanten Strome, welcher 
von der Nilchftrafße zur Sonne fließt, Stellen, an denen die Zahl der Eis 
förper eine welt gröfßere ifl, und folche Stellen find auch die Leoniden 
[‘bwärme, welche wir beobachten, Diefer Strom bewegt fi in einer pi 
ralförmigen Babn zur Sonne, und erzeugt, indem er hineinfällt, die 
Protuberangen und die Sonnenflede, Hörbiger zeigte in einem Dias 
granım den Sufammenbang der Sonnenfledenperioden mit dem oben er« 
wäbnten perlodifihen Einfluß der Planeten.” 

Daß Profelfor Nadinger unmittelbar darauf in einem grofsangelegtei 
Feftuortrag das bisherige Merk Hörbigers ent[prechend würdigt, möchte 
swehnäßig auf |päteren Seiten diefes Buches nachgelefen werden. 

Eine Meine Begebenbeit foll jedoch in diefem Zufammenhang nicht vers 
fobwiegen bleiben. Die Kunde von einem „PBbantaften”, der von der 
Sonne befchienene Eisftüde im Weltraum fchwirren läßt, drang fohon 
damals in einige Areife. Und eine Brieffaftennotig von „Mutter Erde‘ 
gibt etwa zur Jahrhundertwende dahingehend Aufklärung, „Daß diefe 
Hörbigertheorie das denfbar Blödefte ift, was feit langem auf diejent 
Gebiete geleiftet worden ift, Befonders die Behauptung, dafß diefe Stern- 
fhnuppen Eismaffen der Milchftraße entffiammen, ift fo abfurd, dafs es 
unnüß ift, darüber zu verhandeln.” Der damals junge Bruno 9. Bürgel, 
der nachmalig gewiß volfstümlichfte aller aftronomifchen Schriftfteller, 
föbrieb diefe Worte. Ein Dierteljahrhundert [päter (im Juli 1926) glaubt 
er fich in einem £lrtifel der „Berliner Morgenpoft” erinnern zu Fönnen, 
dafs [ihon Ende der neunziger Jahre fein alter Freund Meyer Fosmifches 
Eis (Alpen) befürwortet babe, was neuerdings (!) Hanns Hörbiger 
tut! Dergafb er doch nur zu jagen, dafs jener Iraniameper fchon Mitte 
der neunziger Jahre erfl durd Hörbiger auf diefes Fosmifche Eis aufe 
merffam gemacht wurde, es anfänglich aber für unmöglich hielt! Kurze 
um, es [iheint nicht jedermanns Sache zu fein, Gefchichte zu fehreiben. 

Dielfeicht darf ich auch weiterhin an die Tatfache erinnern, dafs der 
gleiche Dr. Mt. Wilhelm Meper noch Furz vor feinem 1910 erfolgten Albz 
leben auch ein Mondbuch im Rahmen der weit verbreiteten Kosmos: 
bücher herausbrachte, das in mander Hinficht ein verftecktes Bekenntnis 
zu Hörbiger enthält, ohne diefen Namen auch nur zu erwähnen. „Den: 
noch Fann man fich an vielen Orten der Mondoberfläche des Eindruds 
nicht erwehren, daß hier einft eine Flüffigfeit weite Gebiete überfhwemme 
bat, die |päter feft wurde... Es Fönnte fich entweder um wirkliches 
Maffer gehandelt haben, das jegt zu Eis erflarrt ift oder um eine mag« 
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ntatifche Flüffigkeit... Gewilfe Formationen an den Rändern der Mlarer 
ebenen zeigen bei ent[prechender Beleuchtung deutlich, wie fie einft regur 
läre ‚Ringgebirge‘ gewefen fein müffen, die [päter auf der Marefeite 
teifweife in jenem überflutenden Stoffe ‚ertrunfen‘ find ... Es madt 
offenbar den Eindrud, als ob durch die Senfung der Mlareebenen der 
Boden gerilfen ift, während die Bergadern wie von den Ufern rüdfchla- 
gende, erftarrende Wellen ausfehben...” Der Betonung, daß wefentlich 
andere Kräfte als wie fie auf der Erde tätig waren die Dberfläche des 
Mondes geftaltet haben, folgt der Dermerk, „Daß die große Frage immer 
bleibt, ob wir uns jene von den irdifchen Jo fehr verfchiedenen Mlond- 
gebilde überhaupt als durch vulfanifche Kräfte hervorgebracht zu denken 
haben... Pidering jagt ausdrüdlich, daß er fich diefe Erfcheinung (fihritt- 
weife Derdunfelung der Dallebene PBlato, Verf.) nicht anders als durch 
ein allmähliches Feuchterwerden der Oberfläche erklären Fönne, indem 
Eis oder Reif bei höherfteigender Sonne [ehmilzt und das entftandene 
Daffer in den Boden fidtert. Denn dann über die Mittagszeit hinaus der 
Boden wieder auftrodinet, wird er beobachtungsgemäfßs wieder hel- 
ler...” Die Hinzufügung Meyers, daß durch die Sonnenftrahlen erzeug- 
ter Dafferdampf fich mindeftens zum Teil wieder als Neif niederfchlagen 
Eann, ift fehon bezeichnend! Seine weiteren Bemerkungen über das Kätfel 
der Strahlenfpfteme, iiber die möglichen Eisvorräte auf dem Mlonde, 
oder über die phufikalifch zu rechtferfigende Eriftenz von Eis, das im 
Iuftleeren Raum erhaltungsfähig ift, weichen faum von Hörbiger ab. 

„Mir Eonftatieren, daß wir durch die Annahme von Eis auf dem 
Monde nirgends in Widerfpruch mit beobachteten Tatjachen gefommen 
find! Alfo gefchrieben 1909, fünfzehn Jahre nach der Entdedung des 
Miondeifes durch Hörbiger! 

Niefes Baradebeifpiel follte genügen, um denen die Alugen zu öffnen, 
die Hörbiger bekämpfen, ohne auch nur einen richtigen Begriff von fo 
mancherlei „Anleihen zu haben, die unfere Wiffenfchaft billigerweife 
mehr und mehr unbewufßt bei Hörbiger macht (vereifte Großplaneten, 
Rücdfehr zur Kataftrophentheorie, Deutung des Tierfreislichtes ufw.). 
Das Merk über diefe Begebenheiten ift auch noch nicht gefchrieben! Hat 
man ein Gefühl für Mahrfcheinlichkeitsrechnung, fo dürfte fich ergeben, 
daß noch manches Jahrzehnt zu verftreichen hat, bis das Anleihegefhäft 
fo weit gediehen ift, daß das Welteis hHochfchulfähig wird. Dann wird man 
vielleicht Die Entfhuldigung finden, daß Hörbiger ja nur „erfchaut‘, 
was mühfame Gelehrtenarbeit erft firedfenweife erarbeitete! nd nur we- 
nige werden es fein, die fich der ewig jung bleibenden Weisheit entfinnen, 
daf geiftvolle Bernunftfchlüffe, „fih auf den Flügeln des Gedanfens über 
den befchränften Kreis der erdenfchweren Wiffenfchaft erhebend‘ (Prof. 
Kahn) noch immer bislang verborgen gebliebene Wahrheiten in ihren 
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Mefenszügen vorausfihauend zur Entdelung brachten! Doc genug de 
Eritifchen Spieles! 

loch in die neunziger Jahre fällt das Belanntwerden Hörbigers mi 
Philipp Fauth. „Nebft dem gegenwärtig beflen Kenner des Mondes be 
durfte ich des nachfichtigen Beichtvaters, treuen Freundes und guten Men 
fhen, bei dem ich mich als erfihlitterter ‚Seher‘ brieffih ausfprechei 
Fonnte, ohne erft jedes Mort auf die Magfchale legen oder vorfichtig 
Irrtumsvorbehalte machen zu miülfen. Und diefen begeifterten Ster \ 
freund fand ich 1898 in Landflubl, alfo fern von Budapefl. Fauth, de 
fein väterliches Erbgut zur Schaffung einer eigenen Mond» und Planeten 
warte verwendet hatte, fehlen mir geradezu durch die Dorfehung zum 
erften ‚Mitfeber‘ beflimmt, der nichts von dem entmutigenden Gelehrten 
ftolz befaß, den ich mit wenigen Alusnahmen auf den Staatsfternwarter 
und fonfligen Sorfchungsinftituten bis dahin und auch feither angetrofi 
fen batte, Es fihien mir auch ermutigend, dafs Fauth nicht im Spezia 
fa aufging, fondern weitgehendften Intereffen huldigte.” 

Fauth, am 19. März 1867 in Bad Dürkheim in der Pfalz geboren, 
zeigt fehon früh eine befondere Jleigung zur Beobachtung des Sternhimd 
mels, widmet fich bereits in den achtziger Jahren optifchen Erperimenten 
und beginnt 1885 mit einem Fleinen Handfernrohr den Himmel zu durche 
muftern. In der Folgezeit mit einem 72:mm-Fernrohr in Kaiferslauternt 
arbeitend, Jammelt er die erften wilfenfchaftlich wertvollen Beobachtung 
gen. 1890 fehlägt er feine erfte mit einem Paulpobjektiv von 162 mm 
Öffnung und 270 cm Brennweite ausgerüftete Sternwarte auf. Scho 
1895 fieht er fich mit Unterftügung der Preußifchen Afademie der DIf 
fenfohaften in die Lage verfeßt, auf dem Kirchberg bei Landftuhl (16 km 
weftlich von Kaiferslautern) einen Sternenturm zu erbauen. Dort feben 
wir ihn lange Jahre hindurch an einem 176:mm-PBauly-Apochromaten 
von drei Meter Brennweite unzählige erfolgreiche Nächte als Beobachter 
verbringen. Daneben ftehen ihm aber mehrere gröfgere Dbjektive, zudem 
ein Schmidtfcher Barabolfpiegel von 200 und 260 mm Öffnung zur Ders 
fügung. Damit ift ihm das feltene Glück zuteil geworden, an zahlreichen, 
verhältnismäßig mächtigen Fernrohrtypen feine Erfahrungen fammeln 
zu Fönnen, und fich einen hochgeachteten Namen im Hahmen der Fache 
leute zu [chaffen, 

Ein Würdigungsblatt zum fechzigften Geburtstag Fauths hebt (damit 
verbunden) fein aufßgergewöhnlich feinfichtiges, auf die geringften Hellige 
Feits« und Sarbenunterfchiede reagierendes Auge hervor, desgleichen feine 
feine Strichführung des Zeichnens. Nur fo wäre es ihm möglic, gewor« 
den, „als Blanetenbeobachter und Feinfenner unferes Mondes allmählich 
an die erfte Stelle unter den Meiftern der Beobachtungstechnif in allen 
Ländern zu rüden.” Der alfo berichtende Fachmann dürfte fchon recht bea 
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halten, fofern er an die über zweitaufend von Fauth gefhaffenen Jupis 
terzeichnungen, an die Hunderte von Marsffizzen und die taufendfachen 
Sonnenbeobadhtungen erinnert, die Fauth inzwifchen gefammelt bat. Seir 
nes Lebens Höhenwerf als beobachtender Aftronom, aus der zeichnerijch 
(bis in die feinften Details) nahezu vollfommen aufgenommenen Mond- 
oberfläche eine Mondfarte in dem noch niemals auch annähernd er= 
reichten Mafßftab von I : 1000000 zu fehaffen, harrt noch der Erfüllung. 
Das alles konnte der bis vor wenigen Jahren noch im Lehramt tätige 
Mann nur dank eines außergewöhnlichen Fleifges und nie ermattender 
Schaffenfreude leiften. 

a ich la nur den Jozufagen halben Fauth umrifjen, denn 
feine beften Lebensjahre find ebenfowohl dem Merfe Hörbigers gewid- 
met. Vielleicht darf fogar die Dermutung ausgelprocdhen werden, daß 
die zu Ende 1912 erfchienene „Glazialtosmogonie” niemals das Licht 
der Melt erblict hätte, vielleicht weit |päter erft oder noch heute auf fich, 
warten ließe, jo Fauth nicht den ganzen ungeheuren mit Hörbiger ge= 
führten Briefwechfel geiffig verarbeitet hätte, aus dem [hliepßlich das 
Merk entftanden ift. So darf Fauth zum mindeflen das Derdienft für 
fi in Anfpruch nehmen, die Ideenwelt Hörbigers erfimals weiteren Krei- 
fen vermittelt zu haben. 

„Er war,” befennt Hörbiger I9I8 einmal, „überhaupt mein le 
retfer, mein Erlöfer aus den Nualen des Alleinwiffens ungeheurer Dinge! 
And niemand hat ein Hecht an der Stoffanordnung, an der Forms 
gebung, an der Sprache, an der teilweifen Flüchtigfeit und grellen Un- 
ruhe fo mancher Zeichnungen, an den miteingeflo]fenen Seufzern und 
dauchzern, an den halbmetaphnfifchen Alus- und Seitenbliden, an ‚ein 
zelnen Wiederholungen, Anklagen und Dorwürfen uw. allzu voreilige 
Kritif zu üben, der das Merk in den wichtigften Abfchnitten nicht minder 
ftens dreimal durchgenommen hat. Nocd) ift die Gefcichte diefes Mertes 
nicht gefchrieben!!” Auch ich habe in diefem Buche Diele Gefhichte nicht 
zu fchreiben und Fönnte fie auf wenigen Bogen aud) gar nicht meiftern, 
fondern kann nur in wenigen flüchtig groben Strichen eine Andeutung 
über eine bewunderungswürdige Leiftung geben. Ich febe fie alle vor mir 
liegen, diefe Taufende und Abertaufende von Briefen, Sfizzen, Jeichnun- 
gen, Telegrammen, Projekten, Plänen, Paufen, Korrekturen, Karten, 
Modellen, Blaupaufen, Literaturnachweilen, Schriftwerfen und Derzeich- 
niffen, fehe fie heute ruhen wie ein faft undurdhfchaubares Konglomerat 
gehäuften Papiers, wage fie faum anzurühren und den Geift zu begrei- 
fen, der da fagt: Aluch bier ift alles in fehönfter Ordnung, befter Har- 
monie! Und nicht mir allein geht es Jo. 1 

„Da habe ich auch erft,” fehreibt finnverwandt Dr. Heinrich DBoigt, 
„einfehen gelernt, was alles in dem Merfe noch nicht gefagt worden ift 
9 Behm, Hörbiger 
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und auf welchen, zum Teil überrafchend logifchen Megen viele der Schluß: 
folgerungen zuftande gekommen find. Ins Grenzenlofe aber wuchs mein 
Erftaunen, als ich gelegentlich eines Befuches bei Fauth den Papierftapel 
fehen konnte, der den Gedankenaustaufch Hörbigers und Fauths bei der 
Flusarbeitung des Buches umfaßte. In einer Ede des Zimmers waren die 
Briefe chronologifch geordnet aufgefchichtet und nahmen im Grofßquart- 
format eine Höhe von über zwei Metern ein. Das alles hatte Hörbiger 
in feiner freien Zeit mit Fauth geiftig verarbeitet, der ebenfalls nur nad) 
Schluß feiner Berufsftunden fich damit befchäftigen Fonnte.” Die Größe 
diefer Leiftung vermögen aber vielleicht nur diejenigen vollends zu wür- 
digen, Die felbft mit Hörbiger nachmals (wie auch Voigt) in engere Füh- 
lung traten, Dann erlebt man erft fo recht die nahezu fuggeftive Gewalt 
der [prudelnden Gedankenwelt Hörbigers, der Baum mehr zu entrinnen ift, ° 
Meil er eben ftändig etwas Neues zu Jagen hat, Perfpektiven aufreift, 
die einleuchtend find, oder Probleme bligartig durchfichtig macht, über 
die manch gelehrter Kopf Jahrzehnte vergeblich brüter! Gibt es doch 
[ihlechterdings überhaupt Feinen Hörbigerbrief, der fich in fachlichen Dinz 
gen bewegend, nicht irgendwie flille Bewunderung auslöft. 

Daß Fauth fich dennoch erft I9OL zum Mondeis befennt und das 
wahre Geficht diefer Entdeefung in feiner ganzen Tragweite mit zu durch- 
[bauen beginnt, darf erfreulich feftgeftellt werden. Erfreulich deshalb, 
weil die anfängliche üchternheit diejes Fiihl befonnenen Forfchers der 
befte Mapßftab dafür ift, nicht irgendwie vorausfegungslos oder voreilig 
von Hörbiger „verführt worden zu fein. MWurde doch diefer Worwurf 
auch Fauth gelegentlich fehr zu Unrecht gemacht. „Erft als er Jah,“ teilt 
mir Hörbiger heute mit, ‚wie nach meinem Neunlirchener Dortrag im 
dortigen Ingenieurverein die Mafchinen-, Berg: und Hütteningenieure in 
wärmetechnifcher Hinficht am Monde zu fragen und zu diskutieren wuß- 
ten, dürfte ihm der uferlofe Mondeisozean zur endlichen Gewifßheit ges 
worden jein.” Noch in der gleichen Macht diefes- Winters IIOL/o2 er» 
örtert Fauth die Notwendigkeit einer Veröffentlichung ‘der WIelteisper- 
|peftiven. i | 

Mohl hatte Hörbiger fchon Jahre hindurch da und dort mit Manus ° 
[fripten und endlofen Briefen aufgewartet, hatte fich Freunde und Geg: 
ner gefchaffen, aber follte fein Melebild irgendwie durchdringen, fo mufßte 
es nofgedrungen in Buchform erfcheinen, um beftimmte Kreife darauf 
binzulenfen. Der von beiden, Fauth und Hörbiger, hätte wohl damals 
je gedacht, daß nahezu ein Dugend Jahre verftreichen folfte, bis endlich 
anderthalb Jahre vor Flusbrucd des Weltkrieges das geplante MIerf erz 
feheinen konnte! Und wer von beiden hätte fich nur träumen laffen, wie- 
viele Tage des Unmuts und der Sorgen, wieviele qualvolle Stunden und 
fchlaflofe Nächte noch durchkoftet werden follten, bis all das noch hin= 


Pros 
einverarbeitet war, was fie) während der Bearbeitung an ergängenden 
Ausbliden, Verbefferungen und Nachträgen zwangsläufig ergab! Do 
auch Hörbiger immer felbft in Briefform zur Entdelungsgefchichte dier 
fes Werkes fich äufßert, [chwillt diefe Gefchichte zu einer gewaltigen Flpos 
theofe feltener Tragif an. Y 

1903 weilt Hörbiger beruflich in einem Fleinafiatifchen Bleibergwerf, 
entwirft eine ausführliche Sternfehnuppenarbeit und fhict diefe an 
Fauth. Diefer überantwortet daraufhin feine bereits begonnene WWelteis- 
abfaflung dem Feuer. Zwei Jahre regen Briefwechfels verftreichen und 
führen zur Aufftellung eines allgemeinen Planes, der eine Buchausgabe 
von zwölf Bogen (zirka 200 Drudfeiten) vorfieht. Die Arbeit beginnt, 
[ehreitet auch fort, um bald darauf wefentlich gehindert zu werden. Hörz 
biger Teidet fländig mehr an Schlaflofigfeit und allerlei Befchwerden, 
fühle fich ermattet und entfchliefßt fih, dem fihon I89I gegebenen Rat 
eines Bekannten Folge zu leiften, d. h. fich in Niederlindewiefe bei Frei- 
waldau im alten öfterreihifchen Schlefien (jegt ©. 9. A.) einer fogenann- 
ten Schrothkur zu unterziehen. Eine Noßkur im wahrften Sinne, mit 
Durftitagen und Schwismanövern, nad) Hörbigers Urteil aber dazu anz 
getan, alle angehäuften Körperfchladen zu befeitigen, das Blut zu enf- 
leimen, der Wnterernährung lebenswichtiger Organe vorzubeugen, und 
neue Lebensluft und Arbeitsfreude zu werden. 

Aber diefe Kur allein wäre Fein allzugroßer Hinderungsgrund für ein 
gedeihliches Fortfehreiten der Delteisarbeit gewefen, wenn nicht im glei- 
chen Jahre 1906 fehr wefentliche Einfihten zur Deutung der Eisförper- 
fallbahnen und damit verbunden zur Erflärung der jährlichen Häufig- 
Feitsturve (Wariation) der Sternfchnuppen geführt hätten. Daf alle Pla- 
netenbahnen fich fenkrecht zum Sonnenflug zu ftellen geneigt find, ein 
Borgang, der heute in unferem Sonnenfpftem nod) Feineswegs erreicht if, 
war Hörbiger längft Fein Geheimnis mehr. fiber auch für alle umlaufen- 
den Monde muß fchließlich diefelbe Gefegmäfßßigkeit Gültigkeit haben, d. 5. 
jeder Mond muß das Beftreben zeigen, feine Bahnebene im Umlauf um 
feinen Planeten fenkrecht zum Sonnenflugzielpunft einzuftellen. Bei den 
vier Wranusmonden ift diefer Zuftand nahezu, bei dem einzigen Neptun 
monde Triton (dem hier in Frage Bommenden Einfluß Jupiters zur Der- 
zögerung der Steilaufrichtung faft entzogen) bereits erreicht. Durd) diefe 
Erkenntnis ift es Hörbiger nicht nur gelungen, auf vollftändig neuartige 
DWeife die Flugzielrichtung der Sonne ent[prechend feiner Dorausfhau zu 
entdeeten, fondern im Zufammenhang damit mit einem Schlage ein Bild 
Don der räumlichen Berteilung des kosmifchen Eiszuzugs und der gehäufs 
fen oder verminderten Eisbefchitung im Laufe eines Jahres zu ges 
Blnnen. 

Denn ich mich hierüber auch nur leife andeutend verbreiten kann, [0 
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möchte ich dennoch den Hinweis nicht unausgefprochen Iaffen, daß fih 
gerade hinter diefer „Fritonentfchleierung‘ eine Glangleiftung Hörbigers 
verbirgt, die nicht nur die ureigene Schlußfolgerungstraft feiner Lehre er 
neut erweift, fondern um die ihn, wie gelegentlich ausgefprochen wurde, 
„bundert und mehr Maturforfcher beneiden können’. Noch ganz im Taus 
mel der erften Freude und Begeifterung flehend richtet er ein diesbezüg- 


liches, über hundert Worte zählendes, Telegramm an die Kieler Stern: 


warte, der Sammelftelle fir aftronomifche Entdedungen. Aber niemand 


regt fich dort fonderlich darüber auf. Man nimmt Motiz und fcehweigt. 


Schon Purz zuvor hatte fich Hörbiger bei dem alten Hofrat Weiß eine 


erneute Albjage geholt, der die aufergewöhnliche Neigung der Friton- 
bahnebene fiir puren Sufall hielt. So war er wieder einfam geblieben mit 


der ihn „‚faft erdrücenden” Erkenntnis. 


Selbftredend erfährt Fauth davon, muß aber nun feinerfeits dies alles 
in fehon gefertigten und teilweife gedrudten Manuffripten mit hinein 
verarbeiten, mufs ftreihen und ergänzen, ausfeilen und verbeffern. Hat 


doch fehon der Drud: des Merfes begonnen und die Aufregungen wachlen 
um fo mehr, als das fländige Ändern und Beffern nicht gerade leicht ift, 


und der Tert fowiefo [hon mehrmals umgefchrieben war. Viele zu [pät 


zur Dollendung gediehene Zeichnungen Fönnen dem Tert nur gerade lofe 


eingefehoben und ungenügend befchriftet werden, ohne mit dem Tert in 


erwünfchtem Sufammenbang zu fteben. Diefe Martern ftellen fich fehon 
- 1907 ein und dauern in der Folge Jahre hindurch. Als man beim elften 
Bogen angelangt ift, heißt es, mit dem erft roh bearbeiteten meteorolo= 
gifhen Teil zu beginnen. Ind wie man beim neunzehnten Bogen fteht, ift 
das umfaljende Gebiet der erdgefchichtlichen Dergangenheit noch gar nicht 
behandelt. LZängft weiß man, daß auch mit zwanzig oder einigen Bogen 
mehr nicht auszufommen ift, und Tängft ift man fich darüber Flar, daß 
das wetterkundliche und erdgefchichtliche Gefchehen nicht wie urfprüng- 
lich gedacht als Ganzes zufammenfalfend dargeftellt werden Fann. 
Fauth vertröftet wiederholt die Mitlefer der Korrekturen. Auch ein 
fünf Monate währender Urlaub geftattet nicht das Merk zum Abfchluß 
zu bringen. Es ift 1909 geworden, wie Hörbiger gerade die dringendften 
geologifchen Zeichnungen notdürftig beendet hat, Fauth jedoch fehon vor- 
dem gezwungen war, eine Fülle geologifcehen Stoffes zu verarbeiten, was 
Hörbiger für nüglich hielt. Hält man fich vor Augen, daß während der 
Bearbeitung des wetterfundlichen Teiles dauernd erweitert werden muß, 


ganze Teile eine fünf- bis Jechsmalige Umarbeitung verlangen, daß Hör- 


biger nie fertig werden kann und Fauth fich fEändig vor neue Schwierig- 


Feiten geftelle fieht, [jo mag man ermelfen, unter welchen Qualen der ° 
Schöpfer und der Bearbeiter mitunter zu leiden haben. Bald wird der 


Berleger ungeduldig und verlangt Kaution, bald können bereits gefer- 
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tigte Bildftöcte nicht verwendet werden, da fie durch neue erjegt werden 
miüffen — oder als unzureichend erkannte Abbildungen müllen flehen 
bleiben, da fich der tertliche Teil nicht nochmals umfrempeln läfst. 

Hörbiger erkrankt im Herbft IHgIO an Lungenfatarrh, muß ausfpane 
nen, lieft aber dennoch die Korrekturen des erdgefchichtlichen Teiles und 
arbeitet nun feinerfeits erhebliche Teile völlig um. Es ift bereits Spät- 
fommer ıgıı, als der 527 doppellpaltige Lerifonfeiten umfalfende 
Drud vorliegt und Fauth nurmehr das Nachwort zu liefern hat. In 
Negensburg £rifft er fie) mit Hörbiger und beide find fich darin einig, 
dafs der geologifche Teil ausführlicher als der meteorologifche, und Diefer 
viel ausführlicher als der Eosmologifche geworden ift, dafs die Bearbei- 
tung Feine Einheitlichfeit aufweift, daß Sonnenphnfik, Sternfchnuppen- 
und Milchftraßenproblem viel zu Furz behandelt find. Während der gan- 
zen Jahre der Bearbeitung und des Drudes hat fi) aber gerade hierzu 
ein im DWerfe noch nicht genügend berücfichtigter Stoff angehäuft, fo 
daß die Zugabe eines Anhanges geboten erfcheint. Obwohl diefer An= 
hang fehließlich auf 250 Drudfeiten anfchwillt, [cheinen Hörbiger noch 
gewichtige Eosmologifche Nachträge zu fehlen. Ebenfowohl möchte er 
noch manche -Abfpiele des fonnenflüchtigen Eifes ausführlicher be= 
handeln und tiefer begründen. Da verliert, man möchte jagen goft- 
lob, der Derleger die Geduld. Es heißt jäh fehließen. „Inter ganz 
unfäglichen Qualen, auch mit meinem Kompagnon, hatte ich endlich mit 
Fauth das Werk hinausgebracht, dejjen erfter Einband noch na vom 
Buchbinder mich zu Weihnachten I9I2 mit Katarrh und Fieber im Bette 
fand.” Zwölf und mehr lange Jahre war daran gearbeitet, gezeichnet und 
gefchrieben und einhalb Dugend Jahre gedrudt worden! 

Der unberufen alleinige Schöpfer der Glaziallosmogonie, Hanns Hör: 
biger, hat fein Werk in die Lande gefchidt, um nun die Wirkung ab- 
zumarten. Zur rechten Stunde hatte er in Fauth den Partner gefunden, 
der ihm die Beröffentlichung ermöglichte, indem er für große Teile die Be- 
arbeitung übernahm und deshalb zu Hecht als Verfalfer von „Hörbigers 
Glazialfosmogonie” zeichnen Eonnte. Die Polarität des MWeltgefchehens, 
wie fie die Welteislehre Findet, findet allenthalben in Hörbiger und Fauth 
ein gleichnisftartes Gegenftüd! Das umreift mit drei Sägen die Hitua- 
tion, über die mitunter [chon viel Irrtümliches verbreitet worden ift. 

And die Wirkung des Werkes felbft? Ich muß im folgenden fehon 
etwas Selbfiverrat üben, und erft wenn ich das legte Wort gejprochen 
habe, möge entfchieden werden, ob Hörbiger nicht [chieffalsfehwer genug 
die Kerbe zwifchen zwei Zeitaltern ift. 


Ein neuer Himmel grüft die Erde 


Solange Menfiben denfen, haben fie die DIelt vieldeutig umfchrieben. 
Geftern fo und morgen anders. Der Menfch ift ein Glüdsfind, das fi) 
zuerft am Gefundenen freut, um fehliefßlich wieder froh zu werden, das= 
felbe zu verlieren. Der Menfeh muß eben die Kleider wechfeln, fonft 
geht er geiflig zugrunde, 

Das ift das ganze Geheimnis eines freudigen Forfhens und alles 
weitere ift fehal gewordener Moft. Und diefen Moft möchte [hon nie= 
mand mehr verdauen, es fei denn, es würde bei feiner fonfligen Der: 
kaltung auch diefer Moft nicht mehr [haden. Es gibt foldye Genügjamen, 
folche inwendig Hohlen, folhe Statiftennaturen des ewigen Nurzählens, 
Nurwägens, Nurprobierens. Sie find die flügellofen behäbigen Deib- 
chen im Reich der menfchlichen Infekten. Sie fürchten jeden Kleiderwechfel, 
jeden befchwingten Flug zum Äther, jede große Abrechnung, jeden gro- 
en Stürmer jenfeits der geiftig eingewedten Konfervenfpeifen. Sie blei- 
ben lieber unter dem Dofendedel figen und fürchten das Licht, die Be- 
freiung aus der dDumpfen Behaglichkeit, aus der gelehrt verbrämten 


Niüchternbeit, Sie tun gefiheit aus notwendiger Befchränktheit und ver 


urteilen alles, was fich zu Beginn nicht auf eine mathematifche Formel 
bringen läßt. Es wäre [ibon ein Unglüc, wenn zwei mal zwei plög- 
lich fünf ergäbe. 


Für diefe allein ifl der neue Himmel Hörbigers vorerft noch nicht ges 


fhaffen. Darum befehden fie ihn aus der Konfervenbüchfe heraus. Das 


ift billig, Poftet nicht viel umd erzeugt bei manchen Leuten fogar Wohl- 
gefallen. Flber es gibt Mächte im Leben, die find färfer als alles Konz 


fervenbüchfenwilfen zufammten. Sie laffen fi nicht befchreiben, fie find 


plöglich da, reifen mit, erft wenige, dann mehr, dann Taufende, dann 
Miltionen. Das ift der Meg, den Hörbigers Himmel augenblidlich bes 7 


fohritten hat. Es ift der Himmel, von dem fehon die alten Babylonier 


etwas ahnten, als fie die Milchftraße zum fegenfpendenden Partner für 


irdifches Gedeihen erhoben. Ein wunderfamer Himmel fürwahr, wert, 
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den ganzen Durft nach neuer Perfpektivität des Dafeins zu fillen. Eine 
Feftftellung und Feine Übertreibung, wohlverftanden! 

Man muß diefen Himmel erlebt haben, muß eingedrungen fein im 
feine ganzen Geheimniffe, Jeine Berlodungen und feine urfchöne Weite, 
um diefe Feftftellung überhaupt nur wagen zu Fönnen. Dann hat man 
auch erft den Mut, zu Jeiner Derteidigung bereit zu fein. Man verteidigt 
ein Stüd Kultur damit, das notwendig wieder erwachen muß, ein 
fivalun der Seele, das Fein eitler Hochmut zu bändigen vermag. Man 
wendet fich an alle, denen das Hoheitsgejeg des Kebens mehr wert ift 
als ftatiftifches Werten aus Wilfenfchaftsbedürfnis allein. An alle zu= 
nächft, die felbft irgendwie fehöpferifch tätig find und an die weiteren, 
die hieraus Erbauung und Erquieung ernten. 

Dir definieren das Leben und Jagen, es fei eine ewige Sehnfucht nach 
Mutterfehaft. Und wäre dem nicht Jo, auch der legte Menfch hätte [chon 
längft das Zeitliche gefegnet. Es ift die Lrluft des Zeugens, die das leben- 
dige Dafein wach erhält. So frohlortt die rote Blüte nur um der Beftäu- 
bung willen, jo ruft der Schmelz auf den Wangen eines fehönen Kindes 
den Partner herbei. So war es immer und wird nie anders Jein. Gegen= 
fäße fireben einander zu, berühren fich und vollenden fich im Mopfterium 
der Geburt. Ein notwendig altes Gejeß, das niemand ernftlich verleugnet. 
Aber jenfeits unferer Erde, möchte es auch dort regieren? 

Es haben wohl Köpfe mit diefer Möglichkeit gefpielt, aber die Sache 
nie einheitlich zu Ende gedacht. Den Darwinismus haben fie einmal ganz 
in den Himmel gehoben und vom Kampf ums Dafein der Geflirne ge- 
fprocdhen. Das war auch alles — und wenig. Ganz großartig taucht ja 
dann ein Himmel in der Antike auf. Es war fihön, diefes Tuftige Ge- 
flacfer der bunten Laternen da droben und das Geplänfel der Götter 
dazu. Die Aufflärung hat damit aufgeräumt. Aber diefe „Alufklärung‘ 
hatte eine gefährliche Seite trog allem. Sie zerpflückte die Melt in taufend 
bunte Schnigel, einer Wiefe mit mutwillig abgeriffenen Blumen glei- 
chend. Fluf jeden Schnigel wurde eine Weltausdeutung zu bauen ver- 
fusht, fehlug notwendig jedesmal fehl, man meifterte wohl Einzeldinge 
im Chaos, aber brachte es zu Feiner Erkenntnis des Kosmos. Kein Wun- 
der, daff bei der Dieldeutigkeit der Lehrmeinungen jedes Gefühl für Fos- 
mifches Denfen verloren ging. Denn Eosmifches Denfen befagt, die Welt 
als Ganzes im Fluß ihres Gefchehens zu begreifen und die Erde als eng 
verfettetes Glied diefes Gefchehens zu betrachten. Das heißt der Welt 
eine Sinngebung verleihen und das hat Hörbiger feit Jahrhunderten erft- 
mals wieder getan. 

Möchte trog der erzählten Entdelungsgefchichte zufammenfalfend ver: 
ftanden fein: 

Diefer Kosmos als Ganzes unterliegt dem Gefeg der Mutterfchaft 
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ebenfo wie Ddiefe Erde als Teil. Niefenfterne, Glutgiganten, das heißt - 
Sternmütter (wie [olche vereinzelt feftftellbar find) [hweben im AL. Und 
eine deugung gefibieht jedesmal, fobald ein flarf walferdurchtränftes 
oder vereiftes Geflirn dem glutenden Leib einer Sternmutter verfallen - 


ift. Aus der Umarmung von Glut und Eis erblüht das ferne Schiefal 


einer Sonnermwelt, In der Negel fo, dafk zur geeigneten Zeit nach dem 


Seugungsafte fih die Sternmurter eines Teiles ihrer Maffe entledigt und 
diefen mit unausdentbarer Gewalt und Gelchwindigfeit in den Weltraum 
jagt. Die Gefchwindigfeit rose feblieplich der angiehenden Kraft der Mut- 
ter, ein wirbeinder Gfutbaufe bat fich zeitig auf eigene Füße geftelle 
und das Aind, eine werdende Sonnenwelt, wäch]t heran. Nicht in end- 
lofe Bernen reichende Schwerfraft bindet die Geftirne untereinander, Feine 
Sonnenmwelt Ifl einer übergeordneten börig, fondern fie vollendet ihre 
Deltraumfabrt auf Koflen der Flbfchufßenergie am Tage ihrer Geburt. 
So find, um Dies nochmals auszufprechen, die Wanderfahrten aller 
Sonnenmwelten Trügbeitserfcheinungen. Es Fönnte etwa der Sternfirom 
der Hpaden zeigen, wie eine Sternmutter fehon reichlich viel Kinder 
in die Welt gefchieft. Aluch unfere eigene Sonnenwelt wäre fomit nichts 
anderes als das herangewachfene und fich weiter vollendende Kind einer 
Glutgigantin, mit einer Danderfahrt vom Taubefternbild her zum Her- 
Pules bin. 

Nas wäre demnach das oberfte Gejeg des Kosmos: Hus ewig ruhe» 
lofer Sternenzeugung wachlen Sonnenfpfteme heran, entwideln fich, 
formen in fich Planeten und Monde — und fchließen ab, Jobald die das 
Spflem beherrfihende Sonne die ganze fie umfchwingende Geflirnsmallfe 
berangelod't und fich einverleibt hat. Es Fan dann diejfer Sonnenkförper 
entweder felbft zu einer Flirt Sternmutter fich vollenden oder erkalten, 
das heißt zum Posmifihen Sperma bei einer Begegnung mit einer Glut- 
gigantin werden. Ein Kreis wäre gefchloffen, der den ewigen Beftand 
des Meltallo rechtfertigt, von dem aber das Wunderfamfte erft noch zu 
fagen tibrigbleibt. Es ift die Gefchichte einer Sonnenwelt felbft, die wir 
vorläufig gang Überjprungen haben und aus deren Andeutung heraus 
erft verftändlich wird, in wie wohlgeordneten Bindungen fich der Kos- 
mos in feiner Gefamtbeit gefällt. 

Es ift ein Wefenszug wohl aller glutenden Geftirne und Sonnen, 
irgendwie MDajferftoff auszuatmen und dem Weltraum mitzuteilen. ln» 
fere Sonne felbft verrät Dies zum mindeften einmal an ihren gewaltigen 
Glutgasfpringern. Und felbft ein oberflächlich erfalteter Körper, wie 


unfere Pleine Erde, dürfte fich noch zeitweife in Mafferftoffabgabe (Bul- ' 


Fanismus) dem Weltraum zu ergeben, wie es unbefchadet der Anfichten 
Hörbigers von Phnfifern bisweilen behauptet wird. Und gerade für 
den Erdftern bedeutet dies wiederum einen Derluft an vordem vorhan= 





137 


denem Waffer, das irgendwie ergänzt werden muß. Defentlich ift Die 
Erkenntnis, daß bei Wafferftoffverluft eines Geflirns vordem Maler 
eriftiert, das fo oder fo in feine Mefensbeftandteile, in DIafferftoff und 
Sauerftoff, zerlegt worden war. Und bedeutfam ift die gewonnene Eins 
fit, daß diefer Deltraum unentwegt mit Wafferftoffgas gefpeift wird. 

Bringen wir diefe Einficht auf eine nicht ganz willfürliche Formel, 
fo bedeutet diefe: In einer noch nicht ganz erfaßßbaren denkbar feinften 
Verteilung erfüllt DIafferftoff den Meltraum und es wäre diejes Mle- 
dium allenfalls dem vielumftrittenen Äther gleichzufegen. Der Meltraum 
ift demnach) nicht völlig leer, und das ihn erfüllende Medium mufs jedem 
wandernden Geflirn, jeder Geflirnsbewegung einen MWiderftand entgegen- 
fegen. Ift diefer Miderftand auch kaum meßbar noch, er ift jedenfalls 
da und je nach der Gröffe eines Weltenförpers oder eines Geflirns wirft 
er fich verfchieden aus. Nur bedingt in die Ferne wirkende Schwerkraft, 
Miderftand bereitendes Weltraummittel und der ewig währende Gegen 
feg von Glut und Eis find im Grunde die welentlichen Stügen des in 
einzigartiger Harmonie und Gefchloffenheit fich vollziehenden Weltge- 
fehebens! Es beftimmen diefe Stügen notwendig das Fosmifche Grofß- 
gefchehen bei folchen zur Empfängnis bereiten Sternmüttern, wie auch 
das Eosmifche Kleingefchehen im Rahmen einer Sonnenwelt. Fluch bier 
fpielt zumal Eosmifches Eis eine fo wejentliche Holle, daß ohne dasjelbe 
unfer Erdftern fchon längft Eein Leben mehr trüge. 

Eine zwangsläufig fi) ergebende Behauptung — wie ja alles und 
jedes in diefem Hörbigerweltbild zu einem gigantifch großartigen reife 
[hließt, Lücenlos und organifch geordnet fich erfchöpft. 

Das Eosmifche Eis unferer eigenen Sonnenmelt ift ja felbft nur wieder 
eiri Beftand aus Frühtagen ihrer Merdensgefchichte her. £lls der von der 
Sternmutter abgefcholfene, ihr für immer entflohene und fich drehende 
Glutförperktnäuel durchs Weltall ftürmte, Jog er zunächft Freifelpumpen- 
artig gewaltige Mengen Weltraummafferftoff an fich. Waffer (im Ber- 
bundenwerden mit Sauerftoff) war das fich bildende Produft, Waller 
in Riefendampffchwaden den Glutkfnäuel umlagernd, um fich fehließlich 
zu einem die heranwachfende Sonnenwelt ringartig umfpannenden Eis- 
Förpergewölfe (Eismilhftraße) zu formen. So füllt fi) auch eine Lücke, 
die noch offen geblieben war: Dem Weltraum wird Mafferftoff nicht 
nur dauernd zugeführt, fondern bei Gefchehniffen wie einer fich bildenden 
Sonnenwelt gleichwohl wieder entzogen. Überfchuß und Derbrauch hal- 
ten fich die Wage. 

Der bellhörig den Regungen der Gegenwart folgt, der verfpürt deut- 
lich den Ruf nach dem Ahptbmus darin. Ahpthmifches Gefchehen fei ein 
Höhbengefeg, auf das legten Endes alles zu bringen fei: Der Lauf der 
Geflirne, die Tätigkeit der Sonne, das Flbfpiel des Wetters, das Schiefal 
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des Erdförpers, das Getriebe des Lebendigen, das Ureigentümlichfte nicht 
zulegt des Menfchenförpers und feiner geifligen Betätigung. Nun — wir 


haben diefen Ahbpthbmus in der Meltenfihau Hörbigers vor Augen, wie 


er nicht wünfcbenswerter gegeben werden fönnte, Haben ihn vom jüng- 


ften Tage unferer Sonnenmwelt an, baben ihn heute darin und dürfen 
ihn in Zufunft darin erwarten. 

Nicht die Derdensgefibichte unferer Sonnenwelt felbft gilt es bier zu 
erzühlen, das lebt auf anderen Blättern gefchrieben. Jlur die Borftellung 
folt fiegen, dafßh ein Mleifter des Schauens fich felbft übertraf. Wer einz 
mal felbft in die Lrgriünde geblidt bat, aus welchen Hörbiger das Gegen- 
wartsgefibeben berleitet, das Aüngfivergangne diefes Erdförpers er- 
fehliefßt und Damit [bon das Sufünftige erfpähen kann, — den möchte 
vor allem nicht mehr die dem gangbar willenfchaftlichen Denfen fo un- 
gebeiterlich erfiheinende Eismilchftrafße befremden. Aus rhpthmifchem Ge= 
febeben Jelbft emporgedämmert, diktiert diefes milchig dreinfchauende 
Band unjerer Öternnächte noch heute den einzigartigften Rhythmus des 
fosmifchrirdifchen Dafeins überhaupt. Gefpeift mit der Abfchußenergie 
der Sternmutter vor Jahrbillionen flürmt auch diefes Eisförpergewölke 
dem Sternbild des Herkules zu, unfere Sonne und die wenigen noch 
heute verbliebenen Planeten ringmitten hinterdrein. Und das Weltraum: 
mittel bremft etliche der voranftürmenden Eisförper ab, Sonne und Pla- 
neten holen dieje auf, und Eisförper verleiben fich der Glutgashiülle der 
Sonne oder auch der oberften Ruftfchicht unferer eigenen Erde ein. Die 
Sonne zerfegt das Eis und bewirft je nach der Stärke des Eiszuzuges 
wiederum auch die Erde mit feinftem Eisftaub und erdeingefangene 
Mülchftrafßenblöce löfen dorten die plöglich hereinbrechenden grofgen Un- 
wetter und Hagelfataftrophen aus. 

Im Sonnenfle das fichtbare Zeichen für Fosmifche Eiszufuhr, im 
Tierfreislicht ein folches für fonnenflüchtigen Eisftaub zu erfennen, in 
der durch Hagelfihlag vernichteten Erdflur das Fosmifche MWalten zu 
regiftrieren, — fein Alltronom als folcher hätte hinter diefes Geheimnis 
gelangen Fünnen. Nur der mit der Märmetechnif vertraute Praktiker 
fonnte es, und mur ibm brauchte es nicht mehr für finnlos erfcheinen, 
daß Eis tatlächlich in die Sonne fürzen Bann. Nur er konnte, wie aud) 
fein Mleteorologe noch, die Folgerungen daraus ziehen, daß die Gejfamt- 
wetterlage der Erde von diefer zwiefachen Fosmifchen Eis- bzw. Maffer- 
angliederung bewirkt wird. md wiederum nur er fonnte die hier zu 
einem iefenknäuel verfchlungenen Sufammenhänge und Zufammen- 
läufe des Gefthehens lodern und entwirren, um auch das Eleinfte Näd- 
hen im großen Getriebe des Ganzen in feiner rhpthmifchen Bedingtheit 
zu erfalfen. Um zeigen zu Fönnen, warum Tropenregen gefegmäfßig 
wandern, Sternfchnuppen als Sonnenlicht reflektierende Eismilchftrafgen- 
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körper leuchten, warum Zirruswolfen fehweben, meteorologifche Tiefs 
entftehen, warum die wechfelnden Bahnwerhältniffe der Planeten den 
fosmifchen Eiszuzug fördern oder hemmen, fomit die Periodizität des 
Wetters, naffe oder trodene Jahre, bewirken, — warum und wiejo 
unfer gefamtes Wirtfchaftsleben hier aufhorchen muß und warum, ge 
mejfen an taufend anderen und ähnlichen Begebenheiten, eine Nevolus 
tion unferes Deutens und Erfennens fi) vollziehen muß. 

Es liegt urgewaltig Kühnes in diefer feltenen Perfpektive, daß das 
feit Bosmifcher Ferne gefpeicherte Eis gerade gut genug ifl, unferer einz 
zigartigen Erde und ihres lebendigen Dafeins zum Segen zu gereichen. 
Wir flreiften, wie diefe Erde felbft NIaffer zerfegt, Daffer dem Innern 
zu bindet und folglich DIaffer verliert. Mir ftellen ein nüchternes Nechen- 
erempel an und erfchreden, wie troß aller Ozeanmengen der Maffervor- 
rat der Erde an fich lächerlich gering ift. Alber die noch immerdar |pen- 
dende Fosmifche Wafferquelle ift entdeet und läßt begreifen, daß heute 
noch Wälder grünen, Auen fproffen, Nadhtigallen [lagen und ewiger 
Sehnfucht voll Menfchengedanken zu Sterngefilden wandern. Und wenn 
es eine Stunde der Andacht gibt, die ganz groß fein möchte, dann ift es 
die vor dem Milchftraffenwunder felbft. Und dafs diefe Mutter Erde 
die einzige grüne Dafe im Sonnenreiche ift, hängt innig mit deffen Bil- 
dungsgefhichte zufammen. Die fonnenfernften Großplaneten mußten 
fich felbft zu ftark walferdurchdrängten und mit Eisrinden bededten Welt: 
Eörpern geftalten, die fonnennahen Planeten aus anderen Gründen ein 
Ähnliches erfahren und Mars, diefer erdennahe günger, bat nochmals 
eine befondere Aufgabe mitbefommen. Er ift der Erde zum Schusfchild 
geworden, der diefe vor allzu flarfem Findrang mit kosmifchen Eisförpern 
bewahrt. Er rettet diefer Erde ihre grünenden Gefilde, ihr jauchzendes 
Leben Jahrmillionen hindurch, um felbft aber fehon längft als hoc) über- 
flutetes und did eisüiberfruftetes Müftenfind im AT zu wandern. 

Wenn auch erzählt wurde, wie Hörbiger zu feiner Weltenfhau ge- 
fangte, fo gewinnt diefe doch erft an Lebendigkeit und würdiger Größe 
angefichts einer vertieften Befhäftigung mit ihr. Nicht oft genug Jolt 
dies betont fein. Es ift etwas Ergreifendes, fehon heute zu fehen, wie 
vielfach anregend diefe Weltenfehau auf folhe wirkt, die von höheren 
Warte aus der Welt etwas zu Jagen haben. Alber es darf ebenfowohl 
ausgefprochen werden, daß diefe Anregung fich recht eigentlich erft da 
ihre ftärkften Eindrücde holt, wo das mehr Erdgebundene der Welteislehre 
zu unerwartet flarfen Entfoheidungen drängt. 

Sobald nämlich kosmifches Gefihehen mit elementarfter Gewalt im 
das Schicfal der Erde greift, diefe fehüttelt und aufzuden läßt, Sturm- 
fluten über meilenweite Fluren jagt, den Himmel rötet und das 2eben 
fich befreuzigen läßt. Sobald —, um dies auf unfere naturfchauliche Fora 
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mel zu bringen — die Tragödie eines Erdmondes dem Erdftern fein 
Shiefalsreichften Tage diftiere! Denn bier gerade reift der in dem ers 
den und Machjen unferer Sonnenwelt zwangsläufig befchloffene Ahnthr 
mus zur finnfälligfien Bewunderung mit, So zwingend Logifch gefchlofe 
fen bat noch niemand Erdgefihichte erhellt, bzw. zu erhellen fich bemüht. 
Ein Planer jenfelts der Erde büfhe Jeine Selbftändigkeit ein, wird um 
laufender Begleiter unferen Erbflernen, fibrumpft weiter der Erde zu, 
modelliert dabei das Flntlis der Erde durchgreifend um, zerfällt und 
föft fehllefhtlich eine Olneffur aus —: man muß die dramatifchen Akte und 
Szenen dlefer [ib mehrmals wiederholenden Erfüllungsfinfonie auf Ers 
den erfl einmal näher durcbfihaut und durchkofter haben, um in bes 
frelendem Gllitserleben zu fleben. Denn man wohloerftanden auch weiß, 
wie ausgefhöpft an irgend großen Ideen die Forfehung feit vielen Jahre 
yon und wobei man zunächft nur der großen befruchtenden 

dee zullebe mit Hörbiger geht und die zweifellos notwendig werdenden | 
Korrefnuren Im Detail auf fih bewenden läßt! Das legtere werden faus 
fend und mehr firebfame Arbeiter beforgen können. Nur eine Königin 
bat der Bienenflaat und Taufende find die gefchäftigen Träger des 
Staatagebäudes! 
Sn diefer ganzen Berfpeftivität der mondlofen Zeiten und der Mondes 
gelten der Erde — oder (was dasfelbe befagt) den jeweils lange währenden 
Spannen geologifcher Auhe und den Furz währenden geologifchen Grof- N 
gefchehens — ift ungleich mehr als eine Anregung für Naturforfcher nur 
gegeben. Hier ift jedem Neuland eröffnet, der irgendetwas zur Kultur 
beizutragen bat. Hier ranken die Wunder der Menfchenfchöpfung, die 
Entfaltungsgefege des Kebens, die Kätfel um Atlantis, die Fragen um 
verfihollene Kulturen, Entdedungen um Sage und Mptos; hier erfährt 
dan Forfihen um Gebirgsbau, Erdbeben, Bultanismus, Kohle und Erdöl 
einen Überrafibenden Alärungsverfuch, und das Suchen um Fosmifh 
gegebene Bindungen gewinnt erfimals fefte Geftalt. Der Naturforfcher 
föft ich aus den Banden einer längft überfättigten und überall morfc 
gewordenen Meltausdeutung, der Philofoph erwacht aus dem Schlaf 
der um Sleinwerte feilfihenden Gerechtigkeit, der Kulturforfcher Iegt feine 
Brille ab und tritt mit großen, offenen Augen eine neue Meltreife an. 
Der Dichter, gerade noch) in einem glimmenden Afchenhaufen wühlend, 
erjpäht ein loderndes Feuer göttlicher NIerte voll und entdeekt eine längft 
begrabene Dramatif, Und der Berufsmenfch, er fei was er wolle, Täßt 
endlich einmal feine Tageszeitung finfen und erfährt, daß es wirklich 
noch Dinge zwifchen Himmel und Erde gibt, die fein Alltagslos ver- 
f&hönern helfen. 

Sternmutter und Sonnentätigfeit, Urfonne mit taufenden, Heutefonne 
mit wenigen Planeten, Eismilchfiraße und Sonnentätigkeit, Stern- 
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[hnuppe und Orkan, Erdgebirge und Erdentäler, Lebensläufe und Nlens 
[henträume, das Heute im Gellern, das Morgen im Heute anfernd, 
d.h. alles und jedes in den einen großen Ahpthmus verwebt, der da 
das Meltgefihehen tätige — das ift der wefenhaft formvollendete Kern 
der Hörbigerfchau. Und ihr wird es zwingender denn je möglich, flatt 
Choas Kosmos, flatt toter Materie organifches Sein, ftatt Zufall Sinn- 
fall, ftatt Kenntnis Erkenntnis zu fegen und ftatt materialiftifchem Ge- 
nügen Grenzen zu ziehen, die vor Gott beftehen. Noch einmal zwingt in 
graufiger MWüftenei die uralte Sphing ein Staunen herbei, fie, die man 
[bon vergeffen zu können wähnte. Denn vor der wunderfamen fich ran- 
enden Hörbigerkette des AIL- und Erdgefchehens, vor feinem neuen Him- 
mel, der die Erde grüfßt, gibt es fehlechterdings für jeden Menfchen nur 
zwei Möglichkeiten: Entweder er fieht vorbei und entfchlägt fich des Jel- 
tenen Genuffes oder er greift zu — und wird begeiftert! 


Ein Märtprer ftehbt auf 


Sechsumddreißig lange Jahre find bis zur Stunde feit jener denkwür- 
digen Septembernacht 1894 vergangen, da das „Gläferne Meer’ unferes 
Erdbegleiters einem Seher von Gnottesgnaden die feltfamften Kätfel 
offenbarte, Ind ich habe wenigftens andeutungsweife gezeigt, welch dor= 
nenvollen Weg Hörbiger zu gehen hatte, bis feine „Glaziallosmogonie” 
zur Qahreswende 1912/13 das Licht der Welt erblidten konnte. Dafi er 
diefes Werk felbft immer nur als „Notfchrei, geboren aus den Qualen 
des Alleinfeins und des Alleinwiffens‘‘ bezeichnete, liegt in feiner Ent- 
ftehungsgefohichte und der für das Merk damit verbundenen Mängel 
begründet. Und daß diefe in Einzeldingen fledenden Mängel der Kritik 
genügend Handhaben bieten, hat Hörbiger fehr wohl empfunden. Trägt 
er fich doch fchon feit dem Erfcheinen der „Glazialtosmogonie’” mit dem 
Gedanken einer erweiterten Neubearbeitung und Neuherausgabe und er- 
febütternd genug lieft man zuweilen in feinen Aufzeichnungen von noch 
unausgelprochenen Ideen, die er wahrfcheinlich wird ins Grab mitneh- 
men mijfen. 

Mag auch dies tragifche Eingeftändnis über dem Leben jedes Großen 
fohbweben, im Dafein Hörbigers fällt es um fo fchwerer ins Gewicht, da 
Faum zu erwarten ift, Dafh er noch felbft einen Teil jener Ernte miterleben 
darf, die für die Zufunft unausbleiblich erfcheint. 

Nichtsdeftoweniger hat fich unfer Meifter ftets gegen den Dorwurf 
des Phantaften gewehrt und das Werk in feinen Mefenszügen als ge- 
geben bezeichnet. So oft er fich auch gegen diefen Borwurf zu fehügen 
hatte, am finnfälligften hat er feiner Abwehr einmal im Jahre 1917 
Ausdruc verliehen: „Wohl die zehnfache geiftige Arbeit hätte auf die 
Sache verwendet werden müllen, wenn das, was ich der vorurteils- 
freien wilfenfchaftlihen MIelt vorlege, etwa eine erfonnene Hppothefe 
fein foll, wie meine verehrten Skeptiker zu meinen belieben. Eine folche 
‚Dichter‘-Flrbeit wäre mir bei meiner andauernden gefchäftlichen Gebun- 
denheit nicht nur phufifh und moralifch unmöglich, jondern auch zu 
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langweilig und undanfbar gewefen. Nur das fi auseinander von felbft 
Ergeben der einzelnen Problemlöfungen und die daraus zu fchöpfende 
Gewißheit, daß es fich um eine neue Mahrheit handelt, hat mir diefa 
Riefenarbeit ermöglicht.“ Denn er alsbald nad) dem Erfcheinen der 
„Slazialfosmogonie” den Glauben hegte, nunmehr „mit Mufif und 
Glocengeläute” von der fragenden und Juchenden Melt eingeholt zu 
werden, Jo hätten ihn eigentlich fehon vordem gemachte Erfahrungen 
eines Befferen belehrt haben follen. Es kam doch in vielem anders und 
[ohlieflich trat nod) das Ereignis des Weltkrieges und feiner unglücdfeli» 
gen Nachwehen dazwifchen, das für viele Jahre hindurch einen anfüng- 
lich erhofften Erfolg außerordentlich behinderte. 

Weniger die Vertreter der reinen als der angewandten Wilfenfchaft, 
die Techniker vor allen find es, die anfänglich dem MIerf einige Beach- 
tung zollen, Die Mühe, es iiberhaupt erft einmal gründlich durchzuarbei- 
ten, haben fich nur verhältnismäßig wenig Köpfe der Wilfenfchaft ge- 
nommen und gar manche glaubten höchft voreilig ein Urteil über eine 
Sade fällen zu müffen, die fie allenfalls dem Hörenfagen oder doch nur 
böhft ungenügend kannten. Denn erft einmal das Bud, über den Kampf 
um die Melteislehre gefchrieben ift, dann wird ein Staunen darüber nicht 
geringer fein als das über die Welteislehre felbft. Ein Stoff bietet fich 
dar, wie er in der Gefchichte der Menfchheit, ihres Suchens und Erfennens, 
ihrer Schwächen und ihrer Eitelkeit, nur felten ein Gegenftüd findet. 

Kein Wunder, daß Hörbiger noch 1927 Jagen fann: „Wohl beginnen 
jest endlich einzelne Berufswilfenfchaftler uns moralifch zu unterflügen 
und mitzuarbeiten. Alber in der großen Gelehrtenrepublif werde ich noch 
immer als feindlicher Eindringling behandelt, fo dafs ich bei Lebzeiten 
von den europäifchen Gelehrten nicht mehr viel zu erwarten habe.” Daß 
es fich bei diefer WIelteislehre um etwas Fulturwendend Großes handelt, 
das haben gewiß fehr viele, auch manche ihrer heutigen Gegner erkannt, 
aber bei diefer Art Erkennen ift es auch meiftens geblieben. Es fcheint fich 
eben wieder einmal zu bewahrheiten, daß die Größe eines Werkes im 
umgekehrten Verhältnis zu feiner Durchdringung fleht. Die Thefe, die 
1914 ein vielgelefener Aftronom aufftellte, daß die Glazialfosmogonie 
nod) viel von fich reden machen wird, hat fich ja allenthalben erfüllt, denn 
auch der Gefahr des vorläufig Totgefehwiegenwerdens ift fie glüdlich 
entronnen. Denn derfelbe Aftronom aber gleichwohl drei Jahre [päter 
geftand, dafs „Die Einzelwilfenfchaften fich prüfend mit der neuen An- 
fhauung auseinanderzufegen haben werden‘ fo wartet man recht eigent- 
lich noch heute darauf. Mag das auch etwas übertrieben Flingen, in der 
Regel [hien gerade eine Tageszeitung gut genug zu fein, um ein Für 
oder Wider bei an fih ungenügender Darftellungsmöglichfeit von fich 
zu geben. 
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Die Gründe, die mich fchließlich bewegen, Hörbiger als Märtyrer ers 7 
feheinen zu Iaffen, find kaum auf eine einheitliche Bafıs zu bringen. | 
Freunde, die ihm anfänglich mehr oder minder begeiftert zuftimmten, 1 
haben ihn heute verlalfen. Ohne Zweifel haben perfönliche Empfindfam= 
keiten hierbei bisweilen eine wefentliche Nolle gefpielt, denn mit Hörbiger 
umzugehen ift nicht gerade leicht und oft, wenn er feinem Unmut hemz in Budatin, das Hörbi- 
mungslofen Ausdruck verlieh, mochte fih mancher gefränft oder gar ger mit feiner Familie 
verfpottet fühlen. In mittelbarer Nähe Hörbigers felbft wäre dies nicht | VNON; : a a 
möglich gewefen, weil ihm niemand ernftlich böfe fein Bann, der ihn . an 
kennt, Bei einem Gedanfenaustaufch mit ihm in der Ferne beftand leicht 
die Gefahr, fich mit ihm zu entzweien. Denigftens bei folchen, die nicht in 
der Lage find, manche Eigenheiten eines genialen Menfchen zu verftehen | 
oder die aus minder derben Holz gefehnigt waren, um manchen, im 
Grunde hurmorvollen Seitenhieb zu verfehmerzen. So mag fich Hörbiger 
diefe oder jene Derbundenheit Jelbft verfcherzt haben. Das Verzeihen das ' 
für fiegt bei feiner Gröfße, aber auch ein Verfländnis dafür bei denen, die 
ihn verließen. 3 

Miederum ift die „Glazialflosmogonie” fchon dem äufseren Aufbau 
nad kein fehr glückliches Buch, was ebenfalls in ihrer Entftehungsges 
f&bichte entfcehuldbar anfert, aber nun einmal nicht verfchwiegen werden 
darf. Der nüchterne Wilfenfchaftler liebt nicht ein Merk mit reichlihem 
Beifchmud mehr literarifcher Natur und auch nicht ein folches, das vor= 
fhauend Dinge unterbreitet, die erft Hundert und mehr Seiten |päter eine 
befriedigende Erörterung finden. Meine eigene Vortragstätigkeit hat es 
mir beftätigt, daß Wilfenfchaftler, die tatfächlih nur Einleitungsab- 
fehnitte gelefen hatten, volllommen unorientiert über das waren, was 
Hörbiger nun wirklich lehrt. und ihn zu Unrecht befehdeten. Es ift natur= 
gemäß richtig, dafs jedermann erft durch ein Vollftudien des Merfes 
zur Kritik berechtigt ift, aber diefes Vollftudium nicht bewältigt zu haben, 7 
dürfte eben dem, wie erwähnt, wenig glüdlichen Aufbau des Werkes | 
zuzufchreiben fein. Das dem Werte trogallem zu eigene Meitengefühl 
dramatifcher Naturauffalfung haben nur wenige erft begriffen und aud) 
ich felbft benötigte vor Jahren einen langen vollftändig damit ausgefüll- 
ten Winter hierzu. Diefes umf[pannende Jlegwerf ineinandergreifender ” 
Linien, darin Dergangenbheit, Gegenwart und Zukunft graphifch gefeben 
werden, ift anfänglich nicht leicht zu meiftern. Doch hat man fich erft ein= 7 
mal in diefem Negwerte verfangen, das den Sturmfchritt des Werdens 7 
in grapbifche Formeln Bleidet, in Diagrammen Wirklichfeit reproduziert 
und Eonkretifierte Begriffe in Bildern denkt, dann fteht man ebenfo ent= 
züdt wie zutiefft erfehüttert vor einem Gefchenf, das man nicht mehr 
milfen kann. \ 

Gerade an der höchft eigenartigen Darftellungsweile Hörbigers find 
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Das Budapefter Schlaf-, TLurn- und Kinderzimmer. Rechts davon ift das einfenftrige 
Hofzimmerchen zu denfen, von wo aus Hörbiger mit Jeinem Kleinen Zweizöller zum 
Nachthimmel [pähte und im Herbft 1894 das Welteis entdecte 
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ur allzuviele geftrandet, nicht etwa, weil Hörbiger nicht zu vers 
re, Jondern weil fie fich nicht der Mühe unterzogen, diefe Fons 
Igenheit Hörbigers verftehen zu lernen. Der nicht über einiges 
FÜhl verfügt und nicht die geringfte Fertigkeit in Raumzeichnen 
der Schauliniendarftellung befigt, und dies ift bis heute den 
Gelehrten fremd, wird nur fehwer überbliden können, wie tief 
ger allein in feinen Bildern in die Zufammenhänge Fosmifchen 
E8 eingedrungen ift und felbft die feinften Feinheiten zur Darftel- 
Bebracht hat. So mag er felbft nicht zu Unrecht von heute noch 
nelten Dertftüden [prechen, in denen feine Kechtfertigung vor der 
Delt verfchloffen liegt. 
weit es bislang wenige, wie etwa der fehon erwähnte Heinrich Voigt, 
Dalier (+ 1930) oder Hanns Fifcher, vermochten, Teilgebiete der 
lteinlehre der größeren Mitwelt aufzuzeigen, hat der Erfolg diefer Bes 
Dingen nur wieder erwiefen, dafs das Laientum vermöge feines grüös- 
1 Albftandes von den Dingen meift fähiger als der Wiffenfchaftler ift, 
I Schwerpunkt von dem engen Fachgebiet auf univerfelfere Gefichts- 
Inte zu legen. Einmal läßt fi auch die Fompakte Majorität der Mif- 
Ibaft, um hier ein Wort Ibfens zu gebrauchen, nur fchwer überwäl: 
1 umd mit neuer Dejensfchau durchdringen, und zum anderen fieht 
Finder traditionell Eingeengte auch meift Flarer, [chärfer und zwangs- 
uflger. Und fchließlich ift jeder produktive Geift noch immer vom Volf 
nüchft gefühlsmäßig erfaßt und verfianden worden. „Die Araft des 
Hebes, die Inbrunft der Überzeugung wirft unmittelbar, der Mille, 
45 Ethos, das im Denker fo gut wie im Künftler fteden muß, wird 
Rebenswillen des Bolfes zuerft begriffen.” So bat dies Merner 
unb unlängft in den Annalen der Philofophie ausgefprochen und vor 
er MWelteislehre gewinnt es an Bedeutung. 
uch möchte nicht fterben ohne zu wilfen, ob Du recht haft,” fehreibt 
Studienfollege Hörbigers bald nach dem Erfcheinen der „Glazialfos- 
ogonie” und befundet damit nur die gefühlsftarte Hochachtung vor 
Werke als foldhem. Und eigenartig, fehon in den erften Befprechuns 
des Werkes aus dem Jahre 1913 ehrt mehrfach der Wunfch wieder, 
im mindeften einmal ohne Doreingenommenheit das Ganze auf fich 
fen zu laffen. „Möchten, fchreibt ein pfälzifcher Profeffor, „recht 
le Fachleute und Spezialforfcher die Anregungen, die ihnen die Gla- 
theorie an die Hand gibt, ohne Vorurteile auf fich wirken laffen und 
N Rehren wenigftens im Sinne einer Arbeitshypothefe prüfend nach- 
Jen... Hörbigers Theorie erweift fich nämlich erflärungsfräftig für 
große Anzahl bisher als unlösbar erfchienener Brobleme, und wenn 
tere Forfhung auch betreffs des einen oder anderen oder Jogar 
F Reihe von Vorgängen eine Änderung der von der Glaziallosmogo- 
hm, Hörbiger 
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nie zur Zeit gegebenen Erklärung beifchen follte, die Einheitlichkeit des 
Gefamtbildes wird dadurch Feine wejentliche Störung erleiden.” Eine in’ 
derfelben Nichtung fich bewegende Mahnung Behrt in den Worten eines 
Hochfchulprofe]fors wieder: „Die Nichtigfeit der neuen Lehre auf das 


Griünpdflichfle ohne Doreingenommenbeit zu prüfen, wird Gewiljensfadhe 
der berufenen Dertreter der alten Wilfenfcbaft fein.” Und ein ausführ- 


liches Neferat (um nur diefes Beilpiel noch anzuführen) der Zeitfchrift 
des Wereins Deutfiher Ingenieure (Tr, 23, 1913) fagt befchließend: 
„»iefe Purzen Andeutungen einiger Grundzüge des Werkes können nur 


einen fihwachen Eindrucd von jeinem fehier erdriücenden Keichtum an 
neuen Gedanfen und Anregungen geben. Die Ergebniffe zwanzigjähriger 
Arbeit dürfen beanfpruchen, von den Fachleuten aller in Frage fommen= 
den Gebiete fiharf, aber ohne Dorurteil geprüft zu werden.’ 

Diejfe immer wiederkehrende verftedte Angft, daß Vorurteil und Dor- 
eingenommenbeit nur allzufehr die weitere Entwiclung der Glazialfos=- 
mogonie hemmen Fönnten, ift zwiefach intereffant. Alle fpüren den Hauch 
des urgewaltig Neuen, das fich aufbereitet, zugleich aber auch den Hemm- 


fbub, der feitens einer im geruhfamen Gleichtaft fich bewegenden Wif- 


fenfchaft gegeben ift. Und all die [päteren Jahre haben es nur zu deutlich 
beftätigt, welche Nolle diefe beiden Worte Borurteil und Doreingenoms 
menbeit im Forfchungsleben zu [pielen vermögen. ‚Ich halte in der Tat 
dafür, daß Ihre Alnfchauungen der Beachtung der Fachleute im höchften 
Grade würdig find. Die Gedanfengänge find aber von folcher Kühnbheit 
und widerfprechen jo fehroff den landläufigen Vorftellungen, daß es 
Zeit braucht, um den Umfchwung herbeizuführen. Für Sie perfönlich 
bedeutet dies allerdings fo viel als: Geduld! Ich Jage nicht, dafs ich per- 
fönlich fhon befehrt bin; aber ein Derftodter bin ich gewiß nicht und 
will es nicht fein.” Als der Univerfitätslehrer und nachmalige Rektor 
der Univerfität Breslau I. Pohle im Januar I9I4 dieferweile an Hör- 
biger fchrieb, gab er noch ent|prechende Mahnungen mit auf den Meg, 
den Mut zur Erbellung der Welträtfel nicht erlahmen zu laffen. 

Ein gewiß gründlicher Kenner der verfchiedenen und gangbarften 
Meltbildungstheorien hatte fich mit Bohle auch der Sache Hörbigers ans 
genommen. lan fühlt, daß er fein MWerf hbingebungsvoll ftudiert hat, 
um dann fechs Jahre |päter in feiner überfchaulichen Darftellung der 
Anfichten über „Entftehen und Dergehen der Welten’ die Worte zu fin- 
den: „Man mag über die manches Gemüt ‚fegerifch“ anmutende Gla- 
zialfosmogonie urteilen, wie man will, fie ift jedenfalls der umfalfendfte, 
originellfte und mit fehwerfter Alrmierung ausgerüftete Derfuch einer 
einheitlichen Welterflärung größten Stils, ein Derfuch, der die älteren 
Deltbaufpefulationen eines Thomas Wright, Heinrich Lambert, Mil: 
fiam Herfchel, Immanuel Kant über Firfternhimmel und Milchftraße 
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an keiftungsfähigfeit weit hinter fih läßt.” An folch ehrlicher Zuftim> 
mung und ähnlichen Lichtbliden hat es ja in den langen Jahren feit Er- 
[ibeinen der „Glazialfosmogonie” gewiß nicht gefehlt, aber den Unmut 
Hörbigers, nicht entfcheidender und rüdhaltlofer „entdedt” zu werden, 
haben fie nicht befchwichtigt. 

Diefe Entdefung läßt wohlweislich noch auf fih warten. Nichtsdefto- 
weniger waren es vor rund Zwanzig Jahren drei Berufsaftronomen, die 
nach genauerer Kenntnis fchon der Korrefturbögen der werdenden 
„Glazialfosmogonie” aus ihrer Bewunderung dafür einen Hehl mach- 
ten. Der Hörbiger heute noch eng verbundene Direktor der Düffel- 
dorfer Sternwarte WI, Luther flatuiert die endlich wahr gewordene Ver- 
öffentlihung als „wahren Segen für die Naturwillenfchaft”. Der Leiter 
der Benediktinerfiernwarte zu Hofta, B. M. Amann fpricht fich da-= 
mals ähnlich aus, und auch der nachmals fo heftige Gegner der Welt: 
eislehre, der jegige Brofeffor am Berliner aftronomifchen KRecheninftirue 
Johannes Riem, weiß fi anfänglich nur lobend der Glozialfosmogonie 
gegenüber zu ftellen. Er hat Ddiefe feine urfprüngliche Anfchauung ge- 
wechfelt, aber es will mir fcheinen, daß auch manche perfönliche Ber- 
fümmung hierbei die Hand im Spiele hat, nachdem ich den zwifchen 
Hörbiger und Niem dereinft reichlich getätigten Briefwechfel einigermaßen 
Ferne. Dohl habe ich mich in manchen Gefprächen mit Riem in leßter 
Seit gerne überzeugen laffen, welche fachlichen Bedenken für fein Gefühl 
in die Wagfchale fallen, aber ebenfowohl habe ich den Eindru gewon- 
nen, daß manche der vielen unfachlichen Dugendartifel gegen die Glazial- 
Fosmogonie in den legten Jahren mit dazu beigetragen haben, auch bei 
ihm nicht ganz wirkungslos abzupralfen. Sonft hätte er fich bei unferer 
erfien Begegnung wohl auch den Humor erfparen Fönnen, daß ich ihm 
als Derehrer der Lehre Hörbigers troßallem als ganz vernünftiger Menfch 
erfchiene, ' 

Daß das Leben mitunter ein wirklich eigenartig MWürfelfpiel ift, zeigt 
fih aber im befonderen wieder hier. Als Riem im Jahre 1913 in „Peter- 
manns Geographifchen Mitteilungen‘ ein Referat iiber „Hörbigers Gla- 
zialfosmogonie’” brachte, befchloß er mit dem gewichtigen Sag: „So 
fhwer es auch) ift, die bisher gewohnten Bosmologifchen Gedankengänge 
verlaffen zu müffen, es ift ein Taufch, der uns ein einheitliches und in 
allen Teilen befriedigendes Bild des MWeltwerdens gibt.” Das war aber 
im Grunde ein wefentlicher Umftand für den Bremer Aosmologen Fried: 
rich Nölfe, um feinerfeits einen der erften Fanfarenrufe gegen die Welt 
eislehre öffentlich ertönen zu laffen. Riem war nicht befchwert gewejen, 
eine eigene Kosmogonie zu Gunften der Glazialfosmogonie verleugnen zu 
mülfen, bei Jlölfe war es aber damals der Fall. Das ift ein ernfter Fingers 
zeig zum Derfländnis des bis heute währenden Streites Hörbiger-Tölfe, 
10* 
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In der Dezemberbeilage I914 der gleichen Zeitfehrift Enüpft Nölfe an 


die Ausführungen Niems an und man merkt deutlich, wie den in feinen 


eigenen Alnfchauungen gründlich feftgelegten Forfcher nahezu ein Ents 
fegen befällt, denn „wenn die Glaziallosmogonie in ihren Annahmen 
und Schlüffen wirklich unangreifbar dafliinde, würde fie die ganze Mlee- 
orologie und Geologie revolutionieren und faft alle den Grundftod diejer 
Miffenfehaften bildenden Hppotbefen in die Numpelfammer menf&licher 
Irrtümer verbannen.” Übergeugender hat beflinmt noch niemand das 


Nefen der Glazialfosmogonie gekennzeichnet, wufste doch Nölfe damals 
im felben Altemzuge zu jagen, dafs erft eine gründliche Kritik entfeheiden 


Fann, ob die Schluffolgerungen Hörbigers flimmen oder nicht! Diefes 


Sugefländnie wird auch durch feine Schlußbemerkung nicht abgefhwächt, 
daß die Glagialfoamogonie „als wilfenfchaftliher Erflärungsverfuh 


nicht betrachtet werden fann.” 


Mit viel Jachlihem Gefchict, aber auch einigem perfönlichen Ungefchie | 


hat Hörbiger alsbald geantwortet. Eine Koftprobe muß genügen:, Wenn 


beifpielsweile ein reiner (d. b. praftifch-mechanifh augenfcheinlih uns 
erfahrener) Mathematifer wie der Engländer G. 9. Darwin herauszu- | 


rechnen imftande ift, daß der heutige Erdmond fich als Ganzes von der 


Erde losgetrennt haben und auch heute noch im Abrüden von ihr begrife 
fen fein foll (ein Erfordernis der verbefferten Nebularbppothefe), — oder 
wenn ein Phnfifer wie Helmholg uns mathematifch beweift und Nitter 


ihm darin fefundiert, daß die Sonne fich erhige, indem fie fi) durch Alb- 


kühlung zufammenzieht (abermals ein nebularhppothetifches Erforder- 
nis) —, oder wenn Poincare, Jakobi und Darwin auf rechnerifchem 7 
Diege zu dem vorgefaßten Nefultate gelangen, daß flüjfige Notations- 
Förper auch meridional-birnenförmige Geftalt annehmen fönnen, um 


der Loslöfung des Mondes und der nebularhppothetifchen Doppelftern- 


entftehung vorzuarbeiten, fo mülfen wir das vom tehnifchen Erfah- 1 


rungsflandpunft aus als einen denfgefegwidrigen Mißbrauch, ja ges 


radezu als eine Entehrung der mathematifchen Hilfswillenfchaft bezeich- 
nen —, und die Mebularbppotbefe ift es, die folche Findliche Gefolg- 
(haftsleitung famt dem Nölkefchen Buche auf dem Gewilfen hat. Ine 
dem wir alfo diefen und anderen Gewährsmännern unferes feharfen ” 
Kritifers den Glauben im vorhbinein verfagen mufsten, haben wir uns 
feine grimmige Gegnerfchaft zugezogen, und damit dürfte auch [chon fein 
Handlungsgrundmotiv, feine Kompetenz und die Objektivität feines Kris 
tikerftandpunftes beilaufig gekennzeichnet fein. Allerdings wurde uns 
fhon gelegentlich einer brieflihen Zurüdweifung des Nölfefchen Un= 
gefüms naiverweile bedeutet, dafs es fich ja nicht um fein, fondern um 
unfer Buch handelt. Wir mülfen aber Dr. Nölke jede Möglichfeit ab- 
fprechen, unfer Buch jemals objektiv fludieren zu Fönnen, eben weil er 
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das feine gefchrieben hat!’ Man fieht, wie fih fehon anfänglich zwei 
Geaner ineinander verbiffen haben. 

er eine rügt die Taklofigkeit des anderen, wie es [chon aus Briefen 
Bar Diefer angezogenen Artikeltontroverfe zu entnehmen ift. DBerurteilt 
dach Nölke einmal im Februar 1914 den Mangel „an Höflichkeit und 
Diohlanftändigkfeit” in einem Hörbigerbrief, um nun feinerfeits wieder 
Ferht begeichnend zu [chreiben, daß er den Inhalt feines Buches jest fel- 
ber nicht mehr vertritt. Nach längeren Ausführungen zur Sache und 
einer Betonung feines Staunens über die „Selbftherrlichfeit” Hörbigers 
berlihrt Nölke feine glazialtosmogonifche Kritik in der „Weferzeitung” 
ml den Worten: „Sie ftellen an mich das Anfinnen, ich folle widerrufen. 
Ic babe nichts zu widerrufen! Das ich gejagt habe, halte ich aufrecht. 
Die Richtigkeit meiner Angaben Fann ich wilfenfchaftlich erweifen. Ihre 
Erregung über meine Kritik erfläre ich mir dadurch, daß fie die erfte ift, 
bie Sie zu Geficht befommen haben. Ich fürchte, daß andere Kritiken, die 
Die noch Eennenlernen werden, nicht jo milde ausfallen, wie meine... 
Denn Sie an die Weferzeitung eine Zufchrift richten und mich darin ‚an- 
Hreifen‘, werde ich natürlich aus meiner Zurüdhaltung heraustreten müf- 
fen. Dann würde ich gezwungen fein, Ihr Geiftesfind, die Glazialfosmo- 
önie, beim richtigen Namen zu nennen. Alppellieren Sie immer an Die 
Mfentlichkeit! Sie werden keinen Ihnen günfligen Mahrfpruch erleben, 
denn das wilfenfchaftlihe Forum möchte ich Eennenlernen, daß Ihre 
unwilfenfchaftlichen PBhantafien nicht als folche erkennen und bezeichnen 
wiirde!” Das Elingt beflimmt, wenn auch weniger höflich! 

Nölfe hatte wohl wenig Ahnung von den ganzen Kämpfen Hörbigers 
fibon die Jahre zuvor. Aber ebenfowenig fchien er etwas zu wilfen von 
der Anerkennung, die ebenfalls [chon regfam gewefen war. Die Wunden, 
Die fie fich in beiderfeitigem Draufgängertum gefchlagen hatten, faßen 
bon anfänglich zu tief, als daß fie die Zukunft noch hätte heilen Fön- 
hen. Und wie oft haben fich die beiden noch befehdet und beftimmt nicht 
Immer ganz zum Schaden Hörbigers, denn jeder Kampf gibt Anregung 
und in der Verteidigung fachlicher Mleinungsverfchiedenheiten fchlum- 
mern auch gewilfe Werte. Hatte mich doch felbft erft eine der vielen 
Nölfe-Hörbiger-Attaden 1922 zur Welteislehre geführt, wenn auch da- 
als mein Flkademifergefühl als wilfenfchaftlich gefchulter Biologienffi- 
flent es mir nahezu verwehrt hätte, mich noch weiterhin mit dem offenbar 
Helflesgeflörten Hanns Hörbiger zu befchäftigen! Alber gottlob fledte ja 
Koch eine andere Welt in mir, die fieghaft zugreifen ließ. Und vielen an- 
even ift es vielleicht durch Jolche Alttadtenleftüre auch Jo ergangen, wenn 
ich weniger entfcheidend für fie felbft. 

Ich Fönnte mich wohl über diefen ganzen Nölkeftreit Pürzer falfen, 
ern auch Nölke hat feine wilfenfchaftlichen Gegner, die nicht Hörbiger 
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heifgen und zuweilen feinen Fosmologifchen Perfpeftiven das legte Haar 

gekrümmt haben. Ich Fönnte auch getroft zur Tagesordnung übergehen 
und nur erneut fagen, daß zwölf Fosmogonifch eingeftellte Gelehrte [chon 
des guten Tones wegen eben zwölf verfchiedene Anfichten vertreten müfs 
fen. Bei der Glaziallosmogonie handelt es fich aber erftens nicht um einen 


alltäglichen Wijlfenfchaftsr, fondern um einen gerade noch menfchen« 
möglichen Geniefall. Und zweitens — und das allein ift hier entfcheidend 


— Ipielt Profelfor Friedrich NTölfe im Leben Hörbigers etwa die Nolle 
des dunklen Partners des lichten Helden der Faufttragödie. Nenn nicht 


alles trügt, Fommt die Seit, da Tölfe von fich fagen kann, eigentlich erft 


durch Hörbiger einige Berlihmtheit erlangt zu haben. Denn in hunderten 
von Hörbigerbriefen der rumd lebten zwanzig Jahre Fehrt Nölke und fein 


vermeintlich fehlimmer Geift in allen Schattierungen wieder. 


Do auch immer von mehr oder minder berufener Seite irgendetwas 
gegen die Welteislehre vorgebracht wurde und wird, Eonnte und kann 
fich Hörbiger nicht des Derdachtes erwehren, dafs der doch an fi) genug 
geplagte Bremer Profellor irgendwie die Hand im Spiele haben mülfe. 
£lls ob dort in Bremen eine geheime Zentrale beftiinde, der alle gefchwo= 
renen Gegner der Welteislehre untertan find, oder ob der Bremer Profel- 
for wie ein mißliebiger Geift in einem Fejfelballon fäßße und nun flünd- 7 
lich die Welt mit Pfeilen gegen die Welteislehre [piefte! Es hält [chwer, 


einen £riftigen Grund für Ddiefe fire und nicht unterzufriegende Idee Hör- 


bigers zu entdeden. Und es berührt manchmal [chon fchmerzlich zu Jehen, 
wieviel unnüge Zeit Hörbiger bisweilen am „Nölfeproblem‘ verfehwen- 


det hat, weil es einmal gar fein Problem ift und es zum andern noch) 


nirgends in der Melt einen mathematifch nüchtern eingeftellten Profel 
for gegeben hat, der problematifch erfcheint und fei er noch Jo zerftreut. 


Diefe Einfchägung eines Gegners durchaus anderen Formates mutet je- 


denfalls ganz eigenartig fragifomifch im tätigen Leben und Schaffen 


Hörbigers an. | 


Ich perföntich möchte Nölfe und feinen zweifellos wiflenfhaftlichen 
Derdienften wirklich nicht zu nahe treten, obwohl Hörbiger auch den 
Derdacht hegt, bei einer befonderen, damals durch viele Tageszeitungen 


gehenden, Kritif meines 1926er Vortrages im Auditorium maximum 


einer mitteldeutfchen Univerfität mitgewirkt zu haben. Ich möchte viel- { 
mehr das foeben Gejagte nur noch durch einen an fich ergöglichen Dor= 7 


fall illuftrieren, der fich anläßlich der Delteistagung 1925 auf Burg 
Lauenburg abgelpielt bat. 


Als unfchuldig objektiver Biograph darf ich mir wohl die Freiheit 
nehmen, hierüber zu berichten, ohne die Gefühle und die Forfchertätige 
Feit Brofejfor Nölkes verlegen zu wollen. Dir faßen im fiefgelegenen 
Speifezimmer der Burg gerade beim Nachtmahl, zu meiner Nechten mein 
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(licher Freund May DBalier, mit dem ich mich in anregende 
unterhielt. Zur Linken, fihräg gegenüber, fteht eine Tafel, 
Ifleng nicht weiter aufgefallen war. Plöglih ein Gemurmel 
Frsfellor Nölfe ift eingetroffen und wird jegt einen Vortrag ber 
nen, Und fihon ift er da, etwa Jo ausfchauend, wie ich mir einen durch 
| Mathematik zerfurchten Gelehrten wirklich vorgeftellt hatte. Und 
beginnt zu reden, zeichnet eine Formel an die Tafel, und mich bewegt 
Inächjt immer nur der Gedanke, warum man ausgerechnet einen Melt 
Enenner hierher geladen und uns beiden, Walier und mir, dies iiberdies 
ai verfchwiegen hatte. Doch alsbald merkte ich den Scherz, wenn [chon 
S fall befchämend ift, eine allzulange Leitung bis zur plöglich fich er- 
ebenden Durchfchaubarkeit desfelben befeffen zu haben. Es war der 
Haute Papa Voigt”, — wie wir Jüngeren damals den Kalfeler Dr. Hein- 
Fi Voigt aus den Reihen der älteren Hörbigerfreunde bezeichneten —, 
Ber bier als nahezu Siebzigjähriger wohl fein Meifterftüd als Laienfomi- 
Fer beftand. Noch heute blättere ich gerne in der zur Erinnerung aufbe- 
Wahrten Nede, die einleitend umftändlich beweift, warum die Duadrat- 
ugel aus 4 = 2 ergibt. Das war ein unentwegtes Halloh damals und 
Auch die zwifchen die Zähne geflemmten Korkftücchen zur Derftellung 
Ber Sprache dürfen recht eigentlich nicht vergejjen bleiben. Grofßartig 
war's! Und ein glüdlich gelungener Scherz hatte gewiß dazu beigetra- 
gen, Herrn Nölfe gerade bei denen weit harmlofer und gutmütiger er= 
[heinen zu laffen, die ihn bislang nur durch die Brille Hörbigers gefehen 
batten. 

Daß jeder Schritt in die Öffentlichkeit eben auch Kritif, und ei fie 
noch fo ungerechtfertigt, nach fich zieht, hat Hörbiger urfprünglich nicht 
jo recht einleuchten wollen. Der ältere Potonie, durch feine Mloorwald- 
theorie und feine Verteidigung der bodenftändigen Steinfohlenlager 
febr bekannt geworden, lehnte die Schwenmtheorie Hörbigers rundweg 
ab, Der Münchener Meteorologe Schmauß glaubte Jagen zu mülfen, 
daß die ganze glazialtosmogonifche Hagel- und Federwolfendeutung ef 
wa anmute, als ob es nie eine meteorologifche MWilfenfchaft gegeben 
babe. Der Wiener Gelehrte J. M. Bernter, der als Wetterfachmann [elbft 
nicht verfcehwiegen hatte, dafs niemand weiß wo und wie das Metter ge= 
braut wird, hatte einen Einblict fchon in die Korrekturbögen der „Glazial« 
losmogonie” rundweg abgelehnt. Und folche, die dies getan hatten, wie 
etwa Plafpmann und Damian Kreichgauer, befannten fich aus diefen 
und jenen Gründen als grundfägliche Gegner. Ein Utrechter Sonnen- 
phnfiker, der feinerfeits das Sonnenfledenphänomen als optifche Täu« 
[hung zu erflären trachtete, empfahl die „Glazialfosmogonie” als vor 
teilhaftes Dbjeft für Irrenärzte und bezeichnete es als unverfländlich, 
dal akademifrb graduierte Berfonen in holländifchen Zeitfihriften wohl 
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meinende Neferate fihreiben Eonnten. Auch das Bemühen Hörbigers 


durch Heraysgabe einer Fleineren Schrift über „Wirbelflürme, Dettere 


fürze, Hagelfataftrophen und Marsktanalverdoppelungen” (1913) einige 


Gegenliebe zu finden, fließ in der Kegel auf Granit. Ein erneutes Anz 


Elopfen an die Pforten der Wiener Ilrania verlief abermals im Sande. 


And doch habe ich damit nur ein paar Beilpiele aus der allererften 


Sturmgeit der glagiallosmogonifchen Deröffentlichung herausgegriffen. 

Fluch über eine gewiffe Gleichgültigfeit, mit der da und dort fein Merk 
aufgenommen wurde, weiß fich Hörbiger bisweilen bitter zu beklagen. 
Ein Sternwartendireftor, Dem er auf Grund befonderer Empfehlung feine 
ihm bochwichtig erfcheinende Entdedung unterbreiten möchte, dafs der 
Nordpol der Neptunmondbahn genau nad) dem Sonnenflugzielpunft 
binmeift, zeigt faum ein Derftändnis dafür. Nicht einmal der Empfang 
der zugefandten Glazialfosmogonie wird beftätigt. Und folche Fälle haben 
fich wiederholt, In einer aus dem Jahre 1917 fFammenden Hörbiger- 
replif über diefe Leidenstage wird denn auch die Kefignation verftänd- 
lich: „Aber wir Öfterreicher find fehon fo: Ingenieur Krefi hatte feine 
Flugmafcinenmodelle f[hon vor fünfunddreißig Jahren im Grofßgen Mus 
fifvereinsfaal über die Köpfe feiner Zuhörer dahin fliegen Iaffen. Wir 
applaudierten und gingen fröhlich [chlafen, ohne uns viel dabei zu den- 
fen. Aber fliegen liefßen wir zuerft einen Amerikaner, dann die Frangofen. 
Doch als Are nun endlich doch das Bene hatte, nicht gerade als erklärs 
ter Jlarr flerben zu mülfen, haben wir ihm flugs ein Denkmal am Tull- 
ner Teich errichtet! Was will der Mann noch mehr?!” Oftmals, auch in 
fpäteren Jahren noch, hat fich Hörbiger ähnlich geäufgert, wiewohl es 
manchmal aud nicht gerade vorteilhaft erfcheint, in Verbindung damit 
feinen Gegern Elar zu machen, daß er fehon längft den Nopelpreis ver- 
dient hätte. Wir möchten dies ja gerne glauben, aber einem Findersge- 
finnten eine Jolche Eröffnung felbft zu machen, ift fehon immer gefähr- 
lich. Das gab den Gegnern Daffer auf die Mühle und brachte Hörbiger 
unverdienten Schaden, 

Dhne Zweifel haben manche wenig erfreuliche Kritifen mit dazu beige- 
fragen, den Munfch nach Herausgabe einer verbefferten Auflage der 
„Glagiallosmogonie” nod vor dem Kriege reifen zu laffen. Im Herbft 
1913 batte fi KHörbiger vom Berufsleben allenthalben zurüdigezogen. 
Der Winter 1913/14 verging mit den Plänen der Adaptierung feines 
eben angefauften Landhaufes in Mauer. Inmitten der frifhen Miener- 
waldluft jollten Körper und Geift neue Stählung erhalten, um insbejon= 
dere die Neubearbeitung tatkräftig in Angriff zu nehmen. Die meiften 
Seichnungen follten neu verfaßt, Berbefferungen und Erweiterungen ans 
gebracht und das Ganze auf eine Form gebracht werden, die fo hiebfeft 
ift, daß Fein Gegner mehr etwas dagegen einzuwenden hätte. Diefer 
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Glaube adelt wohl Hörbiger felbft, doch alles Forfchen der Menfthheit 
gewinnt mur dadurch an Sinn und Bedeutung, dafs es ein ftändig ruhe 


Tofes Greifen einem ewig [hwindenden Ziele zu ift! Niemand Fann 


Die Welt ergründen, er gäbe nicht Raum zugleich für Ideen, die weiter 
felfen und wachlen! 

Manch fehöne Hoffnung vereitelte dann der hereinbrechende Krieg 
und gab auch Hörbiger zu verftehen, daß es Mächte gibt, die ftärfer 

nd als der Wille des Einzelnen und die neue Schwierigkeiten bringen, 
Ale e5 zu überwinden heißt. Dier Söhne damals bei der Fahne zu willen 
war an fich Feine leichte Zugabe, und niemand Fonnte Jagen, was 
Biefes Kriegsungeheuer noch alles nach fich zieht. Aluf felbft erworbenen 
und ebenfo wohlverdienten Lorbeeren auszuruhen, ging fehon I9I6 nicht 
mehr an. Die Ausficht, fich für den Jeft feines Lebens ausfchliefälich Jei= 
nen Lieblingsforfhungen widmen zu Fönnen, war fchon damals ver= 
baut. Als dann gar noch in den leßten beiden Kriegsjahren der Aomz 
pagnon erfrankte und fchließlich verftarb, war Hörbiger [chliefglich ge- 
wungen, feiner Firma zum mindeflen wieder einen wefentlichen Teil 
einer Alrbeitsfraft zu widmen. 

In diefen Kriegsjahren hat er vornehmlich eine Neihe jener umfalfen- 
den Manuffripte gefertigt, deren Inhalt fich jenfeits der Linie rein natur- 
forfchender Erkenntnis bewegt, die uns im folgenden dritten Albfchnitt 
Diefes Buches befchäftigen und zweifelsohne Erftaunen auslöfen werden. 
Einige Anfpielungen hierauf finden fih in den fehr zahlreichen glazial- 
fosmogonifchen Abhandlungen Hörbigers in den Heften der „Dflerreichi- 
Iben Flugzeitfchrift”. Dom Dezember I9I4 bis zum März 1917 fehlt 
der Ilame Hörbiger Faum einem Heft. Insbefondere der Jahrgang 
1915 ift mit laufenden Beiträgen von ihm ausgefüllt. Hier glaubte er in 
üllentbalben allgemein verftändlicher Form zu einem größeren SKreife 
prechen und ihn für feine Ideen begeiftern zu follen. Im Grunde behan- 
deln diefe vielen in fich jeweils abgefchloffenen Auffagreihen eine Ein- 
führung in die wefentlichften Grundgebiete der Glazialtosmogonie. Seine 
Musführungen iiber die geologifche und meteorologifche Notwendigkeit 
eines Fosmifchen Eiszufluffes zur Erde ergeben eine zufammenhängende 
ineteorologifehe Einzeldarftellung. Und ent[prechende Beiträge über Ge- 
Birgs, Schicht=, Kohle= oder Erdölbildung runden fich zu einer geologifch- 
Hlazialfosmogonifchen Gefamtfchau ab. 

Es entbehrt nicht des Heizes zu erwähnen, dafs fich bald nach Beginn 
dlefer Auffagreihen ein Eleiner Doltaire einfchmuggelt, über „Erfinder 
md Entdecker’ fehreibt und dies als Beitrag zur Glazialfosmogonie uns 
ferbreitet. Etwa fo: Gleich unverftandenen Dichtern find ebenfolche Ent« 
Beer möglich. Ift eben Schiefal! Hörbigers nun [don zwanzig Jahre 
Wührenden Naufereien mit allerhand Gelehrten zu kennen, müßte ergüß» 
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lich fein. Eisblöde fliegen im Weltraum umber! Keine Idee ohne Grund | 


aber! Man muß alfo „plochifeh analpfieren‘, Auch Hörbiger Fann Feine 
Sonnenflectentheorie gelegentlich befriedigen. Schon die Idee — Feuer 
voird dunch MWalfer gelöfcht und an diefer Stelle entfteht daher ein dunkler 
Fled! So auch auf der Sonne! Woher aber das Waffer nehmen? Kurzum 


von außen, vom Weltraum. Der ift Palt und folglich die Form des Wal: 


fers das Eis, Dom Sonnenflee ift dann alles Weitere logifch gegeben, die 
zwiefache Eisbefchietung der Erde, die ganze Glazialfosmogonie fehließlich! 
Aber wenn ein provinzgrofßer Cisblod einmal vergißt, rechtzeitig zu plat- 
zen — was dann? nd wo der Beweis, dafs es Fosmifche Eisblöde gibt, 


die noch Fein Menfch gefeben? Der Meine Doltaire ift pfiffig, erfennt nicht 


an, lehnt aber auch nicht ab, und weiß auch fehließßlich von den Grund- 


lagen der Welteisiehre ebenfowenig wie von denen der allgemeinen Phy- 


fit, flber er redet —, wichtig, aufgepiekt, fat ftoß, Jo etwas zu Fönnen. 
Darum ich das erzähle? Weil es Fein Spezial-, fondern ein Dugendfall 


ift, der mir bundertmal felbft im Kampfe um die Welteislehre begeg- 


net ift! 

Hörbiger antwortet damals einigermaßen beluftigend unter der Klaus 
fel „Sur vorläufigen Befhwichtigung”. Hügt die danebengeratene „‚p|y= 
chologifche Analyfe”, verwahrt fich dagegen, aus irgendwelchen „‚Feuer= 


löfchjpefulationen‘ zur DWelteislehre gelangt zu fein, dedt des Derfallers 


Irrtum über das wahllofe Herumfchwirren von Eisförpern auf und be- 
gegnet dem fländig gemachten Einwand, daß man die Erde treffende Eis- 
körper auch fehen mülfe! Als Sternfchnuppen wohl, die die Erde palfieren, 
und allenfalls als Hagel, fobald Eisförper fich der Erdatmofphäre einver- 
leibten. nd Voltaire rührte fich nicht mehr. 


Dafs es Gelehrte gibt, die nur aus gewilfen Hemmungen Kollegen ge- 


genüber, und manchmal aus Furcht eigene Schwierigfeiten zu erleiden, 


der Melteislehre nur im „Geheimen gebührende Achtung zollen, darf 


nicht unerwähnt bleiben. Solche Fälle ftehen durchaus nicht vereinzelt da, 


die Gegenwartsftunde verbietet mir aber noch, hier mit ent[prechenden 
Belegen ans Licht der Dffentlichfeit zu freten. Man hätte ja vieles da= 


zu zu Jagen. Einftweilen foll das Belegmaterial hierfür einer [päteren Zu= 
kunft vorbehalten bleiben. Ich weiß, daß derartige Bemerkungen gerade 


diejenigen entrüften, die angeblich für fich allein das Wilfen gepachtet 


glauben, dafh es aber noch lange Feine „freie Wilfenfchaft und freieLehre‘‘ 


gibt, das weiß ich auch. Standes= und Intereffengemeinfchaft lieben es 


nur Jelten, einem Eindringling Sinn und Tür zu öffnen. 
Schon 1901 hatte Hörbiger bei dem damaligen Direftor der Berliner 
Sternwarte, Geheimrat Prof. Wilhelm Förfter, perfönlich vorgefprochen, 


unt ihm die Grundidee feiner Neuerfenntnis an Hand einer Milchftrafgen= 
zeichnung darzulegen. Förfter verteidigte zunähft in den Marsmonden 
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Ben Glutgasball und fragte fchließlich mit der Uhr in der Hand, ob Här- 


iger Ibm die Sache nicht ganz Furz fagen Fönne. Diefer 309 es daraufhin 
Bar, In einem günftigen Augenblid famt Zeichnungen zu verfchwinden, 
Als man 1916 [chrieb, war Förfter inzwifchen penfioniert und die Glagial 
Fosmogonie bereits veröffentlicht worden. Und nun glaubte er fich endlich 
Hlcht mehr verfchließen zu follen, in den „Mitteilungen der Vereinigung 
Ban Freunden der Aftronomie und Kosmifchen PBhofif” fich zagbaft für 
Ble Sache Hörbigers auszufprechen. Sein Referat über „Die Aufnahme 
Ban neuen Bosmifchen Theorien, insbefondere von Hörbigers Glazialfos- 
Mogonie, in der Fachwilfenfchaft” fehließt mit dem Sag: „Das eine nur 
Möge fhon heute ausgelprochen fein, daß die energifche Mitarbeit eines 
Ingenieurs und Mafchinentechnikers an den dynamilchen Problemen der 
Delterforfehung zweifellos freudig zu begrüßen ift. Über Förfters Emp- 
feblung bin erfchien dann in der gleichen Zeitfehrift Ende I9I6 ein acht- 
jeitiger Beitrag über die Glazialtosmogonie aus der Feder des afademi- 
[hen Lehrers für Mathematik und Phofit Anton Mürftle, Es ift einer der 
wenigen Beiträge, die bis heute in einer Fachzeitfehrift aftronomifchen 
Charakters über die Delteislehre überhaupt erfchienen find. 

Der Berfaffer erkennt die Größe der Leiftung an, zeigt Enapp und ein- 
Wandfrei die Defenszüge der neuen Lehre auf und bemerkt fehr eindruds» 
voll, daß erft eine Diskuffion von Jahrzehnten genügen wird, um [ihliefß- 
lid) beurteilen zu können, wieweit Hörbiger vorausfchauend richtig ge- 
fehen. Er unterftreicht die Hörbigerforderung, dafs feine Kritiker das ganze 
Werk durcharbeiten mülfen, da auch erft dann der hohe Genufs fich ein- 
fteift, den die Glazialtosmogonie gewährt. Brofelfor Plaßmann als Her- 
ausgeber der Zeitfchrift Fnüpfte eine Fußnote an den Artikel, daß er „aus 
Hewichtigen Gründen einer fo ausführlichen Befprechung Naum gegeben‘ 
habe. Wenn auch fein Standpunft ein ablehnender fei, fo fei eben das 
„Verdienftliche des Werkes die Durchführung des Gedanfens vom Stoff- 
austaufch zwifchen Himmel und Erde”. Hörbiger hat diefes Beginnen 
Jahre fpäter dahin umfchrieben, daß Plaßmann wohl fühlte, dafs viele 
Blätter feiner „Himmelsfunde‘ in den Ofen gehörten, wenn er ihm recht 
gäbe! Mir feheint der Schwerpunkt auf die nicht ganz dDurchfchaubar wer- 
denden „‚gewichtigen Gründe” zu legen zu fein. Vielleicht abnte Plaßmann 
doch mehr, als er zuzugeben wagte. 

Hatte Mürftle fhon vordem in den „Mitteilungen des Pfalz-Saarbrüf- 
fer Bezirksvereins deutfcher Ingenieure” eine Auffagreihe zur Melteis- 
lehre veröffentlicht, fo griffen auch einige andere Alutoren zur Feder und 
verbreiteten fich da und dort nicht ungünftig über die neue Weltenfchau. 
Sum Teil find es wenige längere Dortragsreferate, die noch während der 
Ariegsjahre erfchienen. Alber alles in allem blieb die Melteislehre Dod) 
jlemlich zugedet und zudem eriftierte die inzwifchen eingebürgerte Bes 
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zeichnung „MWelteisiehre‘” für die Glazialfosmogonie damals noch gar 
nicht. Indefjen benugt Hörbiger felbft in zähefter MUnbeugfamkeit ver 
fiedene fich bietende Gelegenheiten, um feinen Anfchauungen Geltung 


zu verfchaffen. Bald gilt es abzuwehren, bald Miderfpenftige zu zähmen. 


Doch letteres gelingt in der Negel nicht. 


And diefe Sähmungsverfuche — ich muß fihon diefes Wort prägen 


und fann mir nicht anders helfen — waren in der Kegel die Sache gar 
nicht wert, Pofleten Seit und wieder Zeit, Pamen bis heute nicht zur Aube 
und Fonnten doch niemand belehren, der num einmal nicht zu bekehren 
war. Der Melteislehre fich zu nähern mufh aus eigenem Können und 
Müffen heraus gefiheben, Jonft bleibt immer ein dunkler Punkt beftehen 
zwifchen dem, was Genialität verlangt und Alltäglichkeit nicht zu mei- 
ftern verfteht, Die Meinung Hörbigers, durch feine taufend und mehr 
Bemühungen Diefer Art der Melteislehre empfängnisftarten Boden be- 
reitet zu haben, vermag ich nicht zu teilen, wie mir dies Erfahrung und 
gefchärfter Bliet in diefen Dingen längft gezeigt haben. Die Welteislehre, 
wie jede andere Tat von Gehalt, hat es gar nicht nötig um die zweifelhafte 
bewegliche Gunft jener zu werben, die oft mehr zufällig an einem Pläg- 
chen ftehen, wo fie einem Häuflein Menfchen aufkflärende Norte |penden 
können. 

Darum 3. B. diefe ausführlichen Schreiben an den früheren Heraus- 
geber des „Sirius? Im Sternbüchlein 1917 des befannten Stuttgarter 
Nosmosverlages mag Ddelfen zwölffeitiger Bericht zur Glazialtosmogonie 
nachgelefen werden, der im großen und ganzen doch nur ein befchwingtes 
Feuilleton darftellt. Daß durch diefe Ausführungen die Melteislehre et- 
wa „in ihren Grundpfeilern erfchüttert wird“, Fann niemand ernftlich, 
glauben, wiewohl er fich Damit befreunden Fann, daß „die nicht zu unter- 
[hägende Bedeutung der Welteislehre als Anregung zu neuen Unterfu- 
chungen durchaus nicht beftritten ift“. In fpäteren Jahren hat Hanns Fi- 
fer einmal überzeugend dargetan, wieweit gerade der Siriusherausgeber 
Kriginger in feiner Betonung kosmifcheirdifcher Bindungen fich Perjpeb- 
fiven der MWelteislehre zunuge gemacht haben foll. Doch dies nur nebenbei. 

Hörbiger antwortete fehon damals (Januar 1917) höchft ausführlich, 
wenn auch mit der Mliene eines väterlichen Freundes einem jungen For- 
[eher gegenüber. „Nun ftellen Sie fi) doch meine Lage vor: Angebunden 
wie der heilige Sebaftian werde ich von Ihnen mit Pfeilen befchoffen und 
ich darf nicht einmal fehreien! Finden Sie folches etwa nett von Ihnen? 
And Sie tun dies nicht etwa aus Notwehr oder aus Vergeltungsbedürfz 
nis, fondern aus rein afademifchem Mutwillen. Soll ich Ihnen da etwa 
nicht grimmig gram fein? Und trogdem bin ich es nicht, wiewohl ich es 
dennoch bin, — wie man’s eben nimmt. Sie Fönnen verfichert fein, dafk 
Sie als Herausgeber des Sirius von mir nicht fo lange unbehellige ge» 
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blieben wären, wenn der Weltkrieg nicht gelommen wäre. Aber wie Mein 
find Doch unfere eigenen Angelegenheiten geworden im Lichte diefen Err 
eiäniffes! Märe das nicht der Fall, fo hätte ich Ihnen Faum Zeit gelalfen, 
ib auf das mir längft bekannte fachaftronomifche Urteil über unfere Set 
zerei feflzulegen. Doch genug der Präludien ... Der Kampf um die glan 
Hlalfosmogonifche Wahrheit wird ja auch nicht am Himmel entfchieden 
inerden, fondern im irdifchen Luftozean, auf der Erde, im Meere und uns 
fer der Erde. Sie als Aftronom werden noch einmal von den Liebhaber: 
geologen, [päter auch von den Berufsgeologen, zur Nechenfchaft gezogen. 
werden. Denn Ihr franzöfifcher Zaplace hat den englifchen Kyell zum in- 
ternationalen Geologenführer verführt... . 

Sie lügen fi) auf die Forfcehungsergebniffe der phufikalifchen Labora- 
torien gegenüber den Erfahrungen der praftifh angewandten Phnfik 
(Fehnif) und überfehen dabei, dafs jene von uns als irrig befämpften. 
aftronomifchen, geologifchen und meteorologifchen ufw. Grundfäße aus 
einer Zeit [ffammen, in der es noch Feine den heutigen annähernd vergleich- 
baren Laboratorien gab, gefhweige denn die Erfahrungen des heutigen 
Mafchineningenieurs befonders auf dem Gebiete der Heißfdampf- und 
Berbrennungsfraftmafchinen, der Küältes und Eismafchinen, des Berg- 
und Hüttenwejens uw. Mangels diefer Erfahrungen waren Ihre Klaffi 
fohen Elltmeifter überwiegend auf Bhantafie angewielen; und darin tun 
auc) Sie noch immer allzu Eritiflos mit, nehmen aber mir die paar zur 
eigenen und des Lejers Erholung und Aurzweil unternommenen meta= 
pbufifden Seiten]prünge übel und fegen fich die Brille des Pfuchiaters 
auf, die Sie doch gar nicht gut Fleidet .... 

Kenntnis von unferer Keßerei werden Ihre Lefer im Verlaufe der 
dgabre unter allen Wimftänden nehmen — es wird aber Ihr und des Si- 
rius Schaden fein, wenn fie folche Kenntnis ohne Ihre wohlmeinende 
Dermittlung erlangen müßten. Es wird übrigens der Schriftleitung fehon 
jest fehwerfallen, fih vor dem Forum der Forfchungsgefchichte dafür zu 
verantworten, dafs fie ihren Lejern die Grundidee der Glazialtosmogonie 
nun fehon über drei Luftren verheimlicht. Denn ich hatte Herrn Dr. Her- 
mann J. Klein [ehon IgOL perfönlich in Köln aufgefucht, mich mit ihm 
damals einen ganzen Nachmittag über glazialtosmogonifche Prinzipien 
unterhalten, ihm aber auch [ehon Ende der neunziger Jahre Ausführliches 
über die Eisnatur der Mondoberfläche gefchrieben, worauf ich noch heute 
feine ganz unleferliche Antwort verwahre . . . 

Swifchen diefen hier wörtlich wiedergegebenen Zeilen Hörbigers finden 
fih aber jeweils längere Erörterungen mehr fachlicher Natur, eine Ders 
teidigung der Namensgebung Glazialtosmogonie, Bemerkungen zur Hers 
Funft des Eosmifchen Eifes und ähnliches mehr. „Ich hoffe, Ihnen dem 
nädhft ausführlichere Mitteilungen überfenden zu Fönnen und wäre dann 
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fehr begierig, ob Sie Ihre Frage: Moher das Eis? noch zu flellen für 


notwendig halten werden. Bis dahin aljo (womöglich zur Gewilfenser- 
forfehung auszubeutender) Burgfriede, in welchem nun feinen Befeh- 


rungsverfuch befihliefßt Ihr ergebener ufw.” Diefer Burgfriede fteht dann 
allerdings Jahre hindurch nur auf dem Papier, Kriginger ift wie viele 
andere in Dingen gegen die Delteislehre nie ganz verftumme und die eins 
zige Lehre, die man immer nur daraus ziehen fann, ift doch nur die, nicht 
belehren zu wollen, wo ein Befehrtwerden nicht wiinfchenswert erfcheint 
oder in anderen Füllen wieder die Dorausfebungen dafür mangeln. 

Ein übnliches Beifpiel, wenn aud anderer Natur, ift der „Fall“ F. 
€, Sueß. Ein Fall unter Fällen!, aber Pennzeichnend genug. Diefer Pro- 
feffor Suef batte das Erbe feines berühmten Vaters angetreten und für 
den 30, März 1917 einen Dortrag tiber „Bultangeftalt der Erde und des 
Mondes” angefündigt. Neun Tage zuvor fchreibt ihm Hörbiger einen 
fiebenfeitigen Brief mit der Bitte, ihn nach feinem Vortrag als „Gegner 
der plutoniftifch-felenologifehen Mondauffaffung” zu Worte Bommen zu 
fallen, flelle mit Bedauern feft, daß man ihn trog Mitglied der geologi- 
fehen Gefellfehaft gänzlich ignoriert, fügt einen Teil von DPrudfchriften 
und günflig lautende Neferate bei, und bemerkt gegen Schluß des Brie- 
fes: „Nachdem nun Herr Profelfor zufällig über jene Probleme (Iunarer 
Bulfanismus) einen Dortrag anfündigen, mit deren rein neptuniftifcher 
Löfung meine Kegerei begonnen hat, wäre das die fehönfte Gelegenheit, 
Ihr teilweifes Unrecht gut zu machen und mic) bei den geehrten Mitglie- 
dern als Mitarbeiter der Geologifchen Gefellfchaft einzuführen. Denn es 
angenehm ift, Jo ftelle ich mich gerne zu einer vorhergehenden Programm- 
befprechung zur Derfügung und wäre es vielleicht fehr erfpriefglich und 
für mich auch erfreulich, wenn Sie die Güte haben wollten, auch die Her- 
ren Profelforen Diener und Schaffer, fowie den jegigen Präfidenten Dre- 
ger hinzuzubitten. Das geeignetfte Lokal wäre eigentlich unfer Konftrufti- 
onsbiro in Mauer, weil ich da alle Seichnungen zur Hand hätte. Da ich 
aber nicht erwarten fann, dafs Sie fich jo weit bemühen, jo bitte über‘ 
mich zu verfügen. Ich wirde die nötigen Zeichnungen mitbringen, an 
Hand welcher ich den lunaren Meptunismus auszuführen mir erlauben 
würde. Um Ihnen die gegenfeitigen Mitteilungen zu erleichtern, geftatten 
Sie vielleicht gütigft, daß ich den oben genannten drei Herren einfach eine 
Kopie meines Heutigen fende, da ich ja eigentlich allen Herren dasfelbe 
mitzuteilen hätte, Wenn Herr Brofelfor noch andere Herren der Geologi- 
fhen Gefellfchaft beigiehen wollten, wiirde es mir eine Ehre fein.” 

Gleichzeitig erhält der Gefellfchaftspräfident Dreger nebft der Kopie 
einen Sechsjeitenbrief mit ent[prechenden Drudbeilagen. Wenn ich der 
Berfuhung nicht wiederftehen ann, auch einiges aus diefem Hörbiger- 
fehreiben hierher zu feßen, fo leitet mich dabei immer nur der Gedanke, 
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Sörbiger Jelbft in feiner Eigenheit zur Geltung Fommen zu lafjen und dar 
He zugleich manche beredte Stelle einzuweben, die fein unduldfames 
Fämpfen und Anflopfen vor Augen führen. „Als langjähriges und ab+ 
feits vom Dege ziemlich tätiges Mitglied der Geologifchen ‚Gefellfchaft 
af ich aber doch Anfpruch erheben, daß die fich gegenfeitig ablöfenden 
Berren Präfidenten auch meiner Sache fürforglich annehmen. Denn id 
Be Intenfionen der Gründer richtig deute, foll die Gefellfchaft nicht nur 
Ben Swed haben, Belehrungen vom Zentrum nach außen zirfulieren, 
u eventuell an der Peripherie Gefundenes auch zur Prüfung nach, 
nen gelangen zu lalfen. 

Dft hätte fich mir bei den einzelnen Vorträgen über geolgifche Prinzi- 
Blenfragen die Gelegenheit aufgedrängt, mich in meinen Beiträgen zu 
Bieten ausdrüdlich als offen flehend bezeichneten Fragen zu Morte zu 
melden. Da ich aber ficher war, dafg die Sache nur mit meiner erheiternden 
lederlage endigen könnte, folange nicht die glazialtosmogonifche Ge- 
Banfenfolge als Ganzes im Schofge der Gefellfehaft ruhig und ausdauernd 
erörtert wird, fo fehweige ich Lieber. Mit meiner feinerzeitigen Ein|prache 
Aegen Profelfor Böhms Gebirgsbauhppothefe habe ich denn auch nur 
fells Unwillen, teils Heiterkeit, teils Mitleid erregt. Ein andermal, als 
Derr Hofrat Höfer (derzeit bekannter Erdölgeologe, Verf.) in einem Bor- 
frag die Derwerfung auf Trodenriffe zurüdführte, hätte ich [chreien mö- 
den, indem auch damals unfer Hauptwerk längft in den einfchlägigen Bi- 
bliotheken ftand und ich durch Dermittlung des Herrn PBrofellor Mende- 
(In (damals montan. Hochfchule, Verf.) in Leoben unfere Flushängebögen 
bon ıgI1/L2 dem Herrn Hofrat unterbreiten ließ und er mir auch deren 
Studium für päter in Ausficht geftellt hat. Als der Münchener Nefon- 
firufteur feine Modelle vorführte, oder als Herr Profeffor Schaffer über 
feine amerikanifche Reife zu den Saurierausgrabungen berichtete, was 
bätte ich da alles fagen mögen, wenn ich nicht wüßte, dafs es zwedflos ift, 
folange die Glazialtosmogonie nicht im Plenum der Gefellfchaft unter 
Aufopferung entgegenftehender Schulmeinungen entgegenfommend und 
geradezu dankbar erörtert wird. Ich konnte nur die Hoffnung nähren, 
dafs die Zeit das Eis bricht. Mun geht aber fehon das fünfte Jahr nach 
den Erfceheinen unferer Keßerei ins Land und da darf ich doch wohl daran 
erinnern, daß in Deutfchland unfere Sache [ihon in den Winterunter- 
fländen der Deftfront gelefen wird, daß da Dorträge gehalten und Alr- 
titel über unfere Glazialfosmogonie gefchrieben werden — Furz, die tref- 
fendfte Illuftration zu dem befannten: ‚Nemo propheta in patria‘. 
In Öfterreich fällt zwar auch hier und da ein anerfennendes Wort ab, 
aber ganz ohne Wirkung auf die berufenen Vertreter der MWiffenfchaft. 
Man bringt es bei legteren im beften Falle zu einem pathologifchen Der- 
fuchsobjeft für zu Hilfe gebetene Pfpchologen und Pfochiater, wie ich in 
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fünf Beifpielen zu zeigen |päter nicht verfehlen werde ... Ich Fäme fol« 
chen Pfochologen gegenüber wirklich in die [chwerfte Berlegenbeit, wenn 
ich nicht auch auf die tragikomifche Irrenhaus:Swangsjadenbehandlung 
eines Nobert Julius Mayer verweilen Fönnte, als auf ein für alle Ewige ° 
Feit heiter gültiges Beifpiel vorfchnellen Gelehrten Alb- und Borurteiles.’ ” 

And der Erfolg diefer Bemühungen? Sue beftätigt alsbald [chriftlich, ” 
dafh die erbetene Alus|prache unnötig fei, da er die Glazialfosmogonie als 
ganz verfehlt erfannt babe. Hörbiger erwidert, daß ihm die Gründe, die 
Sueß und feine Kollegen davon abhalten, feine Forfchungsrefultate ernft ” 
zu nehmen wohl befannt find und für feine Perfon (Sueß) auch menfche ” 
lich ‚vollends begreiflic erfiheinen. „Eben darum fihien mir eine mehr: 
malige zwanglofe Unterhaltung im engeren Fachfreife an Hand meiner 
Seichnungen geboten. Wollen Sie das nicht gerne tun, fo muß ich nafür= 
lich das Ddium des Hpielverderbers auf mich nehmen, wenn ich mir eine 
unvermittelte Einfprache erlaube. Db ich das fun werde, weiß ich nicht. ” 
Wäre ich vollends gefund und Herr meiner Zeit, fiele mir der Entfhluß 
leichter. Sie mir zu noch fehärferen Mißgönnern zu machen, ift natürlich 
durchaus nicht mein DWunfc. Sei dies allo dem Zufall überlaffen.” Ind 
diefer Zufall fügte nicht viel mehr, als daß die ganze Sache im Sande ver- 
lief. Und wie oft haben fich ähnliche Abfpiele wiederholte! 

Profeffor Dreger hatte fi) damals etwas Iompathifcher gezeigt, aber 
obgleich fcehon wochenlang eine Hörbigermappe mit geologifchen Zeich- 
nungen in feinen flmtsräumen lag, und es zu einer Ausfprache darüber 
im- Kreife von Geologen nicht gefommen war, ging auch diefer Lichtbli® 
verloren. Berfonalmangel und außergewöhnliche Befchäftigung in Frage 
kommender Berfönlichkeiten follen für diefen Berluft entfcheidend gewefen 
fein. Hörbiger durfte fich feine Zeichnungen beim Portier des Inflituts 
abholen. | 

Gleich Korn an Korn, das durch die Sanduhr rinnt, reiht fich Enttäus 7 
[bung an Enttäufchung. Nicht verwunderlich deshalb, daß Hörbiger zus 
weilen von Narren |pricht, die man an fich nicht widerlegen Fann. Und 
zehn Jahre [päter (1927) füllt einmal das fcharfe Dort: „Hier muß man 
mit Gewalt fommen, mit Dpnamit oder Efrafit; denn es handelt fich 
nicht fo jehr darum, den Reuten die Melteiswahrheit glaubhaft zu mar 
chen, als vielmehr darum, die der Welteislehre den Weg ver|perrenden 
Grundirrtüimer der fosmilchen Dorausfegung in. die Luft zu [prengen. 
Die Sfeptifer wollen mich immer auf die Strobhalme aufmerffam mas 
chen, die auf meinem Wege liegen, und über die ich in ihrer Meinung 
folpern foll; fie fehen aber nicht die Felsblöce ihrer Grundirrtümer, die j 
ihnen den Weg ver[perren. Um ihnen diefen Weg frei zu machen, dazu 
brauchen wir Dynamit!” Ä 

Die Einfalt eines Bhofitprofeffors, dem er vor Jahren in Kronftadt 











Beweglihe Stahlteile von Bentilen, als Sinnzeichen der 1894 erfolgten und 
fich jpäterhin äufgerfi fruchtbar erweilenden technifchen Erfindung Hörbigers 








Blid in die Montierungswerkftätte einer Mafchinenfabrif. Rechts ein Hoch* 
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begegnete, wählt er gelegentlih (1925) zum Prototyp aud anderer 
„Banzgefcheiten‘. Es handelte fi) damals um den Prudmittelpunft 
einer unter Daffer fchief ftehenden Dreiedffläche. „Der Phofifer behaups 
fete fleif und feft, daß der Schwerpunkt zugleich auch der Drudmittel 
unft fei. Dergeblich machte ich geltend, daß dies nur flimmt, wenn die 
lüche horizontal liegt. Erft bis ich die Sache aufzeichnete, Buchftaben ein« 
fihrieb und eine Formel mit dem Kofinus des Neigungswinkels hinzuzie 
nalen begann, fing er an zu begreifen. Oder weil die MWafchtifchbraufe 
Einen Wind machte, wollte er ein Gebläfe zum Patent anmelden, bis ich 
bin erklärte, daß die Schmiede des Mittelalters fchon ihren Effenwind 
auf diefe Deife machten und daß man in verbefferter Form auf Diele 
Dleife fchon längft ftaubige Fabrikfäle ventiliert. Es find wirklich einfäl- 
fine Spieltagen, diefe Neinmathematiter und modernen Schulphnfiker!” 
Diefes Berfagen vor dem Aleinding gar erft auf die Welteislehre proji= 
glert! Nun — Hörbigers Selbftdiagnofe hierzu gegen Ende des Meltkrie- 
m hätte ihn eigentlich immer tröften follen: „Das ift doch auch Far: 
enn ich heute zu einem ahnungslofen Aftronomen gehe und ihm ohne 
Einleitung und Begründung fage: Die Marsfontinente fchwimmen, oder 
Die Mondvulfane beftehen aus Eis! oder der Saturnring ift einteilig und 
Befleht aus Eis! oder die Milchftraße ift pfeudoplanetarifcher Natur und 
befleht aus mit uns nach dem Herkules fliegenden Eisförpergewölfen, 
„ Daraus die Sternfchnuppen ftammen; und folch galaktifches Eis fkürzt 
ee Auch unaufhörlih in die Sonnenphotofphäre und Erdatmofphäre, um 
Dort die Fleden und Protuberanzen und hier die Hagelfchläge, Wolken: 
Brliche und Wirbelftürme zu erzeugen! Dder der Erdmond ift Bein Sohn 
ber Erde, fondern der ehemalige Nachbar des Mars! — fo Flingelt diefer 
Altronom um den Irrenwärter!” Es haben ja nun nicht alle Aftronomen 
Sach diefem MWärter geklingelt und das mag vorläufig ein weiterer, wenn 
Auch iiberflüffiger Troft fein. 

Erftaunlich ift dann [chon zu fehen, wie Hörbiger jahraus, jahrein 
faum einen Tag verftreichen läßt, da er an möglichen und unmöglichen 
Dtellen verfucht, Gehör für feine Weltenfchau zu finden. Kaum eine Fa= 
Inlfdirektion, mit der er gefchäftlich in Verbindung fteht, bleibt verfchont. 
Behörden, deren zuftändige Beamte gar nicht in der Lage find zu erfalfen, 
um was es fich eigentlich handelt, werden angegangen. Dußendweile 

erden Drudfachen verfande und häufig wird die Foftjpielige ‚„„Glazials 

smogonie’ verfchenkt. Kollegen noch aus der Studienzeit werden er 
ht, nun ihrerfeits etwas für die Derbreitung der Welteislehre zu tun. 
figenieurverbände werden interefliert, Erdöl- und Kohlenfondikate mer 
I gemacht. Und an humorvollen Zugaben fehlt es bisweilen nicht. Ein 
Niger Privatdozent verfpürt die Luft, ihn hinterrücds mit einem N N 
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befannt zu machen, der unterfuchen foll, ob ein Menfch noch zu ehe 
DBehm, Hörbiger va! 


% 
) 
If 








i ä N 
MR " ” 


4 


162 


nungsfäbig ift, der Eis in die Sonne flürgen läßt! Ein Eiszeitgeologe, mit 
dem fich Hörbiger wiederholt unterhielt, ladet bei der vierten Sigung 
einen lit binzu, der erforfchen foll, ob der „Eisnarr‘ wirklich noch zu 
retten wäre, Plls Hörbiger diefen Arzt gewandt an die Erlebniffe des Blut- 
Freisfauf-Entderers erinnert, verfpürt diefer fibon in Unkenntnis des Na- 
mens Diejes nleigeplagten Mannes den gefchicht geführten Hieb erft gar 
nicht, 

In Tebbafter Erinnerung an folche Swilchenfälfe weiß Hörbiger heute 
feltfam zu Jagen! „Es Ift mir Telder nicht gelungen, rechtzeitig einen Pfp- 
chiater zum Grubllm pieiner Meßerelen anzuregen, der dann den Flftro- 
nomen, Geologen und Iereorologen dle Seelenmarter ausgemalt hätte, 
die mie ben Jabrgebntelangen llleinwilfen folch ungeheurer Dinge ver- 
bunden If Geb run mid 1903 mit dem- Gedanken, den damaligen 
Reiter der Bam Altinif zu gewinnen. Ich bin eben heute froh, 
dafs ich Den Derfuch nicht gemacht habe, denn es wäre mir wohl gegan- 
gen, wie I, 9, Mlaper bei Dr. Randerer. Meinen Diener Hausarzt bat 
Ih um Srudlum der Flushängebögen. Ich durfte fie mir aber nach Jah- 
ren tingelefen wieder abholen.” Wieviel herbe Bitternis fedt doch hinter 
folhen Worten! 

Driginell wie er felbft durch und durch find auch feine Einfälle mandh- 
mal. Bittet er da eine hohe Behörde während des Arieges einmal um 
Einfegung einer Brüfungsfommilfion für feine Glazialfosmogonie. Er 
lehnt es aber vorbeugend ab, von „Neingelehrten‘ der einfchlägigen Nla- 
turwillenfchaften begutachtet zu werden. Außer Fachleuten der Wärme: 
technologie des Wallers und der Gafe, praftifch tätigen Bergleuten und 
entfprechbenden Geologen wären allenfalls noch Artillerie und Marine- 
offiziere beranzuzieben, Kebtere deshalb, weil ihnen ein balliftifch-mecha- 
nich erfabrenes Lrteil zugutrauen wäre, und weil zumal der Marine- 
offiaier die Probleme der Meteorologie einigermaßen kennen würde, 
„jowie die wagen Kölungen, die heute von der doch noch fo jungen me- 
teorologifchen Diffenfchaft hierfür geboten werden; er kennt auch die 
furchtbare Gewalt der tropijchen Srürme und die vermeintliche lnge- 
heuerlichleit des Dyeans aus eigener Erfahrung.” Nichts, aber auch gar 
nichts bleibt unmerfucht, um Boden für geeignetes Sichdurchfegen feines 
DIerfes zu gewinnen, 

Es darf wohl behauptet werden, dafs durch diefe zwangsläufig herauf- 
geführte MWerbetätigbeit (um diefen Ausdrud bier ohne Beigefchmad zu 
gebrauchen) da imo dort ein „„Dereinzelter‘ Zuft und Neigung zum Stu- 
dium der Welteisiehre befam; die wirklich zuftändigen Stellen verfagten 
jedoch in der Negel, Mlit nicht zu leugnendem Verftändnis hatte fich bei- 
fpielsweile eine Dortmunder Majchinenfabrif feiner Nöte angenommen 
und eine Empfehlung an den Chef des Kaifer-Milbelm-Inftitutes für 





Kohleforfhung zu Mülheim a. d. Ruhr gegeben. Schon befihldte Kür 
biger diefe Inftitutsleitung mit reichlihem Drucdmaterial und feut Die 
ihm gewichtig erfcheinenden Gründe auseinander, warum gerade Der 
Kohlefachmeann an feinen Ausführungen nicht vorbei fehen darf. Über 
den Befcheid, daß man bei Wiederkehr friedlicher Zeiten Jich damit zu ber 
fallen hoffe, geht ein erwartetes Intereffe nicht hinaus. Noch mehrmals 
lopft Hörbiger an, [chreibt weitere längere Briefe, doch ohne einen irgend» 
ivie nennenswerten Erfolg. Die minder Friegsgepeinigten Zeiten Famen, 
aber was man einft hoffend verfprach, ift wohl Längft in Vergeffenheit 
geraten. 

Der derart auserjehen ift, eine Märtyrerfrone zu tragen, dem bleibt 
aber dennoch das Glüd nicht fern, wenigftens von jenen verfianden zu 
werden, die ihrerfeits den Dornenpfad [chöpferifchen Geftaltens befchrit- 
ten haben. Wenn ich noch auf [päteren Seiten von Freunden |preche, die 
man nicht vergeljen kann, — im Flugenblid, da mir das ganze ungeheure 
Kämpfen vor Flugen fleht, das nun einmal mit diefer Welteislehre ver- 
bunden ift, Eann ich nicht an Mor Valtier mit befonderer Betonung vor= 
libergehen. Ich hätte dies auch fun müllen, ohne dafk der Tod dem flillen 
Heldentum diefes mutigen Mannes und Freundes in den legten Tagen 
dDiejer Jliederfchrift eine Grenze feßte. 

Als am Sonntag, den I8. Mai, die Tageszeitungen die erfte Kunde von 
dem fagszunor erfolgten Flbleben Daliers brachten und in den folgenden 
Tagen die Artikel fich mehrten, war allenfalls der Name Hörbiger bis- 
weilen vermerkt, für deffen Ideen fich Valier vorübergehend eingefegt 
habe. Im großen und ganzen aber fand jeder Nachruf im Zeichen des 
mittelbaren Gefchehens, das an die Naketenforfchung Baliers Fnüpft. Ein 
Stehlfplitter hat dieje feine Pionierarbeit der legten Jahre plößlich ab- 
gebrochen und als Enapp Fünfunddreißigjähriger ift er von uns gegan- 
gen. Ein Höhenziel Jeines Lebens blieb unerreicht, ein Ziel, über das wir 
uns noch geineinfam im Spätherbft des vergangenen Jahres Tebhaft 
unterhalten hatten. Daß aber Dalier in den zehn arbeits=- und [chieffals- 
reichften Jahren feines Lebens, von I9I5 bis I925 etwa, im Iebhafteften 
perjönlichen und brieflichen Derkehr mit Hörbiger geftanden, dafl er fchon 
während und alsbald nach dem Siriege in hervorragend felbftlofer Weile 
fi für die Verbreitung der Hörbigerfchen Ideen eingefegt hatte und diefe 
wie fein zweiter vor ihm im Sturmfechritt zu verbreiten fuchte, das alles 
blieb doch ziemlich zugededt, war [chon vergelfen worden oder vielmehr 
noch ganz unbekannt geblieben. 

Man muß [chließlich diefe gehäuften dien Mappen von Briefen, Pro- 
jeften, Natfchlägen, fachlichen Erörterungen und Mleinungsverfchiedens 
heiten, von Erfolgen und Mißerfolgen, von Begeifterung und Entfäue 
[hung, von ewiger Unruhe und nie erlahmender Schaffensfreude Fen- 
n* 
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nen, wie fie Hörbiger aufbewahrt hat. Ein Nachlaß, Jo beftridend und 
ergreifend, fo aufergewöhnlich vielfeitig und wieder in die Tiefe gehend, 
fo erfchiitternd das Schiekfal malend und die Alltäglichkeit des Dajeins 
zeichnend und tiberfpringend, — wie er faft beifpiellos im Gedanfenaus- 
taufch eines Meifters und eines um Jahrzehnte jüngeren Menfchen zu 
finden ift, Dies ohne jede vorgefaßßte Meinung oder Übertreibung aus= 
Sprechen zu Fünnen, gibt mir den Mlut, aud) für eine [pätere Herausgabe 
der Hörbiger-Dalierbriefe mich einzufeben. Ein paar Streiflichter, gerade 
notdürftig dem Nabmen diefes Merkes angepaßt, müffen bier leider ge= 
nügen. Ich babe Hörbiger ein erftes [ehlichtes Denkmal zu fegen und 
müßte recht eigentlich vor Dalier dasfelbe tun. 

Ich werde fie nie vergeffen Fönnen, diefe Sonntagmorgenftunde, da 
ich Hörbiger die erfte Kunde vom allzutragifehen Heimgang eines feiner 
Beften brachte, Wir blieben minutenlang [fumm und fanden Feine Worte, 
weil wir beide wufhten, was Hörbiger dem jungen Freunde als Menjcd 
und Förderer feines Werkes zu danken hat. In folcher Stunde gewinnt 
das Erinnern eigenartige Lebendigkeit, [äßt Jahr um Jahr im Eilfchritt 
vorübergleiten und entjinnt fich der [cheinbar abgelegendften Begeben- 
heiten. Und den ein Jolches Erinnern befällt, der weiß erft zu empfinden, 
was er verloren hat. 

Dor fünfzehn Jahren (I9I5) war es gewelen, da Hörbiger das ge- 
rade erfchienene reizvolle MWerkchen „Das aftronomifche Zeichnen”, eine 
‚„Fleichtfoßliche und gemeinverftändliche Anleitung zur Beobachtung und 
zeichnerifcher Darftellung cöleflifcher Objekte nach dem Anblide im Fern- 
rohr für Laien und Amateuraftronomen” in die Hände fiel. Flls Derfalfer 
diefes mit einer Sternfarte und 112 Flbbildungen verfehenen Buches zeich- 
nete Max Balier, feines Zeichens Mitglied der Bereinigung der Freunde 
der Alftronomie und Fosmilchen Phyfif und ausländifcher, fachwilfen- 
Ichaftlicher Dereinigungen. Dermutend, hier einen älteren und erfahrenen 
Himmelsbeobachter vor Jich zu haben, fchrieb Hörbiger erfimals im Hoch» 
fommer gleichen Jahres über den Derlag an den Derfaffer. Der ererzierte 
damals als Swanzigjäbriger inmitten der Einjährig-Freiwilligenabtei- 
lung des zweiten Bozener Landesfchügenregimentes in Enns in Oberöfter- 
reich und hatte damals [chon — was Hörbiger nicht ahnte — eine für 
fein Allter aufbergewöbhnliche Leiftungsfurve feines jungen Lebens hinter 
fih. Hatte als Bozener am dortigen Franzisfanergpmnafium maturiert, 
war (auch augenblicklich noch eingefchriebener) Student der Innsbrucer 
Aniverfität, der Phofit und Chemie, Aftronomie und Meteorologie, Geo- 
logie und Biologie, Mechanik und Mathematik, felbft Elektrotechnik, Phi- 
lofophie und Bädagogil betrieb. Ein univerfell gerichteter Kopf, der bis 
dahin Schon Mitarbeiter an rund zwanzig der Allgemeinheit und dem 
Fahmwilfen dienenden Zeitfchriften geworden war und — ein Gefellen- 





ig 
zeugnis als Feinmechanifer befaß. Denn Jchon als Gumnaliaft hatte er 
fich mit beobachtender Aftronomie befchäftigt, hatte in Gries bei Bozen 
wei Privatfternwarten eingerichtet, deren Inftrumente nad) feinen Plü« 
nen montiert worden waren. Almerikanifche und franzöfifche Sternwarten 
fanden mit ihm in Derbindung, gaben ihm Bücher und Photoplatten zu 
Örudienzwecen und fchon der Siebzehnjährige war „member de la so- 
elete astronomique de France“, 

Dorausfegungen eigener Flrt berühren ich hier. Hörbiger geht den 
Pfad des Aufenfeiters, wird nebenher Schmied und Ingenieur. Dalier 
IN fchon Außenfeiter von Jugend an, geht aber zeitweilig den Meg des 
geraden Studiums, Fennt zur Genüge die „Schule der Gelehrfamfeit” und 
bat das Rüftzeug, zwilchen Zunft und Außenzunft zu Plären. Und ger 
rade diefer Umftand macht feine Bindung mit Hörbiger doppelt inter- 
ejlant. Er figt bis 1923 noch wiederholt in Kolloquien der Univerfität 
und fteht im engften Kontakt mit Gelehrten, die, wie etwa fein Hochfchuls 
lehrer Brey, die Welteislehre offen mißkreditieren. Und — was überaus 
wichtig ift — [chon als er Ende Auguft IgI5 Hörbiger erfimals [chreibt, 
Hibt er feiner Bewunderung für dejfen Ideen offenen Flusdrud, doch mit 
der Einfchränkung, die Glazialtosmogonie erft felbft ebenfo gründlich wie 
Pritifch ftudieren zu müffen. Gleichwohl entwidelt er [hon damals in den 
Ainfangsftadien des gegenfeitigen Briefwechfels feine eigenen Ideen über 
das Wefen der Welt, getragen von ebenfo logifcher Härte wie philofophi- 
fhbem Schwung und Fünfklerifcher Elbgeflärtheit. 

Sind es do im Grunde auch fünf Schiefalsfterne, die das Furze und 
doch fo reiche Leben Valiers füllen. Einmal feine ftarke Alder fiir Fosmifche 
und aftronomifche Probleme, zum anderen feine urfprüngliche Neigung 
dramatifch und literarifch zu geftalten, zum dritten fein flarf ausgeprägt 
naturphilofophifches Bedürfnis, zum vierten der [chließlich gefundene 
Dieg zu Hörbiger, zur Kosmotechnif oder Welteislehre, und zum fünften 
fein zähes Ringen um Erfolge der Aaumes, bzw. Nafetenfahrt. Denn 
leßteres auch feine legten Lebensjahre faft ausfchliefglich füllte, jo wirken 
fi die anderen vier Richtungen weniger in zeitlicher Alufeinanderfolge, 
als vielfach in fich verkettet aus. Dafür [pricht fein Titerarifcher Nachlaß, 
jeugen feine nahezu zwanzig größeren und Fleineren DIerfe, die in einem. 
Seitraum von zwölf Jahren erfchienen find. Doch populär und welt- 
befannt ift Valier erft in den legten drei Jahren geworden, als er mit 
falt übermenfchlicher Verbiffenheit allen Fehlfchlägen zum Trog fein Na= 
fetenproblem verfolgte, da und dort ein Zeugnis feines Magemutes und 
feiner Unerfchrodenheit lieferte und darob zu begeiftern wußte. Ein Himz 
melsftürmer von frühefter Jugend an, wollte er [chließlich den Himmel 


Be bezwingen. Da wählte fich der Berfucher den Tod zum Gefährten, 
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nige wußten, daß der dem Schaffen jäh Entrüdte nicht nur hervor- 
ragende Nlaturgefchichtswerke, fondern auch mehrere Bände über Zeit, 
Kaum und Ewigfeit, über die Bindungen von Materie und Geift, über 
dir Dreifaltigkeit des Seienden verfaßt und den Derfuch einer univerfellen 
Darftellung des DIeltbildes der Zukunft gewagt hatte. 

„Die wahre Kultur‘ — heißt es (1922) in einem flammenden Befennt- 
nis zur neuen Höhe — „lief zum Schreeden der wenigen, die den 
Funfen des Lebens in ich bewahrt hatten, in ein fchauerliches Minimum 
hinab. Das Siel muß fein, wieder eine Weltenfchau aufzurichten, die die 
Harmonie zwilchen ‚Wilfen und Glauben‘ berftelle. Bor allem gilt es, den 
Frajfen Materialismus binauszumwerfen aus den Kammern unferes Ge- 
birns amd an Stelle des falfıhen Fluchtpunftes eine wahrhaft unendliche 
Berfpeftive in das Albfolute des Tranfzendentalen zu eröffnen. Wir müf- 
fen den Kosmos in reinem größten Sinne theozentrifch auffallen, zum 
Gottheitsbegriff zurüdfehren. Dann wird es uns erft recht wieder mög- 
lich werden, das begrenzte AL, das unferen Sinnen und Inftrumenten 
zugänglich ift, anthropogentrifch aufzufalfen, alle die Sterne des Himmels 
als Körper, deren Bildung notwendig war, um wenigftens auf einem 
Planeten Menfchen, d. h. intelligente, ihrer felbft bewufte Lebewefen 
bervorzubringen. Der Menfch verwächft dadurch wieder mit dem Kos= 
mos, aber nicht als Flutomat der in feinem Körper fchwingenden JMole- 
Füle, fondern Fraft des Geiftes, der Jomohl feinen Leib, wie das ganze 
Deltall gebaut hat. Das ift der Weg, das ift das Kreuz, der Kreuzungs- 
punft, in welchem unfere Gedanken fich finden müllen, Joll uns aus dem 
Schnittpunfte feiner Balken der Strahl der Erlöfung werden ... Ich bin 
frei: Und wenn alle die Hände in den Schoß legen, ich will Fämpfen und 
ich will fiegen. Und wenn faufend Seile, die aus einer Million Fäden 
zufammengedreht find, uns an den Abgrund zu Fetten feheinen, wir wer- 
den fie zerreifen, wenn jeder nur einen, feinen Faden abreifßgt. Wir kön- 
nen [chon, wenn wir nur wollen. Nur die Flamme des ewigen Anteiles 
in uns muf5 wieder angefacht werden aus dem winzigen Fünkchen, 
das troß aller Demütigung, die uns zuteil ward, dennoch in uns allen 
glimmte!”. 

Wer den ganzen Dalier Fennt und weiterhin auch den ganzen Hör- 
biger, wie er Kosmos und Dafein in die ewig richtende Hand Gottes 
legt (ogl. nädhften Abfchnitt), den überrafcht es fehon nicht mehr, daß 
diefe beiden Freunde ich fonderlich ftarf begegnen mußten. Denn Freun: 
de waren Jie Jchlieflich geworden, wobei der um foviele Jahre Jüngere 
troß fleter Derteidigung feiner eigenen Welt es dem Älteren niemals an 
fehuldigem Nefpeft vor dejfen Werke fehlen ließ. Niemals hat Balter mit 
feinen Anfichten hinter den Berg gehalten, und erft als er die Glazial- 
Fosmogonie gründlich Eannte, fand er Worte der höchften Anerkennung 
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dafür. „Wielleicht fehreibe ich noch einmal eine große populäre Allvono» 
imle auf neuer, auf Ihrer? Bafıs‘, heifst es in einem der früheflen Schreis 
ben, wiewohl das Fragezeichen dann [päter verfchwand. 

Schon gleich zu Beginn des Befanntwerdens berichtet Hörbiger dem 
Swanzigjährigen, deffen Ungewöhnlichkeit er bald erkannte, von feinen 
Hrofßen, ihn zu Gott führenden Innenerlebniffen und feinen mitunter 
recht harten Tugendjahren. Er glaubt bei Balier eine Art Parallele zu 
entdeden und bittet wiederholt um Mitteilung darüber. Der durch den 
anftrengenden Dienft an fich mitgenommene junge Soldat findet dennod) 
falt täglich Zeit zum Schreiben und etwas literarifcher Arbeit. Er ver- 
[hließßt fich dem Munfche Hörbigers nicht und fehreibt gelegentlich (Ende 
Dftober 1915) acht grofge Seiten über feinen bisherigen Lebensweg. 

Möchten einige gar bezeichnende Stellen hieraus ein danfbares Der- 
flündnis finden: „Wenn Sie mir Zuft zum Tiegfcheftudium machen wol- 
len, fo fage ich Ihnen gleich, daß ich Niesfche Höchftens mit Ihrem 2öffel 
ellen werde, fonft fände ich ihn ohnehin zu abgefhmadt. Ob Ariftoteles, ob 
Kant, ob Nießfche, das ift mir einerlei und habe ich Feine Luft an ihnen: 
meine Zeit zu opfern und zu vergeuden. Komme ich Jelbft auf das, was 
fle [chon vor mir gelehrt haben, fo brauche ich fie eben nicht, komme ich 
auf etwas anderes und ftehe in Widerfpruch mit ihnen, fo folge ich doc) 
nur mir und nicht ihnen und brauche fie erft recht nicht... . Mein Vater 
war ein Wiener, mein Großvater ein Bayer und mein Urgrofvater ein 
Sranzofe .. . Auch ich gab und gebe Klavierunterricht, Mathematik- und 
Barmoniefehreftunden um Verdienftes wegen. Ich habe viele Klavier- 
fompofitionen gefehrieben, mehrere Boltsflüde (wovon zwei mit Erfolg 
aufgeführt) und eine phantaftifche Oper, die auf dem Monde [pielt (Zert 
umd Mufit von mir), welche aber erft im Konzept fertig, tertlih und 
mufikalifch der Ausarbeitung harrt, Ich bin als Schaufpieler eine ganze 
Sailon im Stadttheater aufgetreten, war als Kinodarfteller engagiert 
und babe ebenfo im Schlittfchuhlaufen, wie Nad- und Motorfahren, 
Fauftball, LZurnen, Laufen, Schwimmen, Tauchen und als Hochtourift in 
meiner Heimat (Bozen) einen befannten Namen... Diefe Jugendftreiche 
werden aber bald ganz verfehwinden. Der Kampf um meine materielle 
Eriftenz, auch um die meiner Großmutter, Tante und Schwelter, Fann 
mich vielleicht bald zwingen, all dem zu entfagen und auch das Erftreben 
Meines Lebenszieles eine Zeitlang aufzugeben und ein oder zwei Jahre 
für die anderen zu opfern. Aber ich tue es gerne für alle die „Meinen, 
befonders für meine liebe Schwefler ... 

Übrigens auch ich glaube, daß mein Zufammentreffen mit Ihnen 
fein Zufall ift, fondern erblicte darin die Erfüllung einer von der Dor- 
febung [hon fozufagen erwarteten Fügung, wie denn überhaupt mein 

Anger bisheriger Lebenslauf Elar die höhere Leitung erkennen läßt. Dar 
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her Eommt es, dafs ich ein unverwüfklicher Optimift bin und auf ein 
Leben voll Glüdes und inneren Friedens zurücdblide, das nur jelten, 
allerdings Dafür um fo härter, von Schidfalsfchlägen auf Eurze Zeit 
Shiinbar verwüftet wurde .. . Ich werde bei gelegenerer Zeit gerne be- 
reit fein, Ihnen mit einer ausführlicheren Selbftbiographie zu dienen, 
welhe abzufalfen vielleicht auch den Wert haben Fann, daß nach meinem 
möglichen Tode auf dem Felde der Ehre wenigftens ein Menfch foviel 
Kenntnis von mir hat, daß er den Jefrolog für die Aftronomifchen 
Nahrichten [chreiben fann und daß er weiß, welche Tagebücher, wilfen- 
Schofelichen Journale, welche DIerfe und Manuffripte, welche Pläne ufw. 
ufw, bis zu meinem Tode gejchaffen wurden und wo das alles zu fin- 
denift ... 

Über den Grad der Wahrheit Ihrer Glazialtosmogonie will ih nicht 
welter mit Ihnen flreiten, ehe ich nicht bei gelegener Zeit Ihr Hauptwerf 
dreimal gelefen habe. Die Lektüre Ihrer Schriften hat mir aber meinen 
bisong unbeflimmten Plan in beftimmtere Richtung gelenfe.” 

derart [chreibt, wohl ergreifend genug, ein gewiß Frühvollendeter. 
Denn im erft einundzwanzigften Lebensjahre ftehend eine Neplik eines 
übrvollen Lebens anfiindend, ift [chließlich nicht jedermanns Sache. So 
abe war Mar Valter, als Hörbiger ihn Fennen lernte und der Lefer mag 
ahnen wie eigenartig beftricend in unferer müden und abgehegten Zeit 
ftehend ich das Schieffal der beiden Kämpfer in ihren Briefen und Be- 
frahtungen [piegelt. 

Als das erfte Jahr diefer feltenen Geiftesbindung vorüber war und 
Balier fehon einigermaßen die MWelteislehre Hörbigers Eannte, fcheint ihn 
diellbe „‚mehr als der Beachtung wert zu fein. Hörbiger ift einigermaßen 
gehränfe, doch feine Bemerkung ‚„Meiter haben Sie fich nicht aufgefchwune 
gen” wird mit den Worten erledigt: „Nach meiner Anficht läßt fich zum 
Elusdruck der Begeifterung Bein höherer Ausdruc: finden, der nicht Hohl: 
beitoder Schmeichelei enthielte. Ich glaubte nicht mehr fagen zu Fönnen. 
Men Ihnen das zu wenig ift, fo läßt fich einftweilen nichts machen.’ 
Inwifchen hat Dalier das Srontleben gefoftet, war vom Infanterie zum 
Sappeur= und Feldwetterdienft gewechfelt und Leutnant geworden. Der 
gegmfeitige Briefwechfel geht ununterbrochen fort, gewinnt ftändig mehr 
an Lebendigkeit und überzeugt allmählich auch Valier von den unver- 
brühlichen Werten der Welteislehre. 

Sein Elrtifel „Morgenröte” in der Märgnummer I9I8 der damals ncch 
befkchenden „Aftronomifchen Zeitfchrift” gibt den Auftakt, nun feiner- 
feits auch öffentlich für Hörbiger, wenn auch mit einiger Dorficht, ein- 
zufreten: „Denn ich die Zeichen der Zeit richtig verftehe, jo haben wir 
demnächft einen großen Umfturz in allen grundlegenden naturwilfen- 
I&hoftlichen Anfhauungen zu erwarten. Wir leben etwa in einer Zeit, wie 
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ie Bebensjahre von Koperniktus und Kepler bezeichnen.” In beredten 
Srten werden die noch beftehenden großen Rüden unferes aftronomi« 
‚ meteorologifchen und geologilchen Miffens gefchildert, um fehlief- 
zu Jagen: „Vom Standpunfte Hörbigers aus fehen fich nämlich alle 
eguingen der modernen Forfcehung, alle Ergebnilfe, zu denen Jich die 

ilenfcaft der vorigen Jahrzehnte mit Widerftreben befennen mufßte, 
WE ein eigentümliches Tappen an, wie von Halbblinden, die ungefähr 
Fe Mlchtung erkennen, aus der das Licht kommt. Und troß aller Wider- 
orfligleit kommen fie doch alle auf MUm= und Fluswegen, auf Degen, 
#5 le ganz andere Ziele verfolgen, [chließlich auf die Strafe der Hör- 
iaerfihen Theorie.” fhnlich hatte fich Valier fehon in vordem gehaltenen 
Fartrügen an Feldwetterwarten ausgefprochen. 

Die gegenfeitige Sreundfchaft wird gefeftigt, als Dalier im Frühjahr 

gi vorübergehend in Dien weilt und ebendort ab Auguft zur Alb» 
ung eines technifchen Kurfes für Fliegeroffiziere. Die wenige freiblei- 
ende Zeit wird ausgefüllt, Wereine und Derbände für Melteisvorträge zu 
erejfieren und mit Derfuchen, vom Armeeoberfommando für eine Tätig- 
et als flugtechnifcher Propagandaoffizier beflimmt zu werden. Wobei 
er Gedanke leitend war, glazialfosmogonilche Erörterungen den Bor- 
Fügen mit einzuflechten. 
Diefe Vorbereitungen ftört ein Ereignis, das Balier am 28. September 
#518 auf einer Boftkarte an Hörbiger ebenfo Faltblütig wie biindig be- 
hreibt: „Ich liege im Spital. Bin geftern 1/,9 Uhr vormittags am Flug- 
ferd fllpern aus 3200 Meter Höhe mit brennendem Flugzeug abgeflürzt. 
Bm Glüc erlofch das Feuer etwa in 1500 Mleter Höhe und durch ver- 
Eltite Geiftesgegenwart des Piloten und meiner felbfl gelang es uns, den 
Togel halbwegs aus dem fenkrechten Kopffturz abzufangen. Hätten wir 
Hoch 200—300 Meter gehabt, hätten wir vielleicht am Flugfeld eine 
glatte Landung zuftande gebracht. So gab’s Kleinholz. Der Pilot hat ein 
Baar Brüche, ich habe aufßer einem harten Schlag auf’s Schulterblatt, was 
fehr weh tut, nichts, auch Beinen Bruch. So ein Glüc, was! Ich habe mir 
Ahre Glac. Sachen in’s Spital bringen lalfen, als wichtigftes Buch. Ohne 
Ein paar Rippenbriüche war aber diefer Sturz doch nicht abgegangen. 

Bald nach der Entlaffung aus dem Lazarett erfolgt der lmflurz und 
im 1. Dezember ıgı8 fteht Dalier mit dreihundert Kronen Flbfertigung 
1 der Hand fozufagen auf der Straße. Bon feiner Heimat Bozen ab» 
elihnitten, flüchtet er über Weihnachten nach Innsbrud, ift Mitte Ja- 
ar I9IG wieder in Wien und erwirft vom Landesfchulrat die Bewilli- 
ling zur beliebigen Abhaltung von Lichtbildervorträgen in Wiener und 
Hlederöfterreichifchen Schulen. Schulfperre wegen Kohlenmangel, Licht 
serrverordnung, Kälte, Hunger und ot find die unerquidlichen Ge- 
Ibrten der nächften Mochen, die eine Dortragstätigfeit nahezu unmög- 
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fi) machen. Es fehlt an notwendigen Mitteln, fich ein geheiztes Zim- 


mer zu gönnen und dabei Dürfen die nunmehr in Wien wieder aufge: 


nommenen Wniverfitätsftudien nicht vernachläffigt werden. 
Swei große in Innsbrud während der Ofterferien abgehaltene glazial- 


Fosmogonifche Dorträge bringen einen erften glüclihen Erfolg. Mohl 


bleibt das Nachfpiel einer mißliebigen Polemik nicht aus, der Balier ' 


dann [päter in einem Pfingfivortrag begegnet, während er inzwifchen 


drei Wrania- und weitere Worträge Über Hörbigers Lehre in Wien (In= 
genieur- und Alrchiteftenverein, Alfademie der bildenden Künfte uf.) 
vom Stapel läßt. Den Sommer tiber [chlägt er fich in Baden und Wr.- 
Seuftadt durch, hält im Semmeringgebiet Vortrag über Vortrag, bald 


in Schulen, bald vor öffentlichem Publifum. Der Verdienft reicht gerade { 


aus, um nicht verhungern zu mülfen, von mancen Schwierigkeiten ge- 
wiljer Ortsbehörden gar nicht erft zu reden. Einunddreißigmal hat Balier 
bis zum I. Fluguft 1919 allein [chon zur elteislehre gefprochen. 

Eine Eingabe an den Wiener Unterfiaatsfefretär für Unterricht betr. 
„voltsbildender Lichtbildernorträge insbefondere über Hörbigers Glazial- 
Fosmogonie (Kosmotechnif)” erfucht um Ausftellung einer Ermächtigung, 
die für alle Länder Deutfchöfterreichs die Dege bahnt und die für Wien 
die Unterflügung bei Bereitftellung eines geeigneten Saales für lang- 
andauernde Flbendfurfe gewährt. 

Ein Feines Martprium fchlieffen diefe zwölf eng befchriebenen Blätter 
gewiß fehon ein. Soweit es Hörbiger angeht, feht zu Iefen: „Der Glazial- 
fosmogonie vermochte ich auf die Dauer nicht [Tandzuhalten. Alle Ein- 
wände, welche die Fachwiffenfchaft, nach der ich doch erzogen war, machen 
Fann, flürzen in fich felbft zufammen, gegen die bezwingende Logik und 
die gefchloffene Kette von Schlußfolgerungen, welche nichts anderes be= 
deutet als die vollfommene Löfung aller Fosmilchen und terreftrifchen 
Problene, vor welchen die Fachwilfenfchaft noch immer ratlos dafteht. 
Da waren für mich die Mürfel geworfen. Aus einem Saulus ein Bau= 


fus geworden, befchloß ich nunmehr die neue Lehre an meine Fahne zu 0 


fohreiben und diefe Fahne überall, auch der ganzen Fachgelehrfamkeit 
zum Troß, voranzutragen. Ich befchloß auf alle Alusfichten, eine Staats» 
‚Rellung zu erlangen (denn das ift doch nur bei demütigem Sichbeugen 
vor der Autorität möglich) von vornherein zu verzichten und wenn es 


notwendig fein follte, auch mein Doftorat zum Opfer zu bringen. Lange . 
genug hat Hörbiger in Fcht und Bann gefchmachtet, wurde feine Lehre 


lächerlich gemacht und verballhornt, fünfundzwanzig Jahre werden es 


in diefem September, feit unjer Meifter den großen Fund getan, der ihm 1 
in ferner Zukunft wird höher angerechnet werden mülfen, als Newton ' 
die Entdedung des Gejeges der allgemeinen Schwere. Es ift wahrhaftig 
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Seit, daß das Derborgene an den Tag kommt. 
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Natürlich wird jest ein Kampf beginnen. Möchte er nur [ihon bes 
önnen. haben. ITlun, der Anfang in Innsbrud ift gemacht und ich bin 
on als neuer Galilei und Keger gebrandmarkt. Als ih am 17. Juli 
1919) zu Herrn Prof. Oppenheim ging, um ihn in Fingelegenheit meiner 

(fertation zu interpellieren, erklärte er mir (da er inzwilchen erfahren 
haben mußte, daß ich ein Schüler Hörbigers fei) Feine Differtation an- 
nehmen, welche irgendwie mit der Hörbigerfchen Lehre in Derbindung 
be. Ich will mit Abficht diefe hiftorifchen Worte bier feftnageln: Auf 
eine weitere Frage erklärte Brof. Oppenheim die Hörbigerfche Lehre 
wörtlich für einen aufgelegten Schwindel. Auf meine Frage, ob er denn 
dns große Merk überhaupt gelefen habe, antwortete der Gelehrte gleich 
fülls wörtlich: Gottlob Feine einzige Seite! (Herr Unterftaatsfefretär, ich 
bin bereit, diefe Worte jederzeit zu beeiden.) So alfo urteilt die Fachge- 
Iehrfamkeit über eine neue Lehre. Blindwütend will fie die unbequeme 
Tebenbuhlerin unfchädlich machen durch Vogel-Strauß-Polisit! — Es 
IE ja einfach Tächerlich! 

Ich will mich ja nicht etwa loben, aber um mir die Berechtigung neh= 
nen zu dürfen, fo zu [prechen, muß ich nohmals wiederholen: Ich habe 
bei Brofeflor Prey in Innsbrud drei Kolloquien über Aftronomie mit 
Auszeichnung beftanden, bei Brofeffor von Hepperger in Wien gleichfalls 
Böriges Sommerfemefter über Aftrophpfif mit Auszeichnung Folloquiert, 
ih habe im Felde durch ein Jahr die Metterftation 17 in Gyergvolzentmil- 
los bedient, zulegt als Kommandant geleitet, habe Dußende von Flug- 
jugaufftiegen zu Wolfenftudien in allerhöchfte Höhen unternommen und 
mein Leben aus reiner Forfcherluft gewagt, um den atmolphärifchen Htö- 
Fungen als Flieger nachzuforfchen. Mir ift alfo weder die Materie der 
Aftronomie, noch der Meteorologie, noch der Geologie (da ich auch Jolche 
Dorlefungen befuchte), noch der Mathematit und Phnfit fremd. Das, 
Was einem auf der Univerfität gelehrt wird, weiß ich auch, habe ich au) 
fhudiert und Prüfungen darüber abgelegt. Ich bin alfo nicht als Unorien- 
Hlerter in die Mege der Hörbigerfchen Lehre gefallen, fondern als gewapp- 
heter Gegner vom erften Augenblid an aufgetreten. Und dennoch mufäte 
Ib mich als befiegt ergeben, als ic) das große Mer gelefen hatte... 
Geftern, als ich in Baden (bei Wien) einen Dortragsabend gab, wurde 
folgendes Gefpräch zwifchen zweien meiner Hörer belaufcht. Der eine 
Derr fprah: Wenn ich eine Stunde der Erbauung genießen will, fo Tefe 
Ib in Hörbigers Buch! Der andere: Und mir hat man gejagt, daß das 
Br größte Stuß fei, der jemals erfunden wurde, Der legtere war offen- 
Ar von einem Fachprofeffor belehrt worden. Sie Iefen das Bud) einfach 
Aleht, weil fie fürchten, daß darin fleht, daß alles, was fie glaubten und 
oc) Lehren, falfeh if. Dies ift die einzige Erflärung dafür, dafs die ge: 
Amte Fachwilfenfchaft heute noch (IIIG) Hörbiger gegenüber mit über- 
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natürlicher Blindheit gefchlagen ift. Nicht der Erfolg, den wir mit unferer 
Lehre noch flets vor den Zuhörern finden, wundert uns, fondern es 
bleibt uns nur rätfelhaft, wie die Fachwiffenfchaft es fertig ‚bringt, noch 
immer dieje Politif gegen uns zu treiben. Alle Einladungen fcheinen ver- 
gebens. Herr Profeffor Oppenheim lehnte meinen Antrag ab mit den 
Morten: ‚Ich Pann doch nicht Durch meine Gegenwart einen folchen Bor= 
trag gewilfermaßen fanktionieren!‘ Solange die Herren fo [prechen, ift 1 


freilich Feine Derhbandlungsbafis gegeben. 


And doc wäre die Anerkennung der Kosmotechnik von höchftem Nutz ” 
zen. Auf fosmotechnifcher Grundlage allein wird man, wenn erft die not= 
wendigen Beobachtungen in unferem Sinne angeftellt werden, das Grofß= 
wetter für Jahre im voraus vorberfagen Fönnen, aber es wird auch mög- 
lich fein, die Kohlen« und Erdöllager nach) der Fosmotechnifch-geologifchen ” 
£lbleitung zu finden. Hörbiger hat 1906 für nordamerikanifche Diftrikte, 
xo noch Feine Spur von Erdöl gefunden war, reiche Erdölquellen vorher- ” 
gefagt und heute erhalten wir Berichte, dafs diefelben tatfächlich aufge- 
funden wurden. Welche praktifchen Berfpeftiven ergeben fich nicht aus der 
neuen Lehre. Wie [chade, durch die Berftorftheit fich der Borteile diefer 


MWilfenfhaft noch jahrelang zu begeben... Mir gilt es, die neue Lehre zu 


verkünden, dort, wo es am beften geht, dort reife ich hin. Nenn man uns 
bier nicht entgegenfommen wird, weil man nicht will oder kann, fo werde 
ich zuerft ins Alusland gehen und werde die Melle der willenfchaftlichen 


Flut dann als Nücdkehrer zurüdwälzen . . .” 
Man muß fürwahr den ganzen bis heute vollgogenen Kampf um 


die Welteislehre felbjft genaueftens verfolgt und durcherlebt haben, um | 
vorftehende Worte in manchem nicht als Sonderfall, fondern als hun= 
dertmal wiederkehrende Erfcheinung zu regiftrieren. Joch ift ja, wie ich 
febon fagte, das Buch über diefen Kampf nicht gefcehrieben und hier muß 


ich mich befcheiden. 
Anentwegt ift Dalier, flets von Sorgen ums liebe Brot gepeinigt, für 


Hörbiger kätig. Bringt ganze Dortragszuklen wirklich zuftande, fertigt 


Statuten für Fosmotechnifche Organifationen, hält Kurfe ab, ift Spät- 
herbft 1919 wieder in Innsbrud, dann in Bozen und Luzern, und ent- 
wirft die Pläne für eine Sternwarte am Nitten. Über alles ift Hörbiger 


fortlaufend orientiert, der felbft im MWinterhalbjahr I9I9/20 einige Dor- 


träge in der berg: und hüttenfachmännifchen Fachgruppe des Ingenieur- 


vereins abfolviert. Dalier bleibt vorläufig in Bozen, feiner Heimat, hält 
au) dort und in der weiteren Umgebung Dortrag über Bortrag, fehreibt 
Eirtifel und veranftaltet in Bozen und Meran Uraniaabende (unter Hin= 
einbezug der Welteislehre) nach dem Mufter nordifcher Aftronomen. Aber ” 
die fchwerfte Zeit der Geldentwertung dämmert heran und im Mai 1920 
reift der Entfchluß, fi) als Mechaniker irgendwo zu verdingen. Doch | 
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Kits will Mappen. Er bleibt in Bozen, fehlägt fi) Fümmerlich durch und 
beitet u. a. einige aftronomifche Fachartikel aus. 

An dem nachmalig von fadhaftronomifcher Seite merfwürdig gelobten 
Areifel iiber „Die Geftalt der Mebelflede, insbefondere der Spiralnebel‘ 
fir. Nachrichten, Band 212, Dftober 1920) bricht er eine befondere 
Ange für Hörbiger, nennt aber aus taftifchen Gründen defjen Namen 
ihr, „Ja, dann richtig (im Brief an Hörbiger vom 18. November 1920), 
ah allerhand wichtige Vorftöße, welche ich für Sie gemadt habe. Die 
[ronomifchen Nachrichten haben meinen Artifel über die Geftalt der 
äplralnebel richtig abgedruckt. Natürlih war Ihr Jlame nicht genannt. 
38, nun fißt die Bombe und fie hat fehon gewirft. Beweis ein Gefpräd) 
Hit Brofelfor Kaftil aus Innsbrud, der mir von dem Erftaunen des 
Ortigen Aftronomen, Wniverfitätsprofellor Scheller, über den Alrtifel be= 
Ihtete. Dabei fand diefer die Bemerkung, daß er mir fo was gar nicht 
Ugetraut hätte. Er ahnte aber nichts, dafs dies Kurs in Ihrem Fahr- 
sulfer war.‘ Wenn Balier in diefem Briefe gleichzeitig bemerkt, dafs er 
Ag nd Nacht für ihn (Hörbiger) am Werke ift, jo läßt fich wirklich 
Hehts dagegen Jagen. Zeigt doch jeder Brief nur von neuem, wie fich die 
elden Streiter über alles Neue in Aftronomie und Meteorologie laufend 
richten und unterhalten, vergleichen, überprüfen und diskutieren, und 
ieferweife in mehr als einer Hinficht eine Fundgrube für [pätere Ge- 
hlechter beftimmt aufbereitet haben. 

Das Jahr 1921 fieht dann Valier in Münden, das ihm von nun an 
Oyulagen eine zweite Heimat wird. Er belegt an der Univerfität, arbeitet 
hermüdlich an feiner willenfchaftlichen Bervolllommnung und dehnt 
feine glazialtosmogonifche Vortragstätigfeit auch über Münchens Gren- 
en aus. Mehrmals habe ich ihn in München felbft befucht, diefen ebenfo 
bensfprühenden wie Flaren Kopf, diefen Menfchen eifernen Willens und 
benfolcher Zähigkeit. Und nicht zulegt Eonnte ich immer nur wieder feine 
Selbftlofigkeit und feine Bereitwilligfeit, andern zu helfen, bewundern. 
eben reichlich philofophifchen Studien wird die Gründung einer fosmo= 
Kechnifchen Zeitfehrift betrieben, ein Projekt, das fich [chlieflich zerfchlägt. 
Batte Balier fehon vordem einmal den Dorfchlag gemacht, die ‚„„Glazial 
Fosmogonie” von ihm neubearbeitet herauszubringen und diefes Dor- 
Aben mit gewichtigen Gründen belegt, jo nimmt er diefen Plan gemein- 
Am mit anderen Welteisfreunden wieder auf und bereitet Worfchläge, 
€ Arbeit mit verteilten Rollen zu fertigen und Hörbiger felbft die legte 
llende Redaktion zu überlaffen. Eine Art „Swilhenauflage‘ follte damit 
Benigftens in Kürze gefchaffen werden, der Hörbiger dann |päter eine 
Hentliche Neuauflage (dritte Auflage) folgen laffen Fönnte. 

Doch Hörbiger will nicht fo recht und feßt feine Bedenken in einem lan- 
en Dftoberfchreiben I92I auseinander. Ich gebe nur ein paar einleitende 
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Säge daraus wieder, das inwendige Flufgewühltfein Hörbigers demon- 
firierend: „Ihr £lrbeitsprogramm ift wohl mit viel Fleiß und Lmficht, 
mit verlags- und abfalfungstechnifcher Erfahrung und mit viel wohl: 
euender Liebe zur Sache abgefaßst, Bann mich aber dennoch nur mit fehr 
gemifchten Gefühlen erfüllen. Bitte ftellen Sie fi vor: Ich foll mit der 1 
großen mechanifchen AUmredaktionsarbeit nicht belaftet werden, foll aber 
indejfen rubig weiter Steine Plopfen, um mit meiner Blutfteuer zu den 
Miniftergebältern meiner Wiener Herren Sfeptiter das Nötige beizutra- 
gen, während Sie in meinen Eisgefilden [chwelgen! Das hat Ihnen wohl 
ein [ehr böfer Schalt eingegeben, dafs ich ‚im Intereffe der Sache felbft zur " 
Schaffung des ins Fluge gefafßßten Meudruces gar nicht geeignet bin‘. Sie | 
erlauben, dafs ich mich zur richtigen, alfo auch menfchlichen Beurteilung ' 
diejes Falles vorläufig leider noch) faft ganz allein kompetent fühlen muß. 
Ich glaube nicht, dafs es Ihnen gelingt, fich in meine Lage zu verfegen. 
Sie mögen fich noch fo Jehr gebeffert und ernüchtert fühlen .. . wozu ich 
Sie beglüiwünfchen darf. Sie werden an die Arbeit mit dem Wahne der 
denkbar vollfommenften Infallibilität herantreten. Auf diefen Wahn darf 
aber doc) vor allem ich Anfpruch erheben und dann kommt lange nichts 
— und dann Fomme erft noch einmal ich ufw. — Sie fehen alfo: Diefer 
Mahn hat auch mich in feinen Krallen! — Das wahrhaft Dantefche ift 
nämlich, daß felbft meine beften Freunde und Gönner fich gar nicht in 
meine Schmerzenslage verfegen Fönnen und ich ihnen darob dennoch nicht 
im Geringften gram fein darf. Überall ehe ich den beften und reinften 
Dillen, mir zu belfen, nad) allen Seiten fehe ich mich zu heiffem Dank 
verpflichtet — und dennoch Fönnte ich fchreien! Ich fage Ihnen: Diefer 
Dante war der reinfte Stümper gegen die Mirklichkeit meiner Seelen- 
hölle! Das foll ich Ihnen da mehr fagen?” 
Immerhin, ein paar Lichtblicde bleiben noch offen und Balier fegt feine 
Bemühungen weiterhin fort. Doch die Sache zerläuft im Sande und da- 
mit, wie mir [cheinen will, eine der beften Gelegenheiten, ein für die Ge- 
lehrtennwelt palfendes und zugängliches Merk gefchaffen zu fehen. Die Be- 
denken Hörbigers aber lagen gewiß weniger in einer allzu geringen Ein- 
fhäsung feiner opferfreudigften Freunde begründet als vielmehr in ihm 
felbft. Ihm graute davor, und das ift heute noch fo, nun abermals ein 
Derk in die Lande geben zu fehen, das nicht das Reßte und Höchfte her- ' 
gab, was dort in feinen Seelentiefen fchlummert. Wie oft habe ich dies 
felbft in diefen Monaten hier erfahren: diefe feine unbändige Angft vor 
neuen glazialfosmogonifchen Werfen, die ihn felbft nicht befriedigen Fön- | 
nen, weil er jelbft noch viel und abermals viel Berborgenes in fich träge! 
Die oft habe ich mich bemüht, ihn an menfchenmögliche Grenzfteine zu 
erinnern, die num einmal allem Schaffen gefegt find. Alber ich Iprach vor- 
bei und die Antwort war immer die gleiche: Sie haben ja Feine Ahnung, 
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we alles in mir fchreit nach endlicher Formung deffen, was ich in mir 
Frage. Kein Menfch weißß es und auch Sie wilfen es nit, Sie find gar 
Alcht in der Lage, fich dies auch nur ahnend vorzuftellen! Und wenn ich 
Bann gar noch wagte an Dingen zu rütteln, die einft hätten praftifcher ge- 
Anacht werden Fönnen, um der Glaziallosmogonie rafdıer zur Anerfen- 
Hung zu verhelfen, dann ift’s fehon ganz vorbei. Dann bin ich gerade nur 
hoch der mitleidig belächelte Stümper. So kann ich nur Jagen, wie hart 
und graufam es manchmal das eigene Innere peinigt, nicht einen Fleinen 
Anteil diefer heroifchen Wreinfamkeit mit tragen zu fönnen! Niemand 
but dies bislang gefonnt und niemand wird es aud in Sufunft Fön- 
hen. Uns bleibt nur übrig nicht den Mut finken zu laffen und die Be- 

hadung delfen zu begreifen, der außerhalb aller verfiandesmäfsigen 

Jertung fteht! 

Es [pricht für Baliers Energie, dafg er erft im Dftober 1922 feinen Plan 
der Überarbeitung der „Glazialtosmogonie” endgültig fallen läßt und 
Dörbiger dies wie „eine große Erleichterung” quittiert. Um Jo ausgedehn- 
fer wird von jest ab der gegenfeitige Briefwechfel und dreißig bis fünfzig 
Deiten pro Woche find Feine Seltenheiten. Nurden doch damals eine Keihe 
Allgemeinverftändlicher Welteisfohriften vorbereitet, die dann fpäterhin 
Aewiß nicht immer ganz glüdlich geformt das Licht der Welt erblicten, 
Abgefehen von Baliers eigenen kosmotechnifchen Schriften, die viel dazu 
beigetragen haben, in den Jahren 1923 bis 1925 ein nachhaltiges Inter- 
elle für die Welteislehre in weiteren Kreifen zu weden. Wird doch in 
dlefen zwanziger Jahren der eigentlich erfte gröfßßere Borftofg unternom- 
hen, die Welteislehre „populär‘‘ zu machen, der aber mehr oder minder 
fhon der Vergangenheit angehört. Auch hier Tagen mande Schwierig: 
feiten zu gehäuft, als daß fie immer gefchiet genug gemeiftert werden 
fonnten, und gar manches Werfchen der damaligen Zeit rägt den Stem= 
pel allzu flüchtiger Bearbeitung. Es bleibt jedenfalls das unbeftreitbare 
Derdienft Dr. Heinrich Voigts und Hanns Fifchers, bei diefem Vorftoß 
mit auferordentlichem Fleiß und bewunderungswürdiger Hingabe für 
Hörbigers Ideen tätig gewefen zu fein. 

Hörbiger felbft faßt fhon Ende 1922 den Gedanken, ein Buch „Sur 
Niritit der Glazialfosmogonie” herauszubringen, darin alle bisherigen 
Nritifen wörtlich abgedruct erfcheinen und, fomweit fie mißliebig oder der 
Materie gegnerifch gefinnt waren, widerlegt werden follten. Er unterhält 
ich auch mit Balier darüber, aber der Plan findet Feihe Verwirklichung, 
lebt fpäterhin noch wiederholt auf, befonders in Tagen, da ein gegneri= 
bes, heute aber fo gut wie vergeffenes, Sammelwerkchen erfcheint. Ein 
ahr fpäter (Ende 1923) verfucht Balier fich in der Schweiz anzufiedeln. 
er Berfuch fchlägt fehl und auch fein Borfchlag, feinen Mohnfig am 
ohnorte Hörbigers in Mauer aufzufchlagen, gebt [chließlich in die Brüz 
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65 Buch nannte (indem er die Glazialtosmogonie aus dem Negal griff 
g vor mir am Tifhe auffhlug), ‚was foll man denn mit dem Manne 
Sörbiger) machen, es ift Feine Mathematik drinnen in dem ganzen Buch, 
fes ur Figuren und Spekulationen‘. 
30. duli 1922. „Jedenfalls ift er (Seeliger) der Aftronom, vor dem ich 
mer noch am meiften Nefpekt habe. Borigen Freitag befchloß er feine 
Hlefung, die mir fehr viel Intereffantes zu Ihren Lehren gebracht hat, 
Ahaus günftig für Sie; die Gravitation hält Seeliger nicht als flreng 
emtons Formel befolgend, Die ganze bisherige Störungsrechnung für 
Ernlich auf fhwankendem Boden flehend und alle Ergebnilfe für recht 
Aficher. Nur dabrzehntaufende könne man von einer Stabilität des Son: 
nfoflems [prechen.” 
81, Februar 1923. „Sum Schluffe heute noch zwei hiftorifche Dinge zum 
halten. Alm 20. Jänner fragte ich nach der Dorlefung Geheimrat See- 
ger, ob man denn mit der Polarifation des Lichtes im Meltraume nichts 
Entfeheidung anfangen fönne, ob es fich um reflektiertes Licht handle 
er nicht, ebenfo fragte ich ihn, ob man die Alfteroiden irgendwie anders 
Fennen Fönne als nur durch ihre Bewegung. Seeliger Jagte darauf: 
agefchloffen, weder [peftroffopifch, noch Jonftwie. Nur durd die Bes 
Bung. Der Polarifationseffeft verfagt volltommen. Nicht einmal bei 
in Jo hellen Monde laffe fich die Bolarifation nachweilen. Wenn man alfo 
Brauf allein angewiejen wäre, Fönnte man heute noch nicht entfcheiden, 
u Der Mond felbft leuchte oder von der Sonne beleuchtet werde. Don den 
laneten gar nicht zu reden. Bei Afteroiden eben]o. Bei Spiralnebeln, et= 
& dem hellen £indromedanebel, ganz und gar ausgefchloffen! Er, See- 
Ber, habe daher fehon vor 25 Jahren behauptet, Daß diefe Nebelflece 
hf aus Millionen uns Jo fern ftehenden Firfternen beftünden, jondern 
ur beleuchtete Staubwolken feien, die uns verhältnismäßig nahe ftün- 
A umd Firfternfpeftrum eben zeigen, weil ein in ihnen ftehender Fir- 
Xi fie beleuchte. Alm 10. Februar gab ich Seeliger mein PDelninternunmges 
Wh. Geftern fragte ich ihn nach der Dorlefung, ob er’s [chon gelefen 
be. Antwort: Zum Teil. Das Büchel wäre ganz nett, nur [chade, daß 
5 darin fo mit dem Hörbiger Iompathifierte. Ich fragte dagegen: da, 
arm foll denn das Jo fehade fein, ich dächte doch, Hörbigers Lehren. 
te man, wenn man fie Jelbft vorfichtig einfchäge, zuerfennen, dafs fie 
iies Blut in viele vertrodnete Gebiete der Sternforfchung brächten! 
liger darauf: Ja, aber die Milchftrafße, die Milchfiraße!! Das ift doch 
Möglich, einfach unmöglich!” 
Ein fehon wenig gefchulter Kenner der Welteislehre wird mir Dank 
fen, diefe Koftprobe hier eingefchaltet zu haben. Bleibt doch der Bor- 
If der Sympathie für Hörbiger eigentlich beim Lehrer felbft hängen, 
5 [chon mehr wigig als tragifomifch erfcheint. Und wieviel Hunderte 
Behm, Hörbiger 
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che. Damals ftand Valier fozufagen auf dem Gipfelpunft feines Fosmos 
technifchen Flrbeitens, hatte fein beftes Werk zur Welteislehre unter der’ 
Feder, und man fann nur Derftändnis für feine Anficht finden, in mittels’ 
barer Mühe Hörbigers zum Vorteil der Delteisiehre mehr zu erreichen als’ 
etwa in Miinchen. Vielleicht darf auch das Scheitern diefes Borhabens’ 
als verpafßte Gelegenheit vermerkt werden. Und vielleicht wäre Valier' 
dann weniger zum Problem der Deltraumfahrt abgedrängt worden, das 
ihn fhon 1924 zu befchäftigen beginnt. j 

Einen nicht zu umterfehägenden Wert in der ganzen Bewegung um die 
Welteisiehre nehmen unftreitig jene vielfachen Mitteilungen Baliers an 
Hörbiger Über Anfichten feiner Univerfitätslehrer in Dingen der Glazial= 
fosmogonie ein. In Miinchen lehrte vor Jahren noch R. von Seeliger, 
delfen Namen befonderen Klang unter den Aftronomen der Erde frägt.” 
Ich Taffe mur drei Briefftellen Baliers fprechen, die eigenartig genug die 
Lage beleuchten. 4 

21. Mai 1922. „Geb. Kat R. v. Seeliger fteht Ihren Lehren (ohne daß ' 
er es weiß) aufserordentlich nahe. £lls ich neulich im Colloquium über die” 
Spiralnebel vortrug (vor allen Herren der Sternwarte und auch vor 
Profeffor Emden, der als Gaft anwefend war) und dabei eigentlich nichts 
anderes als Ihre Lehren entwickelte (freilich ohne Ihren Namen zu nen= 
nen, vielmehr in der Form, dafs ich auf die Spiralnebelarbeit in den Alftr. 
Nacır. v. feinerzeit zurüdgriff), fand ich Jogar Heeligers Beifall gegen die” 
übrigen Herren. Seeliger fimmt mit Ihnen in folgenden Punkten über= 
ein: Er hält die Neichweite der Schwerkraft für verhältnismäßig eng be=" 
grenzt, er hält den Raum für prinzipiell erfüllt (die Annahme eines lee- 
ren Raumes erklärt er für Unfinn); er tritt in feinen Dorlefungen immer ” 
dafiir ein, daß wir die Bahnen felbft der großen Planeten faum auf 
50000 Jahre mit binreichender Genauigfeit berechnen Fönnen, und er= 7 
wähnt noch vielfach ‚Jelbft dies nur unter der Dorausfegung, daß gewilfe 
Annahmen, die man zu machen pflegt, richtig find‘, während fonft die’ 
Anficherheit unferer Rechnungen noch viel größer wäre. Er hält ferner ” 
die Spiralnebel für nicht gar fo große, nicht gar fo weit von uns entfernte ” 
Gebilde (damit weilt er Entfernungen von über 10000 Lichtjahren gewil- 
fermafgen von fich und will nichts mit den Rechnungen zu fun haben, die 
Hunderttaufende von Richtjahren ergeben). Seeliger hält an der Nepulfiv-” 
natur der Sonnenforona feft und hat berechnet, daß vom Lichtörud: bes 
wegte Teilchen im Marimum 15000 km/sec. erreichen Fönnen, und‘ 
glaubt, daß die Mnregelmäßigfeiten am Endefchen Kometen [hon auf die” 
Raumerfüllung umd ihre befondere Iofale Bewegung (Koronaftrahl) zus) 
rüdzuführen find ufw. uf. Oft, in feiner Dorlefung möchte man meinen, 
als wäre er ein geheimer Anhänger Ihrer Lehre. Aber froßdem fagte er” 
einmal gu mir in feiner Bibliothek, als ich Ihren lamen vorfichtig und j 
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von ähnlichen Fällen wären anzuführen, die ich Jelbft in den legten Jah 
ren zujammengetragen und auch zuweilen veröffentlicht habe. Doch ge- 


nug des fröhlichen Streites. 


Faft ein Jahrzehnt hatte Balier mit zäher Hingabe, Mut und Ausdauer y 
für Hörbiger gewirkt und geftritten, hatte Farbe befannt und fi) dadurd 


manche Borteile atademifcher Natur verwirkt. „Sollte einmal, führt Hör- 
biger diefer Tage in einem Valiernadhruf aus, „Die Gefchichte des Kamp- 
fes um die Welteislehre gefchrieben werden, jo wird darin Dalier unter 


den erften Pionieren zu fchildern fein.” Er war jedenfalls der erfte, der 7 
diefen Kampf überhaupt aufgenommen hat und wiederum der erfte 7 
mit den nötigen Qualitäten dazu ausgeftattete. Das darf nie vergejfen 


bleiben. 


Mie ein grotester, bald beluftigender, bald feltfam tragifomifcher Film 
ziehen diefe vielen Jahre vorüber, die Hörbigers Dulden und Leiden ber 
fpiegeln. Ein Chaos von Urteilen und Meinungen fteigt herauf, bier ver- 
dammend, dort vermittelnd und dort wieder anerkennend. Geographen | 
und Bulfanologen, Geologen und Paläontologen erheben ihre Stimme, ” 
was der eine verwirft, findet der andere für richtig und nicht felten fireben 


die Meinungen von Forfchern des gleichen Fachgebietes über glazial- 


Eosmogonifche Prinzipien grundfäglich auseinander. Man wird [chon faft 1 


erdriidt von diefem Meinungsftreit und diefem vielfach nur gerade ober- 
flächlichem Gerede. 


Da wirkte 3. B. an der Wiener Univerfität bis zu feinem 1928 erfolg 
ten Ableben der befannte Gelehrte Carl Diener. Wer feine entwiclungs- 
gefchichtlich eingeftellten DIerke kennt, weiß Jehr wohl das Sprungbrett zu ° 
entdeden, das geradehin zur Welteislehre führt. Schon vor Jahren habe 7 
ich felbft auf diefen Wmftand hingewielen. Hörbiger bittet ihn 1925 um 
den Befuch eines feiner Dorträge und verfpricht fich eine anregende Alus- 
fprache hiervon. Aber Brofeffor Diener erfcheint erft gar nicht, fondern 


gibt feine Anficht folgendermaßen Fund: „Ihrer Einladung bedauere ich 


nicht nachfommen zu Fönnen. Aber ein Bejuch Ihrer Dorträge meiner- 7 
feits wäre auch vollfommen zwedlos. Als ich Ihre paläontologifchen Zeit- 
tafeln las, hatte ich das Gefühl, daß Sie fih einer Sprache bedienen, die 7 
ich nicht verftehe. Swifchen Ihrer Denk= und Alrbeitsweile und der meini- 
gen liegt eine unüberbrüdbare Kluft. Meine Kollegen und ich Juchen zus 7 


erft Beobachtungstatlachen ficherzuftellen und dann zu erklären, Sie gehen 
von einer phantaflifchen Idee aus und leugnen alle für uns erwiejenen 


Tatlachen, weil fie nicht zu Ihrer Hppothefe palfen. Die Literatur benügen 7 


Sie nur, um Sie fo lange zu verdrehen und zu entftellen, bis Sie aus ihr 
Scheinargumente für Ihre vorgefaßte Meinung gewinnen. Sie mit wil- 
fenfchaftlihen Gründen zu befämpfen wäre vergeblich, weil Sie Jelbft gar 


Beine wilfenfchaftlihen Gründe für die Derteidigung Ihrer Hppotbefe ins 
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zes führen, fondern nur unbewiefene und unbeweisbare Behauptungen, 
ie E. einen Laien verblüffen mögen, der fie ja nicht auf ihren Gehalt 
Wahrheit prüfen Fann. Don einer weiteren Erörterung wilfenfchaftli- 
Der Fragen mit mir bitte ich daher abzufehen.” So war im vorhinein 
Bon jede Ausficht auf Berftändigung verbaut. 

Im Frühjahr 1923 war es gewelen, als jener fchon vorftehend ge- 
Jannte Profeffor Prey nad Mien eilte, um in der dortigen Urania einen 
Delteisvernichtungs-Dortrag in Szene zu fegen, wie darüber hinaus au) 
llefhlich die meiften Kosmogonien abzulehnen. Über den Antrag Hörbi- 
Bern fam es zu einer zwei Tage |päter anberaumten mehrftündigen Be- 
Preihung, die an ich recht unerquietlich verlief und in welcher der Gelehrte 


Bellüufig bemerkte: „Hätten Sie (Hörbiger) fih auf ein Problem be- 


Dränft und dasfelbe Furz behandelt, fo würden wir Sie fehon längft 
Fufl genommen haben. Aber womit Sie Ihrer Sache am meiften [chaden, 


Bun ift die ausgedehnte Univerfalität.” Diefer Ausfpruch genügt, um zu 


lüflrieren, wie beflimmte Wilfenfchaftler auch gegenwärtig noch nicht be= 
elfen Fönnen, daß fie felbft nur noch Fümmerlich von wenigen [chöpfe- 
Alihben Großtaten der Jahrhunderte vordem zehren. Mag ihnen der 
Did dafür fehlen — andere befigen ihn fıhon in unferen Tagen wie- 
fer. Dor ihnen wird die Welteislehre aller Borausficht nach am eheften 
bren erften großen Tag beftehen. Brey hatte in der Folge nichts anderes 
au tun, als [hon acht Monate [päter und dann zu wiederholten Malen 
die Welteislehre mit der Feder zu verdammen. 

Im Hinblid auf folche und ähnliche Fälle kann man verftehen, daß 
Dörbiger mit einiger Schadenfreude das originelle Buch „Akademifches 
Pheuma und die Drehfranken” begrüßte und in den legten Jahren dar- 
us gar oft zitierte. Plaudert doch hier ein Hochfchulfehrer und ehemaliger 
Jerlin-Charlottenburger Ordinarius aus der Schule, und merfwürdiger- 
öelfe fein einftiger Konkurrent im Gebläfebau, Brofelfor Anton Riedler. 
Und Riedler macht fich als Penfionift über die Drehfranten luftig, wie 


Furtlich doch!” fehreibt Hörbiger gelegentlich, um nun feinerfeits ergiebig 
u sitieren und mit „Ainmerfungen” zu erläutern. Ich kann mich eigener 
Fitif hier enthalten, möchte aber doch einige Niedler-Proben geben, die 


jerade Hörbiger am lebendigften empfand. 

Niedfer: „Nur wenige können das Bneuma voll geniefsen, das hobe, 
Arie Erkenntnis bieten Bann, weites Schauen grofger Sujammenhänge, 
och über der Fampferfüllten Nele. Allzu viele fehaffen fich ihre eigene 
bul- und Grüblerwelt, fie graben und fammeln und ‚dozieren‘ von den 
ehrlanzeln herab oder in Büchern mit der einzigen Sorge belaftet, ob die 
im wohl zunftgenehm fei. In diefer engen Welt gedeihen viele Arank- 
Iten, anftedende und feuchenartige: Belehrungsfucht ift die mildefte der 
Sufigften Erkrankungen. Befehrungsfucht ift die nächfigefährliche Stufe, 
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die Sucht, jeden auch in nichfigen Dingen zur eigenen Meinung zu über- 
reden, die natürlich die allein richtige if. Das einfeitige Wirken des Leh- 
vers, zeitlebens vor Unerfahrenen, das ewige Prüfen der andern, ohne 


felbft beftändig geprüft zu werden, das Amten ohne mittelbaren eigenen 7 
Leiftungsnachweis, den Schaffende täglich erbringen müffen, alles das 
fehaffe viele Pranfe Seelen. Zur Belferwillerfucht wählt das Übel aus, 7 
zum Nechthabenwollen um jeden Preis. Anglaubliches wird geredet und 


getan, nur wegen des angeblichen Milfenfchaftsglaubens. Drehfucht ift 


das Übel all diefer Kranken, die fid) zeitlebens um ihre eigene Meinung 
drehen, um ihren fihulmäßigen Drehpol. Pie Zunftverfahren, die über- 


fieferten, feit Jahrhunderten allein herrfehenden und geheiligten, find die 


Quelle alles Abels. Profefforen find die einzigen in der Welt, denen keine 
entfeheidend fachfundigen Erfolgbeurteifer vorgejegt find, fie bleiben freie ” 
Ülbermenfchen, nur beeinflußt durch die Zunft und das eigene Gewilfen, 
die alfein entfcheiden, ob oder vielmehr dafs die Lehre gut fei. Die mathes 7 
matifche Sprache ift in die verdeutete Theorie hineingezwängf und in dem 


Sinne mißbraucht, daß auch alles fachlich Tichtige, wenn es nur in mas 


thematifcher Sprache beredet und aufgepußt ift, als ‚Milfenfchaft‘ gilt. 
Die Mathematik hat jedoch Feinen Sadhinhalt, fie if in ihrem Mefen Logik 
und in ihrer Art ein Derfahren; für die Fachwilfenfchaften ift fie nur ein 


Werkzeug, eine ausdrudsvolle Kurzfehrift für Größen und Gedanfen- 


reihen, für welche die Wortfprache nicht ausreicht. Bei der Benußung des | 
Werkzeuges kann nichts herausfommen, als was fachlich in den Anfag ° 


der Rechnung hineingelegt wurde. Das willen aud) die Zünftigen, die 


Erfahrungsarmen fühlen fich jedoch mächtig gehoben, wenn fie Jacharme 
Gedanken rechnerifch aufpugen, wenn fie wirklichfeitswidrig und vorauss | 
fegungsfalfch herumrechnen, wenn fie falfche Annahmen abergläubifch mit ? 
mathematifchen Formeln behängen. Die läfligen Sachannahmen werden ) 
eben ent[prechend gewählt, die Wirklichkeit nach) Bedarf befihnitten, damit 


die Rechnung ‚fireng‘ ausfieht!” 
Hörbiger: „Bolche Einfichten Fan nur ein Techniker gewinnen!” 


Riedler: „Diefer Mißbrauch) der Mathematik Bennzeichnet auch die mei= 
fien Mißverftändniffe über die ‚Theorie‘ und ift Argrund vielen Schul=" 


elends.’ 


Hörbiger: „Sehr wichtig aus dem Munde eines technifchen Hochfchul- j 


profelfors zu hören, dafß es auch ein Schulelend gibe.” 


Riedler: „Als Theorie wird fogar jedes fich wilfenfchaftlic) gebärdende 
Gerede oder Gerechne ausgegeben. Eine Sache ‚theoretifch‘ erfaffen bedeu=’ 
det dann Willkür, bedeutet meift, daß man Mefentliches ‚vernachläffige‘, 
unterfchlagen hat. Daraus erwächft das viele Schulelend und der Verkufk 
an Rebensjahren für das Umlernen in der Welt. Theoretiker wenden um) 
fo mehr Kunft an, je weniger Tatfachen vorliegen. Wenn falfche Hppo= 
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thefen zu einer Art Glaubensbefenntnis werden, woran niemand zweifeln 
darf, fo ift dies eigentlich das Unheil, woran Jahrhunderte Leiden.’ 

Hörbiger: „Sollte der Mann dies nicht ganz [peziell zugunften der 
ee haben fehreiben müffen? Es ift Faum möglich, Paffenderes 
zu Jagen!‘ 

Riedler: „Unduldfamkeit und Diünfel find unvermeidliche Folgen des 
gewollten fohulmäßigen Trennens von Theorie und Erfahrung. Ob das 
Bedachte oder Gerechnete auch fachrichtig ift, danach wurde nie gefragt 
und felbft hatten fie fich diefe Frage nie zu ftellen, da fie noch nichts ge- 
[ihaffen haben, was die Wirklichkeit unfehlbar richten Fönnte. So fehen 
fie denn von jeder anderen Denfrichtung das Gewohnte der bequemen 
Schufwelt bedroht, fegen fich auf Jelbft errichtete Richterftühle und urteilen 
von oben herab; fie fehen nicht die Balfen in den eigenen Fugen, halten 
aber die Hand voll Splitter, die angeblich den Alugen der Derdammten 
entftammen.” 

Hörbiger: „Keine Frage, das hat der Mann für die Melteisverteidi- 
Hung gefehrieben!” 

Riedler: „Die Einfeitigen finden fich fehnell zufammen, wenn jemand 
Ihre bergerichtete Melt zu flören [cheint. Untereinander find fie ja nie 
einig, aber mit den geiftesträgen Mitläufern bildet fich leicht eine ‚Nla= 
jorität‘, befonders im Derdammen Findersmeinender ... Der Klüngel ift 
die übelfte Form folchen Berbandes. Denn die Klüngelgenoffen nur ein= 
mal mittun, dann ift alles gewonnen, ift ein Dauerverband igefchaffen. 
Denn nachträglich wird Feiner fagen, er habe die Sache nicht gefannt, fich 
geirrt oder fei nur den Neid» und Leithbammeln nadhgelaufen. Jlur ein 


wilfenfchaftlicher Borwand muß vorhanden fein, dann ift totficher darauf 
gu rechnen, daß die Alüngler lieber den Verftand verleugnen, als dem 
Nechthaben zu entfagen ... Wir geftehen lieber unfere moralifchen Irr= 


tlimer, Fehler und Gebrechen, als unfere wiffenfchaftlichen. Die Geiftes- 
trägbeit ift befonders hindernd und genügt allein, den Miderfland der 


Einfeitigen gegen das Neue und gegen Neuerer, gegen alles Unbequeme 


ju erklären. In der Schulwelt kennt man das Neue oft gar nicht, man 


wittert nur, das Bequeme fönnte verfagen, man müßte gar umlernen.” 


Hörbiger: „Möge es mit diefer Fluslefe des für den Kampf um die 
Delteisiehre Baffendften vorläufig fein Bewenden haben.” 
Das Klingt wie ein Stüdchen Darwinismus [chon, der einmal feine gro- 
en Tage hatte, die Melt aufwühlte und Ernft Haedel damals feine Htreit- 


Shrift von freier Wiffenfchaft und freier Lehre formen ließ. Und feltfam, 


Denn es augenblidlich wieder Jenenfer Brofelforen find, die der Delteis- 


fehre näher treten und Haedels Loblied auf Jena als alma mater der 
Fortfchritts erneut beftätigen — vor nahezu zehn Jahren fehon erfcholl 
Bon dort eine Marnungsftimme. Der Hpdrologe Brofelfor Halbfaf hatte 
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ein Dierteljahrhundert für das Hirngelpinft eines pietätlojen und halbe 
Serriichten Querkopfes gehalten wird, fönnte gegenwärtig die Lage ame 
selten. Sofern man als Beginnspunft das Erfcheinen der „Glaziallos» 
Mmogonie” wählt und nun vorerfl noch) zuwarten kann, was die nächften 
Brelfhiger Jahre unferes Jahrhunderts bringen. ‘lan 

Es ift eine menfchliche Eigenart, die ungeteilte Bewunderung für ein 
Dierk durch äußere Ehrungen feines Schöpfers zu bezeugen. Im Jahre 
1926 wählte der Polytechnifhe Berband (Reichenberg) der C.3.R. auf 
feiner Hauptverfammlung Hörbiger zum Ehrenmitglied. 

„Durch diefe Ehrung will der Derband die große Bedeutung der von 
Ahnen gefchaffenen DWeltbaulehre gerade für jene Beftrebungen aus= 
Arliden, um deretwillen der Verband in erfter Linie befteht: der richtigen 
Wiirdigung der technifchen Denfweife als Hauptträgerin des Fortfehrittes 
unferer Kultur auf allen Gebieten; Ihr Merk ift ein lebendiger, für fi 
Iprechender Beweis dafür, daß auch in Zweigen theoretifcher Wiffenfhaft, 
Die mit Technik feheinbar nichts zu fun haben, bahnbrechende Erfenntnille 
durch das von Ihnen hauptfächlich verwendete technifche Denkverfahren 
errungen werden. Daß vielfach auch die öffentliche Meinung bereits in 
hohem Grade das richtige Empfinden dafür hat, fonnten wir erfreulichers 
weife an der gelpannten Anteilnahme und dem flürmifchen Beifall er- 
Fennen, mit dem der im Rahmen des Derbandstages abgebaltene Dortrag 
(Einführung in die Welteislehre) unferes Mitgliedes Ing. Paul Köhler 
aufgenommen wurde.‘ 

Möchte der Wert folch [hlichter, hier bewufßt eingeflochtener, Anerken- 
hung nicht unterfehägt werden. Er wiegt vielleicht mehr als jede amtlich 
beftätigte Anerkennung mit Titel und Würden. Seit 1913 hat Hörbiger 
ber ÖffentlichFeit den Beweis eines aufgergewöhnlichen Schaffens erbradt. 
Diebzehn Jahre hätten genügen follen, um diejenigen wachzurütteln, die 
Irgendwo und irgendwie Hüter jener Schäge find, mit welchen man 
Böhenleiftungen ehrt. Niemand hat fich gerührt. Dafs diefes befchämende 
Eingeftändnis Hörbiger nicht weiter zu flören braucht und auch nod 
emals ftören konnte, ift gewiß Bein fehlechter Troft. Sein Merk und fein 

ben fprechen für fich felbft. 

" N u nd ein Dreiklang über dem Reben Hörbigers auf. 
Im Berufsleben felbft ein Meifter der Technik, dem hervorragende Jteue- 
Fungen gelingen, erfährt diefe Meifterfchaft ein noch größeres Gegenftüd 
ft feiner himmlifchen Schau, feiner Kosmogonie. And mit diefer fchließt 
ann die Klangfülle zur Dreiheit ab, die legtlich im Geheimnis der Seele 
hkert. Fluch diefer Schlußflang reicht in feinen Merdenszügen bis in die 
unziger Jahre zurüd und wird erfennen lafjen, dafs es über alles tech= 
Ifehe, Eosmotechnifche oder naturwillenfchaftliche Erleben hinaus für 
Örbiger noch ungleich Schwereres zu fragen gab. Das Erleben nämlich 


zum Kreislaufprogef des Walfers (‚‚Naturw. Mochenfhrift” 1921, Nr. 6) 
nach Kenntnis der Welteislehre gefchrieben: „Ohne Sweifel gehört Hörbi- 
gers Werf zu den bedeutfamften und gedankentiefften Leiftungen menfch= 
lichen Geiftes und wir Deutfche Fönnen ftolz darauf fein... Daraus, daß 
die ‚Wilfenfchaft‘ es bisher abgelehnt hat, folgt noch lange nicht feine 
Anrichtigkeit. Die Gefchichte der Dünfchelrute bietet ein glänzendes und | 
fihwerwiegendes Beifpiel dafür, dafh Tatfachen und Theorien, welche an= 
fangs Männer der MWiffenfchaft mit einer verächtlichen Handbewegung 
glaubten abtun zu Fönnen, fpäter doch allgemeinfte Beachtung gefunden 
haben.” Da meldete fich Herr Nölte wieder und leitete ein befchaulich 
Federfechten ein. Mnd unterftrich nur wieder, was wenig zuvor ein Chef 
der Deutfchen Geologifchen Gefellfehaft einer Seitfehriftenredakftion zur 
Aufklärung zu geben vermeinte, dafs nämlich die Dielteislehre ein „voll- 
endeter Ulnfinn‘ fei, der auch durch wohlmeinende Referate von Geheimen 
Bauräten nicht geniefßbarer werde. 

£indere Brofefforen find wieder anderer Anficht, bieten fih an (4. 3. 
von der Nigafchen Univerfität aus), die Melteislehre in eine befchwingte 
Diskuffion zu tragen oder (wie etwa von der Prager Technik aus) ges 
legentlicher Aimerikafahrten drüben anklopfen zu dürfen. So wogen Für 
und Wider auf und ab und manche Drdinarien wagen fich fehlechterdings 
felbft nicht hervor, fondern fihiken junge Affiftenten auf die Kampf: 
arena, fi) dort zweifelhafte Lorbeeren zu erringen. Es vergeht fchon kaum 
ein Monat, da Hörbiger nicht eine neue Abwechflung in diejen Gefechten 
erlebte. Und manchmal felbft wenig diplomatifch, entfchlägt er fich oft der 
beftgemeinten IUnterftügung. Als ich beifpielsweife felbft vor zwei Jahren 
zur Jahre ins Hochland von Bolivien rüftere, mit vieler Mühe Gönner 
und Freunde zur Finanzierung fand, um glazialfosmogonifche Studien 
bei Tihuanafu augenfcheinlich durchzuführen, ergeht fo zwifchen den Zei: 
len Hörbigers die Mahnung, im Alugenblide das Halbjahr befjer aus» | 
nußgen zu follen, als „wilfenfchaftliche Allotria” in Südamerika zu freis 
ben! Ich empfand dies nicht [onderlich [ehwer, da ich [bon damals wufßte, ' 
daß es, wie Niegfche meint, „zur Humanität eines Meifters gehört, feine 
Schüler vor fich zu warnen”. Aber jedem lagen und liegen folche Einge- 
Rändniffe nicht. 

Deit über die enge Plattform der eigentlichen Milfenfchaft hinaus ba= 
ben univerfell gerichtete Köpfe am Kulturgefchehen, um im Augenblice 
nur etwa Hermann Bahr, Alfons Paquet oder Ernft von Doßogen zu 
nennen, der Melteislehre längft ihre Höhenwerte zuerkannt. Ein grofger 
Heft defjen, was hier weiterhin zu jagen wäre, möchte in meinem 1929 
erfchienenen Schriftchen „elteislehre, ihre Bedeutung im Kulturbild der 
Gegenwart” nachgelefen werden. Das alte Zitat, daß eine neue Wahrheit 
nicht wert war, ans Licht gebracht zu werden, wenn fie nicht wenigftens 
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einer Entdedung, die in den hohen Gefilden des ewigen Erlöfungsgedan- ' 


fens diefer Mlenfchheit ihre Degfpur wandelt. 


Fluch dies hat fehon mancher vereinzelt vor dem Eosmogonifchen Werke 4 
Hörbigers geahnt, der es, wie etwa Karl Debus (1927) einmal „als 
Biblia sacra, als Mutter neuer Speziahwilfenfchaften, als riefenhaften ' 
Mrfteinbruch, aus dem Gedanfenblöde für Generationen gebrochen wer= 
den Fönnen”, bezeichnete — zugleich aber noch ein „dahinter fledend Tie- 
feres“ vermutete. „Hinter Ihrem Wert taucht eine neue Ehrfurcht, aber 
auch eine neue Frage nach dem Lebten, Lnerforfchlichen, nach dem Ziel ' 
diefes Lebens, eine neue Liebe zur Erde und ihrer Menfchheit auf, die in 
ein neues Derhältnis zum Kosmos in neuer Dafeinsfreude treten muß.” 


Es bleibt mir num vorbehalten, erfimals der Mitwelt darzutun, wie Hör- 


biger diefe „neue Ehrfurcht” felbft gewann, durch wahrhafte Höllenqua- 4 
len zu bimmlifchen Höhen fihritt und Gipfelwelten ftürmte, die wirklich 


fehbon überirdifch Leuchten. 





DrittesBud 
Schenfende Seele 
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Gleich Flingenden Saiten einer Äolsharfe tönt jenfeits der Alltagsftrafse 
en Einfamen Lied. Und noch immer harft in den Wäldern Silvaplanas 
nd unter Nizzas halkyonifchem Himmel ein Erinnern um den, der es 
örten erfann. Aber wenn dies Erinnern wieder einmal übermächtig wer- 
N wird, dann wird auch der Leste unter uns verftehen, warum dies 
Ied gleichwohl Hanns Hörbigers Schikfal [chwermütig verklärt: 


„Ein Ungeftilltes, Unftillbares ift in mir; das will laut werden. Eine 
egierde nach Liebe if in mir, die redet felber die Sprache der Liebe. 

Licht bin ich: ach, daß ich Nacht wäre! Aber dies ift meine Einfamkeit, 
Jaß ich von Licht umgürtet bin. ; 

Al, daß ich dunkel wäre und nächtig! Mie wollte ich an den Brüften 
9 Lichts faugen! 

flber ich Tebe in meinem eignem Lichte, ich trinke die Flammen in mich 
ri, die aus mir brechen. 

Ich enne das Glüd des Nehmenden nicht; und oft träumte mir davon, 
dafs Stehlen noch feliger fein müffe als Nehmen. 

Das ift meine Armut, daß meine Hand niemals ausruht vom Schen= 
en; das ift mein Neid, daß ich wartende Augen fehe und die erhellten. 
Tüchte der Sehnfucht. 


D Einfamkeit! Du meine Heimat Einfamkeit! Wie jelig und zärtlich re- 
et Deine Stimme zu mir! 

Dir fragen einander nicht, wir Flagen einander nicht, wir gehen offen 
lteinander durch offne Türen. 

Denn offen ift es bei dir und hell; und auch die Stunden laufen hier 
if leichteren Füßen. Im Dunklen nämlich trägt man [chwerer an der 
it, als im Lichte. 

Hier fpringen mir alles Seins Worte und Wort-Schreine auf: alles 
ein will hier Dort werden, alles Derden will hier von mir reden lernen. 
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Da unten aber — da ift alles Neden umfonft! Da ift Dergeffen und. 


Borübergehen die befte Meisheit: Das — lernte ich num! 


D felige Stille um mich! DO reine Gerüche um mich! DO wie aus fiefer 


Bruft diefe Stille reinem Atem holt! DO wie fie horcht, diefe felige Stille! 


Aber da unten — da redet alles, da wird alles überhört. Man mag 
feine Weisheit mit Gloden einläuten: die Krämer auf dem Markte werden 


fie mit Pfennigen überPlingeln! 


Alles bei ihnen redet, niemand weiß mehr zu verftehen. Alles fällt ins 


Daffer, nichts fällt mehr in tiefe Brunnen. 
Alles bei ihnen redet, nichts gerät mehr und Fommt zu Ende. Alles 
gadert, aber wer will noch fEll auf dem Iefte figen und Eier brüten? 


Flles bei ihnen redet, alles wird zerredet. Und was geftern noch zu 
hart war für die Zeit felber und ihren Sahn: heute hängt es zerfehabt und 


zernagt aus den Mäulern der Heutigen. 


£llles bei ihnen redet, alles wird verraten. Und was einft Geheimnis 
biefg und Heimlichkeit tiefer Seelen, heute gehört es den Gaffen-Trompes 


tern und anderen Schmetterlingen. 


Man verlernt die Menfchen, wenn man unter Menfchen lebt: zu viel 4 
Vordergrund ift an allen Menfchen — was Jollen da weitfichtige, weite 


füchtige Flugen! 


Und wenn fie mich verfannten: ich Narr [chonte fie darob mehr als ' 
mich: gewohnt zur Härte gegen mich und oft noch an mir felber mich rä- 


chend für diefe Schonung. 


Serftochen von giftigen Fliegen und ausgehöhlt, dem Steine gleich, von 
vielen Tropfen Bosbheit, Jo Jaß ich unter ihnen und redete mir noch zu: 


‚unfchuldig ift alles Kleine an feiner Kleinheit!‘ 
Man foll den Moraft nicht aufrühren. Man foll auf Bergen leben. 


9 meine Brüder, bin ich denn graufam? Aber ich fage: was fällt, das 


foll man auch noch ftofen! 


Das alles von heute — das fällt, das verfällt: wer wollte es halten! 


Aber ich — ich will es noch ftoßen! 


Kennt ihr die Wolluft, die Steine in fleile Tiefen rolle? — Diefe Men | 


fhen von heute: feht fie doch, wie fie in meine Tiefe rollen! 


Ein Dorfpiel bin ich befferer Spieler, o meine Brüder! Ein Beifpielt 


Fut nach meinem Beilpiele! 
Und wen ihr nicht fliegen Tehrt, den lehrt mir — fehneller fallen! — 


Ich wandfle unter Menfchen als unter Bruchftüden der Zukunft: jener 


Sufunft, die ich [chaue. 


Und das ift all mein Dichten und Trachten, daß ich in eins dichte und. 


zulommentrage, was Bruchftüd ift und Nätfel und graufer Zufall. 
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Und wie ertrüge ich es, Menfch zu fein, wenn der Menfd) nicht auch 


Sichter und Rätfelrater und Erlöfer des Zufalls wäre? 


fllfo fprach Zarathuftra . . 
Mod) aber tönt gleich Flingenden Saiten der Holsharfe jenfeits der Al: 


Agoftrafße des Einfamen Lied. 


denfeits des Allzumenfdhlichen 


An Hörbiger vollendet fich der deurfche Menfch, der den DBerluft einer 
verfallenen Kultur Tächelnd verfchmerzt und fich zugleich berufen fühle, 
der Fragenden Melt das Morgenrot einer Neukultur zu fehenken. Hierin 
erfüllen fich fein Schiefal und feine Ureinfamkeit. Noch aber foheint die 
Seit nicht reif für ihn zu fein, als Bettler fteht er vor den Toren jener, Die 


ihn hören follten, und die Vollendung feiner Sendung bleibt der Nach- 


welt vorbehalten. 
Uberrafchend mag dies auch jenen dünfen, die dem gefchloffenen NIelt- 
bild feiner Melteislehre Bewunderung zollen. Sollte es fehon anders fein? 


Erlebe nicht juft in diefer MIeltfehau das Zeitalter der Taturmilfenfchaft ° 


und der Technik feinen überragenden Triumph? Der wollte noch verwe- 
gener in Regionen der Sterne Flettern, den Ahpthmus des Meltalls in tech- 
nifhe Möglichfeiten betten, dem Erdftern feine Fosmifche Antertanenfchaft 
diftieren? So mögen die Begeifterten fragen und unbewufst der Einfalt 


Dorf ‘hub feiften, daß diefer Menfch, diefe Menfchheit naturnotwendig von \ 
fi) aus in der Lage ift, die bewegenden Kräfte des Dafeins zu dOurchfchauen, 


alles und jedes in fchieffalslofe Formeln aufzubellen, einzuzwängen, um 
fich fomit felbft der Nolle eines göttlichen Meifters gewachlen zu fehen! 

Menn es je einen Schlußftrich gab, der die nüchterne Kaufalität eines 
mechanifch wertenden Seitalters glänzender beftätigte, fo hätte ihn Hör- 
biger gezogen. Seine Perfpeftivität rechtfertigte im bisher unerreichten 
Mafse die Befreiung aus der Dienfibarkeit der Religion, verneinte das 


heilig-überfinnliche Erleben und Frönte das Werk, das notwendig dJahr- 


hunderte erftrebten! 


Daß diefe fchlichte Einfalt Doch gelegentlich erfchreden läfst, bleibe nicht 
verwunderlich. Menn diefe Polarität von Glut und Eis das Meltgefche- 
hen beflimmt, diefe Erde in einer unausbleiblic legten grofgen Sintfhut 
ertrinft und die Sonne auf den Einfturz der Planeten wartet, wo findet 


eine Sinngebung ans Weltall ihren Ruhepol, wo enden die ewig hoff- 
nungsfroben Wünfche diefer Menfchheie? 
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55 hat [hon mancher beftürzt gefragt, der das Werk Hörbigers zum 
Eivalun feines Lebens befhwor. Und die Antwort, die ich ihm hätte geben 
fallen? Ich habe fie wohl geahnt, doc, erft nad) f[hwerften Brüfungen 
entdeckt und nacherlebt. 

Das Zeitalter der dialektifchen Vernichtung und problematifchen Be- 
Hachtung, des intellektuellen Szenenwechlels und der abgedanften Seele, 
der Betriebswilfenfchaft und ihres Helotentums, der Philofophie der Er- 
Aibrung und der geiftreich trodenen Gefichter muf$ notwendig erft als 
Mumie belächelt werden, um volltommen zu Hörbiger zu gelangen. Und 
inan wird ihn erleben als den flillften Dulder, der die Schwere des Seins 
begreift, die tragifche Moral des Dafeins Fennt, der fich als gottgewolltes 
(hiefal betrachtet und als legter organifcher Kopf von Format am DVer- 
I einer Kultur Eometenhaft aufleuchtet, oder gar [chon als erfter Menfc) 

lefer Alrt einer Weltenwende den Grundflein legt. 

Man muß fürwahr durd eine harte Kelter gehen, muß Vorurteile 
Subendweife von fich werfen, um fich Jelbft als Schiefal zu begreifen, 
das notwendig als Fügung des Unendlichen über uns befteht. 

Und man wird von heiligen Schauern erfaßt, daß wir Menfchen nicht 
ach dem legten Wohin zu fragen, fondern als Gnade zu empfinden ha- 
ben, im augenfcheinlich endlofen Werden und Vergehen alles Seins zur 
Alüiclichen Stunde offenbart zu fein. Es [hwinden Anfang und Ende um- 
eres Selbft, Geburt und Tod find überwunden, mögen wir im Wachfein 
die WIelt erdeuten oder in unvorftellbaren Aonen im Glutleib einer Stern- 
mutter brennen. Allles ift ewig organifch, ewig lebendig bedingt, in Him- 
Melsweiten wie auf Erden. Als Blüten im Garten der Welt verdämmern 
Wir zur rechten Zeit, weil Schlaf erquidiend und undurdfchaubar endlos 
Il. Gottgeleitet erfülft fich unfer Schieffal, das Leben Fehrt fih nad) innen 
u und unfere Seele flüftert mit den Sternen. 

Wer hier definierend fragt, der Fennt das Schiefal nicht, er ahnt es 
Hecht, weiß nichts von dem unausfprechlich hohen Sauber jener überirdifch 
Arhabenen Gefichte, wie fie Hörbiger empfing. Sie haben ihn feelifch geläu- 
fert und berufen, der forfehenden und fragenden Welt das verlorene Pa- 
Fadies zurüctzureichen, ein müdes, abgelebtes Dafein aus der Gottesferne 
Ai befreien und der entgötterten DIelt das Merk der fehauenden Seele zu 
Flnden. Und er hat fie getragen, Jahrzehnte hindurch, diefe Sentnerlaften 
effter Erfehütterungen, die fich verfchwenderifch über feinem Haupte hänf- 
en und ihn zu erftiden drohten. Und ich fühle das flille Deinen feiner 
hlamen Tage, das Dulderleid dDurchwachter Nächte und Fannı nur immer 
on neuem beflaunen, wie er einem Jahrhundert den Kampf anfagt, das 
en Schlachtplan entwarf, das Schiefal zu umgehen. Jenes Schiefal, 
8 fic) zum fauftifchen Weltgefühl der Tat befennt und jene Philofophie 
# verflachenden Arbeit meidet, die den inneren Menfchen zum Empfin« 
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beraufgeführt zu haben?! Muß nicht der Schöpfer des Sarathuflra dach 
irgendwie der Schlinge des verfallsvergleichenden Ilberblicks entfchlllp« 
fen und der Entzifferung feiner Sendung harren? 

„Su lange fehon ift die Melt ein Irrenhaus... Ich will die Mlenfchheit 
it Entfchlüffen drangen, welche über die ganze Menfchenzufunft ent« 
beiden, und es kann Jo fommen, daß einmal ganze Jahrtaufende auf 
Meinen Namen ihre höchften Gelübde tun... Es ift nicht unmöglich, dafb 
ich der erfte Bhilofoph des Zeitalters bin, ja vielleicht ein wenig mehr, 
irgend etwas Entfcheidendes und Derhängnisvolles, das zwifchen zwei 
Jahrtaufenden fteht.” Mer hat ihn je gefunden, den verftecften Schlüffel 
ji diefen Niegfeheworten? Mer hat nicht jenen feine Gunft gefchenft, die 
hier und faufend andere Male Spuren der Umnacdtung finden? Sind 
Horte, aus des Erlebens höchfter Luft geformt, Sinnzeichen eines Ber- 
falls oder ift Verfall nur das, was nicht begriffen wurde? 

Qahrzehnte beweglichen Forfchens um Niegfche find an diefer Frage 
u und [cheinen dabei der herben Jronie des Märtyrers, es le- 
Inlich „zur Bollfommenbeit einer Kleinen lieben Schafsmäßigfeit ge- 
bracht zu haben’ erlegen zu fein. Und derweil die „plattgedrüdte feige 
ielt alltäglicher Kreife‘’ das goldene Kalb umtanzt, geiftert um den 
Blinger von Sils-Maria noch immer das Nätlelraten ob feiner Tat. 
Welten der Gelehrfamkeit, der Deutung und der allgemeinen Bildung 
haben fich an Nliesfche verfehwendet, haffend und liebend, [chmeichelnd 
und hböhnend, boshaft und milde, vermittelnd und entfagend. Aber feine 
Irophetie des grofgen Mittags, des Hlugenblids höchfter Helbfibefinnung 
Diefer Menfchheit blieb darüber zugefchüttet und unerfüllt. Sein dunkles 
26, als Derkfünder zugrundezugehen, hängt unabänderlich drohend wie 
ne (chwarze Gewitterwolfe über jenen, die das Land der Sonne Juchen, 
Alt andere mit Grauen vor dem vermeintlichen Gottestöter flüchten. nd 
© Menfchheit blieb auf ihrem alten, von Niegfche taufendfach gegeifsel- 
1 Dünkel thronen und Goft-3arathuftra harrt zwifchen alten zerbro- 
genen Tafeln figend der Stunde der Erfüllung. 
Denn „haben wir uns je darüber beflagt mifßßverfianden, verfannt, 
Erwechfelt, verleumdet, verhört und iiberhört zu werden? Wir ftofen 
If Ninden ab, wir häuten uns mit jedem Frühjahr noch, wir werden 
iimer jünger, zukünftiger, höher, ftärfer, während wir den Himmel 
Iimer liebevoller, immer breiter umarmen und fein Licht immer durffiger 
Fallen unferen Zweigen und Blättern in uns hineinfaugen. So ift uns 
8os, wir wachen in die Höhe... Die Intenfitäten meines Gefühls 
hen mich fchaudern und lachen — [chon ein paarmal Fonnte ich das 
mer nicht verlaffen, aus dem lächerlichen Grunde, daß meine Flugen 
siindet waren — wodurd? Ich hatte jedesmal auf meinen Wander 
den zuvor zuviel geweint und zwar nicht Jentimentale Tränen, Jon» 
Sehm, Hörbiger 
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dungsbiündel chemifchzeleftrifcher Energien ftempelt. jenes Schidfal, für 
welches Dswald Spengler flammende Worte fand und es entheiligt fieht 
durd das Schwinden aller Metaphufif großen Stils, aller reinen Ine 
tuition „‚vor dem einen, was plößlicd, nottut, vor der Grundlegung einer 
praftifchen Moral, die das Leben regeln foll, weil es fich felbft nicht i 
regeln kann”, 
Mie wäre es aber, wenn jener geiftreiche Interpret der Umriffe einer 
Morphologie der Meltgefchichte, jener Zerfallsverfünder der abendlän= 
difchen Kultur den Meg zu Hörbiger fände? In ihm den Neuerer ent- 
dechte, der Jeiner berechtigten Anklage [bon wieder erlöfend auf den Fer- 
fen folge? Wieviel verzeibliche Milde wiirde er wohl feinem „Decre= 
fcendo der glänzenden Nachzligler” angedeihen laffen, die nach dem To- 
de der großen Mleifter, gleich den Fllerandrinern der Römerzeit nur noch 
fammeln, ordnen und befihließßen? DIeil er möglicherweile fände, dafh 
Hörbiger zwei Alufgaben bewältigte! Zum erften die Beflimmung des 
zwangigften Jahrhunderts löfte — jene ungeheure Weltgefchichte von ein- 
heitlicher Größe entwarf, in welcher der „„Blid vom Leben des einzelnen 
Menfchen nun ohne Unterbrechung bis zu den erften und leßten Schid- 
falen des Univerfums reicht; zum andern aber fich anfchiet, den abend- 
ländifchen Menfchen wieder in feine feelifche Heimat zu führen! Eine Ber 
fimmung der Nähe und eine Aufgabe der Ferne! 
Aber würde nicht auch Spengler gleich anderen im Zeichen diefer Au 
gabe der Ferne an Hörbiger irre werden? Er beruft fi) methodifch auf” 
Goethe und frageftellend auf Jiegfche und berührt fich im gleichen Augen- 
blict mit Hörbiger, dem feit Jahrzehnten Goethe und Niegfche alles und 
die Heilige Schrift ein weisfagendes Unterpfand ihres Schöpfertums be- 
deuten! 
Es will durchaus nicht überrafchen, daß Spengler grade in Jließfches ' 
„Ammwertung aller Merte” die vermeintliche Formel entdeckt haben will, 
die den innerften Charakter jeder Zivilifation oder verfallenden Kultur 
Pennzeichnet. Einer Spätzeit wohlverftanden, die den Schöpfungsakt vor= 
ausjegend und das Negative betonend, nicht mehr erzeugt, fondern um= 
deutet und nur mehr eine Erbfchaft von grofgen WirklichFeiten angetreten 
bat. So möchte die YUmwertungspbilofopbie als Sinnzeichen aller Ders’ 
fallskulturen erfcheinen. Und in dem Bemühen, auffteigende und ab= 1 
finfende Kulturen im zeitlich verfchiedenen Nebeneinander zu erfchliefgen, 
die gradlinige Kette der Epochendeutung auszufchalten, rechtfertigte 
fih die Spenglerfche Betonung aus Niesfches Ausblick einen Hiberblid! 
gemacht zu haben, 2 
Aber Jaß nicht dem Meifter der welthiftorift chen Perfpektiven irgendwie. 
der Schalk im Naden, wenn er zu feiner eigenen Überrafchung geftehen 
muß, troß des Elends und Efels diefer Zeit eine deutfche Philofophie 






































194 


dern Tränen Des Hauichgens, erfüllt von einem neuen Blie‘, den ich vo 
allen Trend Boraus habe ... Ihr hattet euch noch nicht gefucht: DA 
fanden ib mich, Am beifse ich euch, mich verlieren und euch finden 
und erfb wenn Ihr mich alle verleugnet habt, will ich euch wiederkehr 
ren... Eine Derbeifbung? Eine Prophetie?! 
an u olwendlg, vor Diefen Morten melfianifcher Tiefe die Steige 
Br ein Franfbaltes Pathos, einen fich felbft vergätternden und zum 
fragiiiben Itntbos [ich wandelnden Größenwahn zu wittern? IfE es ge 
Fate im felben Altemzuge den Vergleich mit jenem zur [chattenhafte 
Geilalt bes Beardanelli verfinkenden Hölderlin zu ziehen, der nur nodj 
er Vi Pllgente eines verdunfelten und verwüfteten Innenlebens her, 
Borgujlammeln vermag? Entfchuldige man Niegfche mit jenem Hinweig 
auf Bümonifibe Iaturen, die ihrem inneren 3erftörungstrieb erliegen unl 
In jenem bis zur Dernichtung feines Guiscard gehenden Kleift ein Bor 
bild haben? Soll der Gelehrte Recht behalten, der Niegfche nurmehr 
felbft den Hölderlinfchen Empedokles erfüllen fieht? Regiert Umnad) 
fung ein Gefehid, das nüchtern fragt, ob Mahnfinn nicht Befreiung 
würe? Ift Haubbau am Gehirn, fich zu erfragen, um eine |päte leid« 
befreite Kindheit anzutreten, je verftanden worden? 
„Ih nehme Schlafmittel über Schlafmittel, um den Schmerz zu be 
fäuben und kann doch nicht [chlafen. Heute will ich foniel nehmen, dafß 
ift den Derfland verliere...” Ein Notfchrei nach Ruhe führwahr, durd 
gewollte Flucht ins Berdämmern die Qual eines titanifchen Schiefals 
zu fillen. Ein Schidfal, deffen Ernte der Nachwelt oft eitel genug als 
geiftreicher Aphorismus dünkt, ohne Bedacht, ob hier nicht ein [pätes 
größeres Golgatha ein Leben verbrannte? Die Tragitomödie eines fich 
felbft werzehrenden Narren und Dichters, wie andere meinen, ohne zu 
fragen, ob bier nicht ein gottgeführtes Orakel fpricht? Ein fluchwürdiger 
Menfch, der, wie Dritte fagen, den babplonifchen. Turm des gottgewor. 
denen Helden Prönt, ohne zu bedenken, ob nicht ein urgewollter Der 
fucher nachmals zur höchften Demut zwingt? 
ie oft fihon hatte mich dies Fragefpiel gefoltert und genedkt, unheim: 
lich Todend dort, wo zwifchen Grabenfchutt und Jplitternden Granater 
Sarathuflras Botfchaft dem Berftehen der Welt begegnen follte! Kehrt 
nicht befondere Tragif aud) darin wieder, daß Niegfehes Höhenwerk ne 
ben Goethes Faufl gar vielen diefer [chweren Zeit die treueften Megge 
fährten waren? \ 
Doch wer durchfihaut den Brüdenbogen, fo ging mein Befragen, dei 
den jungen md fall vollendeten Jliegfche überfpannt! Es fleht die Ju 
gend, die ins Leben fkürmt: „Noch einmal, eh’ ich weiterziehe, und mein 
Blide vorwärtsfende, heb’ ich vereinfamt meine Hände zu dir empor, zu 
dem ich fliehe, dem ich in tieffter Herzenstiefe Alltäre feierlich geweiht 
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ah allgeit mich deine Stimme wieder riefe... Und der fich |päter Jelbft 
Serfolternde verfpürt den neuen Auf: „Nein! Komm zurüd, — Mit 
Men deinen Martern! — Zum Legten aller Einlamen — Dh fomm zus 
el — AL meine Tränenbäche laufen — Zu dir den Lauf! — Und 
feine legte Herzensflamme — Dir glüht fie auf! — Dh fomm zurüd, 
= Mein unbekannter Gott! Mein Schmerz! Mein legtes Glüd...!" 
Ber pflückte fie, die Nofen, die aus folcher Herzenstiefe [proßten? Und 
ser verftünde noch, was verborgen dem „Antichrift” eingeftreut: „Denn 
fan heilige Aufgaben hat, zum Beifpiel die Menfchen zu erlöfen —, 
denn man die Gottheit im Bufen trägt, Mundftüd jenfeitiger Impera- 
ine ift, fo fleht man mit einer folchen Milfion bereits außerhalb aller 
of verfiandesmäßigen Mertungen —, felbft fehon geheiligt durch eine 
slche Alufgabe, felbft fehon der Tppus einer höheren Ordnung..." Mer 
Äftierte diefe Worte —? Gottesferne oder Gottesnähe? Wie follte eine 
lt, die dem Berftand vorherrfchend Tribut erweift und gelehrten Gößen 
uldigt, hier die Brüde fchliefgen? 

Man findet zuweilen [hon betont, daß Niegfches Tragödie iiberragend 
Änyigartig fei, dafs er dulden und zerfchlagen mußte, um als neuer Me]- 
46 zu erfiehen und ob er der befte Prophet gewelen, hört man die 
Schwerter Ieife fragen. Man fieht ihn in apofalpptifchen Wehen das chrift- 
che Scheintun verfluchen, ein Befenntnis der Gradheit zu Jefus fordern 
Ind echte Chriften als ihm gewogen bezeichnen. Und ein Deuter, der et= 
Has entdeeten könnte, läßt ihn den Heiligen des Mittelalters |pielen, wo- 
gegen die Kraft feines Geiftes paufenlos anzufämpfen hatte. Doch wozu 
ieler Kampf? 

Man überdenkt, wie gefus als Menfchenfchiefal zum Sinnbild einer 
eligion der Weltgefchichte wird und läßt fich mitunter Jagen, daß Jlie- 
Ihe erfimals als einziger Menfch ein ganzes Weltbild änderte. Doch wenn 
er Vergleich nur am perfönlichen Schidfal beider geftattet wäre und der 
tig Gefreuzigte in Niegfche den nochmalig Gefreuzigten propbezeite, 
er ebenfalls „in feinem, des Baters Namen, kommen wird? Wer hat 
4 je zu Ende gedacht, warum Niegfche im Stammbuch feines Freundes 
Irandes fich als der „Gefreuzigte‘ unterzeichnete — oder bald als „‚Zier‘ 
der ‚„„Untier” an anderen Orten? 

50 Jefus erfährt, ich bin fie felbft, diefe Prophetie meines Mundes, 
Hd wie er in der Verklärung des „Aluferftandenen” zum Meffias feiner 
Aubigen wird, empfängt die Heilsgefchichte ihren erfchütternften und 
(tgefehichtlich entfeheidenften Augenblid. In dem „Ich bin es Jelbft des 
[läers liegt das welthiftorifche Schaufpiel des Chriftentums befchloffen, 
€ fchifalsgewmordene Zeitenwende. IfE fie zu Ende, feit Jliegfche ein 
eites „Ich bin’, der Fragenden Menfchheit bislang verftedt und um 
hfelt geblieben, bekennt? „‚Geift, was ift mir Geift, was ift mir Ers 
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Helteisiehre als Kosmogonie größten Formates noch ein bislang uns 
Sefanntes Etwas fehlummern müffe, das zu feligen Schauerr zwingt? 
3 glaube an diefen billigen Zufall nicht mehr, fo wenig das Weltall 
ib zufällig behauptet oder zufällig darin die Geftirne ihre ewigen Bab- 
Ben ziehen. 

Ic) iiberdenke vielmehr das Ergebnis aus neun langen Wochen flärt- 
fen Erlebens, das mir inhaltlich mehr bedeutet als all die Jahre glazial- 
Fosmogonifchen Kampfes zuvor. Ich fehe den Vorfrühling Jich vor mei- 
Hem Fenfter rüften, die Knofpen immer ungebändigter Ichwellen, die 
ei fien Simmelfchlüffel den Diefenpları erfüllen und möchte mir diefen 
Dorfrühling zum Gleichnis einer in Frühlingswunder eingebetteten Seele 
Bulihlen. Alber die Munder des Frühlings find empfindlich und zart. Ein 
lnziger Nachtfroft Bann fie vernichten und wer weiß, ob es einer emp- 
Findfamen Seele in diefer verftandesfroftigen Melt nicht ebenfo ergeht? 

eun Wochen zuvor lag noch der Winter vor der Tür. Ich ftand am 
Senfter, fab die anfpruchslofe Straßenzeile mit ihren Fleinen dürftigen 
Bebäuden entlang und erwartete, wie öfters in diefen Tagen, Hanns Hör- 
biger. Und diesmal fohien fein Schritt langfamer unter der Lafl eines 
Moffers zu fein und der Blic feines Trägers faft verängftigt und fcheu. 
Und bald Tief der Koffer Feinen Zweifel über feinen Inhalt mehr. Ich 
Fonnte nun wühlen in taufenden von feinbefchriebenen Blättern, Konzep- 
fen, Rommentaren, Entwürfen und Briefen und war gleichwohl gezwuns 
den, die Lieblings[chriften auch meines Lebens, Niegfches Merfe und Goe- 
fhes Fauft, ergänzt durch die Heilige Schrift, gründlicher als je zu flu- 
deren. Und immer ftand mir das Bild des faft verängfligten Meifters 
dort in der Straßenzeile vor Flugen. I werde es nie vergelfen, weil es 
Is ein äufßeres Abbild und ein Schlußftrich delfen ift, was drei 


Eenntnis...? Sie glauben doch nicht, daß der ‚Freigeift‘ mein Ideal iftl’ 
— Ich bin!” Wer hat fie je dDurchfchaut, diefe ebenfo bedeutungsvollen 
wie fiheinbar nebenfächlichen Niegfcheworte? Man muß [hon notwenz 
dig kiefer fihlirfend dem Niegfchewert begegnen, um den fieflten Sinn 
diefer „Ichrbin’Betonung erlebnisftarf zu erfahren. | 

And wennfihon die vorliegende Niederfihrift verbietet, iiber andeutende 
Spuren binauszuwachfen, man fann im Kebensbilde Hörbigers das 
„Problem Tliesfehe” nicht übergehen, felbft wenn man leidenfchafts= 
los feine Glaziallosmogonie verehrt, Hier wurzeln Derfettungen einem’ 
gordifchen SAnoten gleich, branden die Dogen feiner naturforfchenden‘ 
Fiefenfchau, verbirgt fich eine Welt Doftojewffis, die um Gnade der Seele 
bettelt, verblutet fich in Hamletfcher Schwere fein Menfchentum und 
formt fich jein feliger Glaube, als Geweisfagter apofalpptifcher Ferne 
eine goftgewollte Erfüllung im Gegenwärtigen zu fein. 

Ich mufs fehon etwas perfönlich werden, muß einen Furzen Rüdblid 
halten, um den Pfad des Verfiandenwerdens nicht zu verfchleiern. 
Denn was ich in legter Tiefe zu Jagen und hier auf eine vorläufig erfte 
faßliche Formel zu bringen habe, ift bislang der größeren Melt vollfoms 
men fremd und dem Schrifttum als Jolchem noch gänzlich vorenthalten? 
geblieben. Mag es mir [päter gelingen, die Problemfumme in den nody 
unausgefprochenen Grundlagen unferes Jahrhunderts zu Flären, in die 
fem RLebensbild mufs es genügen, einftweilen das Staunen davor zu bes 
flügeln und Vertrauen zu weden. Und dies will mir am wefentlichften‘ 
dünken. Unfer Zeitalter verlangt merklich nach diefem Vertrauen, aber 
verlegt es nachgerade immer wieder durch feine bejpöttelnde Betrieblam= 
Reit, Es geht ja um Mofterien, um Tiefenwerte ganz jenjeits erlebnis=" 
müder Gelehrfamteit und es heißt fonderlich wach fein, Jolange diefe noch‘ 
jede Andacht flört. | 

Man wird zuweilen fagen, daß das Leben des Einzelnen einer Kette 
von mehr oder minder glücklichen Zufällen gleicht. Aber war es ein Zus 
fall, daß im Augenblic® herbfter Sweifel am gangbar naturforfchenden i 
Dieltbild mich fonderlich die Welteislehre verführen follte? Damals vor 
etlichen Jahren fehon, als nachgerade ein anfpruchslofer Artifel darüber 
gebot, am Werke Hörbigers die Brobe aufs Erempel zu beftehen? War 
es ein Zufall nur, diefe glückliche und fehwere Ahnung, bier tiefer und) 
weiter fehlirfen zu müllen als fonft an hundert anderen Fühnen Berfpek- 
tiven, die Woche um Woche die Spalten der Fachprelfe füllen? Mar es? 
ein Schelmenftreich des Sufalls, der zu einem nunmehr Jechs Jahre wäh- 
renden refllofem Studium der Welteislehre und ihrer fchließlichen Derz 
teidigung zwang, froß aller verlodenden Gelegenheiten geruhlamer und 
leichter das Leben nach außen bin geftalten zu Fönnen? And Frönte eim 
Zufall wiederum die nie verblaffende dunkle Freude, daß hinter diefer 


ahrzehnte währendes Bitten um Berftandenwerden aus einem übervol- 
en Menfchenherzen fchufen. Verftummt [chien der einft grenzenlofe Ju- 
bel der Seele zu fein und zu Falt, zu überlegen wichtigtuend war die Welt 
Heworden, um diejen Jubel zu verftehen. Aber Gottesnähe bat diefen 
Berborgenen Jubel noch immer mit Demut begnadet und fann auch den 
berfalkten Gößen verzeihen, die reglos jedem heiligen Schred® begegnen. 
Ich halbiere etwa die mit faufenden von Briefen um vergebliches Ge= 
hör ausgefüllte Zeitfpanne von der Jahrhundertwende bis heute und 
Alaube durch Veröffentlichung eines Hörbigerbriefes an Elifabeth För- 
fler-Niegfche vom 30. Juli 1917 eine verzeihliche Meugierde zu weden. 
Der Leiterin des Weimarer Nietfche-Archivs [chrieb Hörbiger damals 
ölgend: 
„Sie werden fich meiner nicht mehr entfinnen. Ich hatte Ihnen etwa 1904 
nn fechsfeitiges Mafchinenfchriftftüc betitelt ‚Das Problem Niegfche‘, eine 
fochologifhe Studie zur Feier des 25. Februar 1904 Jamt Begleitbrief 
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Ich möchte verftehen, wie eigenartig dem Wneingeweihten die Wieder 

habe eines Schriftffüdes anmuten muß. Die Bitte um moralifche Hilfe 

in Dingen der Glazialtosmogonie bei Derwaltern des Niefcheerbes, die 

Betonung einer naturfchaulich gewonnenen Komponente des Tiegfche- 

werfes, die Erinnerung an eine dreizehn Jahre rüdliegende Niegfcheftudie, 

Ber Vermerk dem in höchften Schauern des Erlebens geformten Preis» 

fied Niegfches einen Ehrenplag eingeräumt zu haben — wer wollte zu= 

ichft nicht in Verwirrung geraten? Um fo mehr, als eben jede Der- 

Affentlihung darüber aud) nad) dem Kriege des Brieffchreibers frommer 

Diunfch geblieben ift! Noch gänzlich unberührt oder mißverftanden von 

jenen, die fie erreichen follten, liegen. fie da, dieje gehäuften, zum Teil 

mehrhundertleitigen Schriftftiide iiber die Werke des „Boshaftigen‘‘. Und 

wenn ich foeben vom ftärkften Eigenerleben fprach, Jo findet es feine 

Mechtfertigung nicht nur in dem nahezu Tüdenlofen Studium diefer 

Echrifeftiite an fich, fondern auch in dem unverbrüchlichen und mich mit 

Dankbarkeit erfüllenden Glauben, Hörbiger am nädhften gefommen zu 

ein. 

Es wurde erzählt von jener mit elementarer Gewalt zur Melteislehre 

Bringenden und faft bis zur erfchütternden Verzweiflung führenden Ties . 
fenihau. Es wurde aber verfehwiegen, wie Hörbiger neben dem neuen, 

Dimmel über fich zugleich auch den neuen Himmel in fich entdeckte. genen 

neuen Himmel des Inwendigen, von dem er in einem eingangs aufge 

führten Briefe [pricht. genen Himmel, der das große Minfterium des 

wigen Erlöfergedankens birgt und der, in die Schalbeit trodener Ge= 

fehrtenfprache gebettet, zur Metaphpfit der Melteislehre führt. genen 

Dimmel, der immer nur ganz wenigen diefer Menfchheit, die ihr wirk- 

Ih etwas zu fagen oder Erlöfendes anzubieten haben, offenbar wird. 
Aenen Himmel, der unabänderlich teuer von jenen bezahlt werden muß, 
Be ihn erfchauen. 

Piegt ihnen doch ob, den unerforfchlichen Begriff der Offenbarung als 
Fatbeftand hinzunehmen, „in dem Sinne, daß plöglich, mit unfäglicher 
Dicherheit und Freiheit, Etwas fichtbar, hörbar wird, Etwas, das Einen 
im Tiefften erfchüttert und umwirft. Eine Entzüdung, deren ungeheure 
Öpannung fich mitunter in einem Tränenftrom auslöft, bei der der Schritt 
Imiltkiirlich bald ftürmt, bald langfam wird; ein vollfommenes Aufer- 
Ikhrfein mit dem diftinkteften Bewußßtfein einer Ynzahl feiner Schauder 
hd Ülberriefelungen bis in die Fußzehen; eine Glüdstiefe, in der das 
hmerzlichfte und Düfterfte nicht als Gegenfaß wirkt, fondern als bedingt, 
[5 herausgefordert, als eine notwendige Farbe innerhalb eines folchen. 
htüberffuffes; ein Inftinft rhpthmifcher Verhältniffe, der weite Räume 
1 Formen überfpannt .. .“. In verflärender Rüdfchau auf feinen „Sas 
Khuftra” Hat Niesfche im „Ecce homo’ diefe Morte geprägt, eingedent 
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eingefendet. Es war dies meiner Zeitenge halber allerdings nur ein Ana | 
gramm zu nennen, eine Fleine Alpokalppfe für fich. Sie ließen mir meine 
Sendung denn auch nur durch Herrn Peter Gaft beftätigen, der mir note 
wendig nur im abmahnenden Sinne fehreiben konnte. Ich glaubte damals 
beim Tiesfche-Alrchiv einige moralifche Unterftügung zu finden, zur Ge 
winnung eines guteingeführten Derlegers für das durch den beifolgenden 
Profpeft gefennzeichnete Merk: ‚Glazialtosmogonie‘. 

Dasfelbe behandelt im Prinzip eben jene naturwilfenfchaftlichen und 
grob mathematifchen Neuerkenntniffe, um derentwillen Niesfche zu Anz 
fang der Flhtziger Jahre vermutlich in Wien naturwilfenfchaftliche Stus 
dien beginnen wollte. Gnädige Frau dürfen fich aber im Intereffe Ihres. 
großen Bruders glüdlich preifen, daß es nicht dazu gefommen ift; denn. 
das, was Niebfihe hier zu finden hoffte, hätte er nicht gefunden; und die 
Enttäufchung wäre eine potenzierte gewefen, wenn er erft [pät zur Eins 
ficht gefommen wäre, dafs das hier (etwa damals mit Mühe und Selbft- 
verleugnung) Gewonnene doch nicht das Gefuchte ift. Er hatte alfo feine 
8oer Jahre durch Selbftproduftion jedenfalls fruchtbarer ausgenüßt. 

Jlachdem ich einerfeits mit Ihrer gefrhägten Alufmerffamkeit hauss' 
halten möchte, andrerfeits die Glazialfosmogonie zu weit verzweigte Ge- 
biete umfaßt, als daß man in Briefform auch nur ein Gerippe davon 
bieten Fönnte, fo geftatte ich mir, zu Ihrer vorläufigen Drientierung nur 
den Profpekt des Merkes und zwei Neferate zu unterbreiten und von mir 
vorläufig nur einen Sonnenauffag vom März 1917 beizufchliefgen. Wenn 
gnädige Frau das in Mufe durchnehmen wollten und dabei zu einer’ 
Dobhlmeinung über die Glazialfosmogonie gelangen follten, fo bitte mich 
dann gütigfit wilfen laffen, ob Sie meinem Nerfe einen günftigen Plag 
anweilen wollen, wenn ich dem Hiegfches£lrchiv ein Pflichteremplar ein= 
fenden laffe. I 

Es handelt fi) zwar nicht um ein Buch iiber Nießfche, wie ich folche 
etwoa 170 Stüc in meiner philofophifchen Handbibliothek zähle, aber denz 
noch ‚babe ich darin u. a, auch dem achtzeiligen Preislied ‚Sanktus Ja= 
nuarius‘ und der Sarathuftra-In|piration-Schilderung einen Ehrenplag 
angewiejen. Ich gedenfe aber nach dem Kriege dennoch auch jene Ge- 
fihte zu veröffentlichen, die mich im Februar 1902 in einem Föhren- 
walde andftuhls (Bapr. Aheinpfalz) überfallen hatten und für die ich 
mir in jener ‚pfochologifchen Studie‘ aus dem Februar 1904 die Priorität 
gefichert haben wollte. Sollten gnädige Frau im Archive diesmal einen 
naturvilfenfchaftlich beffer gerüfteten Mitarbeiter an der Spige haben, 
als es Herr Peter Gaft gewefen zu fein [cheint, Jo möchte ich den Herr j 
recht Jehr bitten, der Glazialfosmogonie ebenfalls feine Aufmerkfamkeik 
zuwenden zu wollen. Gerne werde ich dann mit einem zeitöfonomifchen 
Lejeprogrammı dienen .. .” 
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auch jener felsrikihflen Stunde feines Lebens, da er den „Sarathuftra‘‘ 
Ne fiebe und bieje Stunde im „Sanktus Januarius” hymnenhaft 
„Der du mit dem Flammenfpeere y 
Meiner Seele Eis zerteilt, 

Daß fie braufend nun zum Meere 
Ihrer böchften Hoffnung eilt: 
Heller ftets und flets gefunder, 
Frei im liebevollfien Muß — 
Aifo preift fie deine Wunder, 
Schönfter Januarius!” 


Und wenn Hörbiger hiervor den Hut am weiteften lüftet, was Niesfche 
fblechtbin als „meine Erfahrung von Infpiration“ bezeichnet — fühlt 
er [Ich welensverwandt dem fhwergeprüften Bhilofophen und darf er’ 
Ibm als Erfter fagen, daß diefe „Art Erfahrung” auch die feine if? 
Und wenn fihon diefe Infpiration ein notwendiges Gottgeführtfein vere 
muten Täßt, bedeutet dann Nießfche diefer Menfchheit unendlich mehr, 
als je vermutet und jemals ausgefprochen wurde? Und darf Hörbiger 
etwa als fein Entdeder oder gar als jener Begnadete betrachtet werden, 
der notwendig mit Niegfche zufammen am Saume des Göfflichen [pann, 
der Melt ein GefchenE gab, das im Sinne Tiegfches gejprochen wirklich 
jwilchen Jahrtaufenden fehe? 4 

Eine Bejahung oder Berneinung diefes [chwierigen Sragelpiels fo ohne 
weiteres auszufprechen, geht nicht an. Die Bejahung liegt nahe, ftellt aber 
gewaltige Elnforderungen an den Außenftehenden. Das Hußergewöhnz' 
liche an Jiepfche, das noch auf Klärung wartet, wurde fchon binlänglich 
berührt, Ein verächtliches NIegleugnen von Eingebungen, die zu tiefften 
Erfenntniffen drängen, Fann getroft jenen überlaffen bleiben, die weder. 

das Schielal der weltgefihichtlich Größten Fennen, noch felbft über das’ 
Map der lberragend verbreiteten Mittelmäßigfeit binausgewachfen find." 
Sie mögen auch Über Hörbiger noch einftweilen ihr fragwürdiges Mitz' 
leid befunden, Derweilen für mic) Fein Zweifel befteht, daß er mit Recht 
die von Niepfche in das gefteigerte Bathos des Fatlächlichen gerüdte In- 
[piration aud) für feine Erlebniffe verteidigen darf. L N 

Hatte [ihon das Winterhalbjahr 1894/95 zu den entfcheidenden Grund« 
lagen der gefamten Glazialfosmogonie geführt und war Hörbiger unter 
der Lafl der fich damals überftürzenden Erkenntniffe fat zufammenge- 
brocden, Jo [ihien ihm das alles zulegt gerade gut genug zu fein, fich als 
fondertich glüdlihen Entdeder auf naturforfchend weltbildlichem Ges 
biete betrachten zu diirfen. Rängft war der Zauber einer innig frommen 
Kindheit in ihm verblafst. Das technifhe Studium und die fets ge- 


ü 
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pflegte Befchäftigung mit naturwilfenfchaftlichen Gebieten hatte in ihm 
jenen Gleichmut gegenüber religiöfen und geifteswilfenfchaftlichen Frar 
gen gezeitigt, wie es allenthalben zu den Selbftverftändlichfeiten unjeres 
Beitalters gehört. Man war aufgeklärt, gewißigt und Jogar über den 
Durhfohnitt hinaus gefcheit geworden. Zu Ausflügen ins Keich des 
Ülberfinnlichen, wo die Fadeln um Gotterfenntnis loben, blieb an fich 
fihbon Eeine Zeit. 

Alber die Schwere des beifpiellos gefchauten neuen Himmels erdrücte 
[chließlich feinen Träger, er follte und mußte fein Damasfus erfahren, 
mußte vor dem fich ausbreitenden Himmel des Inwendigen zu Kreuze 
Priehen und in Tränenfchauern fehon mehr als den verleugneten Glau- 
ben der Kindheit zurüdgewinnen. Der Eigenwille bleibt ausgefihaltet, 
eine Tiefe des Erlebens löft einen ungeheuren Weitblid aus, der in feiner 
möglichen Erfüllung berufen fcheint, die heidnifchen Altäre unferes Der- 
fallszeitalters zu flürzen und eine müde Menfchheit zu fegnen. So möchte 
ic) Hörbigers Damaskus umfchreiben, das ihm voreilend ver[hwommen 
die legten und höchften Folgen feines Gefamtfchiefals offenbart und ihm 
gleichwohl die Gewißßheit diftiert, nicht nur während der Schieffalstage 
feiner Welteisentdedung „das Medium einer höheren Geiftesmache”‘, Jon= 
dern „feit frühefter Jugend ein unbewußßter Knecht Gottes” gewelen zu fein, 

Man fihrieb den 29. April 1895, als Hörbiger beim Fleinen Sieben- 
bürger Städtchen Bajdahunyad die grofge Befehrungsprobe beftand, ver- 
borgene Geheimniffe der Heiligen Schrift erahnte, im Fauft des Welt- 
weifen von Weimar feinen Bartner erfannte und fih von nun an be- 
rufen fühlte, die gottmüde Welt zur Aufgabe ihres verflachten Dafeins 
durch „Tötung des Antichriften‘‘, durch „Überwindung des Boshafti- 
gen’ zu drängen. ! 

Etwas Entfcheidendes war gefchehen, das ihn |päter dazu beflimmte, 
feinen Glüdsraufch mit dem im „Sanftus Januarius” befungenen Hö- 
bentag Niegfches zu vergleichen. „Nur wer auch Jelbft irgendeine Be- 
rufung empfangen hat, wie es mir eben 1895 im Jungeichenwalde 
Dajdahunpads gefchah,” bemerkt Hörbiger nach vielen Jahren, „kann die 
Donnefchauer nachempfinden, die in diefen paar Niegfchezeilen ausge- 
drückt fein wollen. Eine ähnliche Hymne Fönnte ich fingen, doch als trof- 
ferner Mafchinenbauer fehlt mir der dichterifche Schwung dazu.’ Nichts- 
deftoweniger hat Hörbiger fein Damaskus im Laufe der nunmehr ver- 


floffenen fünfunddreißig Jahre bei jeder palfenden Gelegenheit mit un= 


Berminderter Lebendigkeit befchrieben, doch nur weniges davon Fann es 
N diefer Stelle dem Jlacherleben näherbringen. 

flls 1905 der nachmalig im Streit um Haedel und als Leiter des Kep- 
erbundes fehr bekannt gewordene PBrofeffor der Botanif Dennert ein 
Bild der Schöpfung” veröffentlichte, das Entwiclungsgefihichte und 
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Bibelterte zu verföhnen hoffte, glaubte Hörbiger ihn vor falfhen Schlüf= 


fen warnen zu follen. Gleichwohl bemühte er fich, den Dennertfchen Der- 


fuch nun feinerfeits zu wiederholen und in die Perfpeftivität der Melteis- 


lehre zu ftellen. So entftand eine Io7feitige Studie, ein Kabinettsflüdichen 
eigener flirt, gewiß zu den Perlen des noch der Veröffentlichung hbarren= 
den. Schrifttums Hörbigers zählend. Die auch darin eingeftreute Schil- 
derung des Dajdahunpaderlebnijfes hat Hörbiger noch elf Jahre [päter 
dem damaligen Wiener Kardinal-Fürftbifchof gegenüber als fonderlich 
bemerfenswert bezeichnet, 

ie „der große halbjahrlang (1894/95) andauernde Gedanfenfturm 
zu einer lüdenlofen Kette von Kaufalitäten in fich felbft zurüdfehrte, war 
ich auch mit meiner geiftigen Kraft zu Ende, Fluf einem Berge bei Dajda- 
bunyad fland ein einfames rumänifches Kreuz, unter welchem ich zufam- 


mengebrochen bin. Dort feierte ich meine Wiedergeburt. Dort bin ich zu 


dem Findlichen Glauben meiner Anabenzeit zurückgekehrt nach fünfzehn 
Jahren religiöfen Indifferentismus. Anders wäre es mit mir wohl vor- 


beigewefen, denn vergeblich hatte ich an die Alrania in Berlin telegra- 


pbiert, einige Vertreter zu mir zu Jenden, da ich ihnen wichtige Mitteilun- 
‚gen zu machen habe, 
Frog der großen Freude, welche mir die bevorftehende Inbetriebfegung 


des neuen Gebläfes, dejjen Montierung ich dort leitete, zu bereiten: ver- 


fprach, konnte ich nicht mehr hinreichende Ablenkung finden. Mein Mit 
teilungsbedürfnis war aufs höchfte geftiegen, und niemand war da, der 
mich verftehen Eonnte. In diefer höchften Not hat es Gott an der Zeit ge= 
funden, mich wieder zu fich zu rufen, und an feiner Bruft fand ich wieder 


den erlöfenden Tränenftrom; oben im jungen Eichenwalde wälzte ich 
mich brüllend in den Qualen der Heute, der Scham und der Selbfiverach- 


tung, als ich- Gott wiedergefunden hatte, 


Dort erft holte ich nach, was ich zwei Jahre vorher verfäumt hatte, als 
man den Sarg meiner Mutter ins Grab fenkte: denn trodenen Auges 
und feft ftand ich am Sarge meiner Mutter, wi|fend, daß alles Meinen 
unnüß fei und nur Schwäche befunde — Furz, ich fühlte mich ‚aufgeklärt‘ j 


wie alle Melt heute, Du ehrgeizige, efelige Kröte, jo [prach es ohne 
Stimme zu mir, wollteft du wirflich glauben, daß du aus eigener Kraft 


die wahre Entwiclungsgefchichte des Sonnenfpftems finden Fonnteft, 


nachdem fie Generationen von Denfern vorenthalten geblieben ift? Er- 


Eenne deine Nichtigkeit und glaube endlich an mich, den alle Melt durch- 


atmenden Geift, Nicht deine, Jondern meine Ehre Jollft du fortan fuchen 


und meinen Willen follft du fortan als mein bewufßter Knecht tun, wie 
du ihn auch bisher unbewußt tun mufteft. Ja, Herr, Jo rief es abermals 


in mir, ich will dein Knecht fein, weile mir deine Wege. Tue was du 


Fannft, war die Antwort in mir, ich will mit dir fein. Schiefe mir Prüz 













fungen, fprad) es wieder in mir, und nichts Joll mich wanfen und mir 
ren machen fürderhin... Das war alfo mein Selbftgericht. . 

Wie Hörbiger dann wiederholt die gleiche Stelle auffuchte, um betend 
neue Kraft zu gewinnen, da raunte es ihm unaufhörlich zu, eine grofße 
Miffion erfüllen zu müffen, einen Tag des großen Gerichtes auf Erden 
zu bereiten. „Herr, fo rief es in mir, ich, der ungefreuefte und fhwächfte 
deiner Knechte, bin nicht würdig, ein folhes Amt zu übernehmen, [chente 
deine Gnade einem MWürdigeren. — Du follft tun, was ich dir gebiete, Jo 
rief es ohne Stimme wieder zu mir, gehe hin, tue, was du Fannfl, meine 
Kraft wird in dir Schwachem mächtig fein. Halte di an Fauft und die 
Schrift, denn im Fauft ift die Parufie vorgefehen und in der Schrift ifl 
dein DIeg bereitet. — Ich verfiand natürlich Fein Mort, da ich bis dahin 
weder Goethes Fauft noch die Heilige Schrift fTudiert hatte. Es war aber 
mein Borfas, dies nachzuholen.‘ 

Waren fehon weitere an die Berliner Urania gerichtete Depefchen Ie- 
diglich als wohl falfch angelangt beftätigt worden, fo war jegt die an- 
fängliche Enttäufhung darüber gewichen. Ein Beunruhigtwerden durd 
menfchliche Schwächen lag dem nunmehr Gottgeführten fern. Im Gegen- 
teil, im Bollgefühl höchfter Berufung fehwelgend, lief fich getroft jener 
das Gewilfen entlaftende Depefchentert entwerfen: „Seid ihr euer genug, 
geiftliche und weltliche Priefter und Priefterinnen! Tier, Menfchen- und 
Geelenärzte! Kriminaliften mit [pigen Spürnafen und langen Jang- 
armen! Folget allen Tinten- und Fußfpuren bis zurüd zum Urfprung! 
Brotofolliert alles doppelt und dreifach! Und wenn ihr es herausge- 
funden habt — werde erft recht ich gefiegt haben —. Die Herkulesrichtung 
fiimmt, aber nur geradlinig! Blidt nad rüdwärts und rechnet!” Ein 
eigenartig Wortfpiel fürwahr, trog allem aber durch die Hervorfehrung 
der Herkulesrichtung (Flugziel der Sonnenwelt) den gefchloffenen Bau 
der Melteislehre aufdämmern laffend und gleichwohl in zündender Umes 
[ihreibung des Allzumenfihlichen fich ergehend! 

Mag der hier deutlich werdende Gefühlsausbrud dem Depefchenver- 
falfer einige Herzenserleichterung gebracht haben, abgefandt wurde der 
Draht niemals, es „müßte fehon der Poftbeamte mich für übergefchnappt 
gehalten haben oder es Fönnte diefe [hwülftige Depefche unterwegs aufs 
gehalten oder als Mpftififation inhibiert worden fein. Mar doch einem 
mit Hörbiger befreundeten Bergrat damals fatjächlich der allerfchwär- 
jelte Verdacht ob deffen Zurechnungsfähigfeit aufgeftiegen. 

Noch blieb dem ebenfo Gepeinigten wie Erleuchteten die legte Trag: 
feite feiner Berufung umdunfelt. 

— Mit Riefenfleifß werden jest die Berufsverpflichtungen gemeiftert, und 
je vorübergehende Überfiedlung der Familie von Budapeft nach Dajda- 
Unyad brachte weitere Zerftreuung. Mit den beiden älteften, damals 
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vier- und zehnjährigen, Buben wird der MWaldgürtel Bajdahunyads 
durchftreift und in füller Andacht mehrmals die Stätte aufgejucht, da 
das Schiefal wieder zum Beten zwang. „Derraten Fonnte ich von meinem 
Innenerlebnis noch niemanden etwas; es fihien mir überhaupt das 


nächft zu löfende Problem zu fein, wie ich da endlich aus mir heraus» 


gehen Joll ohne in den Derdacht des Größenwahns zu Fommen.” Einige 


Ablenkung bot u. a, auch die damals eingeleitete Derbindung mit jenem 
Münchner Hochfchullehrer Aluguft Thierfch, der gerade ein Buch über die 
„PBbofiognomie des Mondes’ veröffentlicht hatte. 

Es ift fehon ergößlich, an die bier zunächft auftauchenden Mißverftänd- 


niffe zu erinnern, denn als Hörbiger ihm drahtete: „Löjung Jämtlicher 


Rätfel in Lunar und Martial-HierogIpphen gefunden — erbitte Draht, 


ob herkommen wollet oder berichten fol,” glaubte Thierfch einen danf- 
baren Partner gefunden zu haben, der aus der von ihm verteidigten La- 
vanatur des Mondes und den Mondvulkanbildern feines Buches mwe- 
fentliche Nätfel der Aftrophpfif ableite, „And ich” — erzählt mir Hör- 
biger heute in rührender Gelaffenheit — ‚war nämlich tatfächlich Jo naiv 
zu glauben, daß fih ein aftronomifcher Liebhaber, wie ich Thierfch als 
folchen in feinem Buche Fennengelernt hatte, nach dem Empfang meiner 
Drahtmeldung fih fofort in den Schnellzug fegt, um mir den Bericht 


vom Munde abzulefen.” Gewiß eine Dorprobe nur, denn die Naivität 


des Genius hat fi) nafurnotwendig auch) in all den fpäteren Jahren nie- ” 
mals verleugnen laffen! Nur daß nach fo und Jo vielen Enttäufchungen 


fich eine gewiffe Dorficht der undanfbaren Melt gegenüber zugejellte. 


„Ein ewiges Stöhnen des in der Brandung der aufdrängenden Ge- 
dankenflut nach dem Steilufer trachtenden Schwimmers‘ nennt einmal 
der nachmalig Sechzigjährige fein Lebensfchiefal. Aber er preift fich den- 
noch glücklich, daß feine Berufsgebundenheit ihn immer nur ratenweife 
zu feinen tiefften Erlebniffen führt, da bei allzu Furzbefrifteter Häufung 
derfelben das Nlerwen|pftem geftrandet wäre, Nichtsdeftoweniger bleibt 
das Bajdahunyader Tiefenerlebnis entfcheidend für das Gefamtfchaffen 


feines Zebens, und im heimlichen Spiegel feines Inwendigen durfte er 


fich getroft als der „Seber‘ oder der „Fauft von Bajdahunyad‘ betrady- 


ten. Möchte diefer oder jener darüber erfchroden fein, das Schiefal Bes 


gnadeter fteht jenfeits alltäglicher Erörterungen. „Es ift entfeglich, jest 


die Nufe nach erlöfenden Ideen zu hören, mit Jolchen Ideen hochfchwan- 
ger gehen zu mülfen und nicht im Löwengebrüll in die Alrena oder mit 


Heurefarufen auf die Gaffe flürzen zu müffen. So qualvoll auch diefe 


Befchränkung ift, jo mufß ich doch nach älteren Erfahrungen immer wie: 


der Jagen: Es hat wahrfcheinlich fein Gutes. Anders würden vielleicht 


jene meiner voreiligen Kritiker ihre pfpchiatrifche Sanktion für die Be- 


hauptung erhalten, daß hier ein Schwarmgeift rafend geworden oder 
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fhrankenlofe Phantafie in wilden Hppothefenfchmieden fi) auslebt — 
und wie die bequem gelehrten Redensarten alle lauten.” Ein Belenntnis 
des Sechzigjährigen, es ift auch das des heute Siebzigjährigen und war 
allenthalben fhon das des Vierunddreißigjährigen damals in Dajdan 
hunpads Tagen. 

Wenn aud der erwähnte Gelehrte Thierfch nicht mittelbar den Schnell« 
zug beftiegen hatte, um in gegenfeitiger Alusfprache eine Entlaftung für 
Hörbiger herbeizuführen, fo führte doch die mit Thierfch getroffene Ver- 
bindung zu einem Jahre währenden Freundfchaftsverhältnis mit der 
Thierfehen Familie, Und als Hörbiger bald nach der legten Jahrhunderts 
wende zur eigenen Klarheit feiner durchzuführenden Miffion gefommen 
zu fein glaubte, ift Thierfehs Sohn Friedrich einer der erften, dem er fich 
in ausgedehnten Schriftftüdten darüber (1902/03) anvertraut. Fafl drei 
Jahrzehnte find diefe in wunderfam Plarer Steilfehrift befchriebenen Blät- 
ter nunmehr alt, und die jeweilige Zeitangabe am Kopfe läßt erkennen, 
daß nur die allerfrüheften Morgenftunden es Hörbiger erlaubten, über- 
haupt zur Feder greifen zu Fönnen. Selbft an den fürzeften Minterfagen 
find Drei-AUhr-Früh-Bermerke Feine Seltenheit. In befinnlicher Schwer- 
mut verdämmernde Worte fehieben fich mitunter ein: „So meine Mut- 
ter heute noch lebte, fo dürfte ich ihr ja auch nicht verraten, in welche Richt: 
abgründe zu blien mich ihre Gebete gelehrt, ebenfowenig ich es meinem 
Weibe oder meinen Kindern Marlegen Eann, was in meinem Innern 
eigentlich vorgeht. Ich bin allein mit meinen Gefichten... Flber auch 
Thierfceh hat wie andere in [päteren Zeiten dem Freunde nicht zu folgen 
vermochte. Schon damals erreicht für Hörbiger die Tragödie des Einfam- 
bleibens einen Gipfelpunft. 

Man darf wohl fagen, daß die Zeitfpanne von 1895 bis 1902 die be= 
deutfamfte im Leben Hörbigers gewefen ift. Denn vereinzelte Köpfe un: 
ferer Zeit allmählich begreifen, daß die legten Merte infpirierten Schöp- 
fertums der Jahrhunderte vordem verarbeitet und aufgebraucht find, 
dafh es neuer Antriebe bedarf, der Welt einen neuen großen Tag zu be- 
reiten, der die metaphufifchefehöpferifcehen Grundlagen allen Erfennens, 
aller Wiffenfchaftsarbeit zum erneuten Male rechtfertigt, — Jo werden 
diefe Köpfe gerade Hörbiger am eheften verftehen. Sie werden am zei- 
tigften auch das Hörbigerwort unterfehreiben, daß „es ein grofßer, mo- 
derner Aberglaube ift, zu meinen, daß in unferen Tagen jede PBropheten- 
fiimme verftummt fei”“. Ich entderfte diefes nur allzu wahre Wort in 
einem 1918 verfaßsten und weit über hundert Seiten füllenden Rüdblie 
Hörbigers über feine [ehwerften Lebenstage. 

Hand in Hand mit diefem (dem damaligen Präfidenten der öfterreichi- 
fihen Friedensgefellfhaft zuerfannten) Nüdblid rollt er das fehwierige 
Problem des Meltfriedens auf, eingedenf der unumftößlichen Gewifb» 
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heit, ein gottbegnadeter Sendling zu fein. „Sehr wohl weiß ich, daß man 
fih bei den Gelehrten eine fehr [chlechte Empfehlung gibt, wenn man fi) 
da auch mur im geringften metaphufifch angefränfelt zeigt. Und gar erfl 
bei den Technikern, den Meiftern der blofgen mechanifchen Kraft und des 
foten Stoffes! — Sie werden felbft zugeben, daß es Dinge zwifchen Hime 
mel und Erde gibt, von denen fich die Schulaftronomen und Schule 
meteorologen nichts träumen lajfen. Sie werden auch zugeben, daß Alte 
meifter Goethe nicht ohne eigene Erfahrung fagen Fonnte: ‚Geheimnisvoll 
am lichten Tag, lüßst fich Natur des Schleiers nicht berauben...‘“ Und 
wenn jebt im Kongertbausfaal telepathifche Erperimente unter mediziniz 
feher Kontrolle ernft genommen werden müffen, muß es auch denkbar 
erfcheinen, dafs auch das Meltall einen denkenden Organismus höherer 
Drömung darflellt, und es fomit auch eine Eosmifche Telepatbhie geben — 


und daf5 der Mlenfch mitunter derfelben unterliegen kann, wenn er fi 


unbewufßt durch naturwiffenfchaftliches Liebhaberftudium zum Medium 
folcher Telepathie ausgebildet hat. Ja, daß er mitunter fogar zu folcher 
Ausbildung gezwungen werden konnte. Und wenn man die phufifalifch 
no) unfaßßbare Fosmifche Telepathie (gemeinhin Infpiration genannt) 
für Das prophetifche Zeitalter zugeben will, muß man fie nicht auch für 
unfere Tage gelten laffen! Nur dürfen die heutigen Propheten nicht mit 
gefträubtem Haar auf die Gaffe fürzen und ihre Kaffandrarufe erfchal=. 
len laffen, fondern eingeden? der Fauftworte bleiben: | 


‚Ja, was man [o erkennen heißt! 

Der darf das Kind beim rechten Namen nennen? 
Die wenigen, die was davon erkannt, 

Die töricht g’nug ihr volles Herz nicht wahrten, 
Dem Pöbel ihr Gefühl, ihr Schauen offenbarten, 
Hat man von je gefreuzigt und verbrannt,‘ 


— und fi) ihre Mitwiffer zu wählen fuchen, folange es noch nicht ihre 
Seit ift. Allfo es gibt metaphufifhe Infpirationen, das hat mir fehon 1895 
fogar ein technifcher Hochfchulprofeffor beftätigt. Und daß auch Niegfche 
durch Infpiration in feinem Tun geführt wurde, hat er im ‚Ecce homo“ 
geftanden. ‚Hat jemand, Ende des neunzehnten Jahrhunderts, einen deut: 
lichen Begriff davon, was Dichter ftarker Zeitalter (damit meint er .mas- 
Fiert die Propheten) Infpiration nannten?“ Nas diefe Niegfche felbft bes 
deutete, ift vorftehend wenigftens leife angedeutet worden. 

Es liegt mir [chon ob, gar vorfichtig eine Feftung zu fkürmen, für die 
unfer Seitalter erft wieder reif gemacht werden muß. Auf Schleichwegen 
mupfste ich mich dem Feftungsgebäude [chon nähern, um feine fchließliche 
Eroberung der laufchenden Mitwelt alsbald glaubhaft darftellen zu Eönz 
nen. Man kann mit anderen Morten nicht ganz vorausfegungslos an di 
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Entlarvung des Hörbigerfchen Höhengeheimnilfes gehen, durfte nicht in 
nlichterner Tatfachenfchilderung am Faden feit 1895 weiter|pinnen, ohne 
fich der Gefahr zu begeben, felbft verlacht oder mißverftanden zu werden, 
Ic glaube nunmehr diefer Gefahr entgangen und bemüßsigt zu fein, ers 
neut einige voreilende Neugierige durch Beröffentlihung einer Brief» 
jtelle aus dem Jahre 1905 zu weden. 

„Ich Jelbft'” — fchreibt Hörbiger — „bin wahrlich nicht ausgezogen, 
Gott zu fuchen, als ich mich dem Liebhaberftudium der Nlaturwiljenfchaft 
ergab; und doch war Er es, den ich gefunden, als ich über den wahren 
Buftand des Kosmos ins Alare gefommen war, fo dafs ich damals, 1895, 
die Berufung empfing, den ‚Boshaftigen‘ zu verzehren mit dem Hauche 
meines Mundes. Damals hatte ich aber noch nicht eine blaffe Ahnung 
von einem Problem Jiesfche, fondern es fehien mir der Auffteller der 
plutonifchen Mebularhppothefe Laplace, bzw. der auf diefe Hypothefe ge= 
gründete gottlofe heutige Gelehrtendünfel, auf den wir fehlieflich alles 
Übel unferer Zeit zurüdführen können, als jener zu verzehrende ‚Bos- 
baftige‘, als jener zu tötende ‚Antichrift‘. Später fuchte ich den Antichrift 
auch unter lebenden Dertretern der Wilfenfchaft bzw. des ‚wilfenfchaft- 
lichen‘ Alberglaubens und Unglaubens und nfinns. Don Wiesfche hörte 
ich eingehender erft zur Zeit feines Todes im Auguft 1900, als in den 
Tagesblättern die antichriftlihen MWogen eine Zeitlang hoch gingen. Daß 
ich aber |päter Jließfches Schriften und feine Interpreten notgedrungen 
ftudieren mußte, daran hatte mein lieber Freund Nogler das Hauptver- 
dienft, der Jliegfche noch als ganz junger Mann zu lefen begonnen hatte. 
Dbhne ihn wäre ich nicht hinter das ‚Geheimnis der Bosheit‘ gekommen. 
Dffenbar wurde mir diefes Geheimnis aber erft im Februar 1902. nd 
grade als ich ihn entlarven wollte, verwandelte er fi) mir unter den 
Händen als — heiliger Schaufpieler.. ..” 

Mer möchte hier nicht aufhorchen, zumal jest zum dreißigfien Todes- 
tage Niegfches ein erneutes Befinnen über fein Werk in verfchiedenften 
Hchattierungen [pielt? Und wer möchte wohl unfre Geduldsprobe nady- 
empfinden, nicht heute [chon den Hörbigerfchen Derfuch der Jiegfche- 
entlarvung in feiner ganzen Größe und unermeßlichen Tragweite ent- 
worfen zu haben? Doch felbft bei diefer befcheidenften Andeutung bier 
muß Geduld die eilende Feder bezwingen. 

Im vierten Bıuuhe feiner „Fröhlichen Wiffenfchaft” [pricht Niesfche 
von einem „gewilfen hohen Bunt des Lebens’, der ungeachtet aller Der- 
fuche, dem Chaos des Dafeins alle fürforgende Dernunft und Güte abge- 
Iprochen zu haben, dennoc zur Ableugnung der menfchenüberheblich 
geifligen Freiheit zwingt. Kleindinge des Alltags, die Taujenden zufällig 
Diinken, fei es das Auffchlagen eines Buches, das Flusbleiben eines Brie- 
fes, der Blid in einen Derfaufsladen, eine Berleumdung und ähnliche 
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Dinge mehr, verlieren jeweils ihren Allltagswert, weil es lauter Dinge 
find, „Die fortwährend zum Beften (Nömer 8/28) gereichen, die nicht 
fehlen durften“, weil „fie voll tiefen Sinns und Mugen grade für uns 
find“. Nur allzu deutlich taucht troß apoflropbierten „lieben Zufalls‘' das 
Bewußtfein einer höheren Schiefalsfügung dahinter auf. Sonft hätte” 
Jiegfehe diefen Aphorismus von der „Berfönlichen Providenz” über 
haupt nicht fihreiben brauchen und auch nicht fehreiben Fönnen. 

Wenn Hörbiger nun feit Jahrzehnten Niesfehe als feinen „ertenntniss” 
theoretifchen Gewährsmann” bezeichnet, fo rechtfertigt fich diefes Begin- 
nen am augenfiheinlichflen im wiederholten Eigenerlebnis grade diejes 
Niepfehegeftändniffes. Fluch er durchfoftete auf eine jeweils „Shwerfte 
Probe‘ gefteltt, folhe an Kleindinge gefnüpften Höhepunkte des Lebens, 
für deren Albfpiel mur jener ein Lächeln übrig haben kann, der weder 
Schiefalsfügung noch Schiefalsergebung in fich felbft verjpürt. 3 

Wenige Wochen find nad) dem Dajdahunyader Erlebnis verftrichen. 
Im begreiflichen Bedürfnis nach einiger Ablenfung entfinnt fich Hörbiger 1 
einer zwei Jahre zuvor (1893) von einem Kronftädter Tuchfabrifanten” 
gemachten Einladung, den Sommerfig Sinaia des rumänifchen Herr- 
fehers zu befichtigen. Schon ift Kronftadt erreicht. Nach dem Srühftüd) 
im Kaffee am Hauptplag ein Furzes Überdenfen der Dajdahunyadprü- 
fung, verbunden mit dem Munfch einer Entdeung jener den gottlos= 
antichriftlichen Zeitgeift am eindringlichften fördernden Mächte. Mit dem 
Rufe: „Lefen Sie das,” flürzt der Zahlfellner kurz vor Berlaffen des” 
Kaffeehaufes auf Hörbiger zu, der im Innerften erfchritt, wie er ledig- 
lich die grofßlettrige Überfehrift „Unberechenbar” erfpäht. Unbefümz 
mert des Inhaltes der darunterftehenden, ein Frauenfchidfal abzeichnenz? 
den Novelle, empfindet Hörbiger diefes „nberechenbar” als bewußt ge 
fügten Schiefalswinf. „Diefer Gedanke durdfchoß mich fehneller als ih 
ihn ausfprechen Fann. Ja, er durchfuhr mich, als hätte ich auf einen une 
ter zweihundert Bolt ftehenden Draht gegriffen... Ich follte ja nur den‘ 
Fitel im richtigen Alugenblik ins Gehirn gehämmert befommen.” { 

Schon ergreift er den Hut und will auf Bergeshöhe hinter Kronftade‘ 
betend dem Himmel näher fein. Doch wie er ins Freie will, um den Alufz’ 
ftieg zu gewinnen, bleibt der Blic! gewaltfam auf einer Kunfthandlungs= 
auslage haften — ein weißes Täfelchen mit filberner Infehrift: „Befehle 
deine Wege dem Herrn.” Er erfteht das Täfelchen, das er noch heute als 
befonderes Kleinod bewahrt. „Tun wufste ich für einige Zeit genug und 
wußte auch, dafs das in Dajdahunyad fiimmlos Gehörte ‚zue, was du 
Bannft! Ich will mit dir fein!‘ wirklich buchftäblich zu nehmen ift.” Und 
‚roie glauben Sie wohl, — bemerkt er in einem dem Freunde Hinze 
peter 1929 zuerkannten Brief hierzu — „dafs ich anders nicht [don läng : 
einen gar fo gefcheit daherredenden Melteisgegner mit einem wohlgeziel 


ten Fauftftoß (figürlich!) in die Moagengegend ins Jenjeits befördert 
hätte, um dann im Inquifitions[pital vor dem Staatsanwalt zu Worte 
gelangen zu können? — Ich bin Fatalift geworden, wie es auch Bismard 
war und wie es auch Kailer Wilhelm Il. ift, was fich noch fehr bald her» 
ausftellen dürfte. Man tut, was man tun kann und überläßt die Führ 
rung des Ganzen einem höheren Dalten!” Und eine Beflätigung des 
Limftandes, daß alle Jeine ähnlichen Erlebnilfe nur darauf angelegt wa- 
ren, ihn allmählich Elar fehen zu laffen, möchte er in dem Zwiege|präch 
des Herrn mit Mephifto erfennen: „Denn er mir jegt auch nur verwor- 
ten dient, — fo werd’ ich ihn bald in die Klarheit führen.‘ 

Man muß fürwahr fehon Borficht üben bei begriffsmöglicher Deu- 
fung diefes „„nberechenbar” und der filbrigen Tafelinfchrift. Der Deu- 
tungsfchlüffel Liegt im Lande Jlirgendwo. Jlur grade noch erahnen Täfst 
fich, daß erfehütternd Unberechenbares dem großen Tag der Entfchleier- 
ing entgegendämmert und daß Demut vor dem AUnendlichen unabän- 
derlich vor Torenftreichen gefteigerter Überheblichkeit warnt. Mehr läßt 
ich nicht Jagen und Hörbiger mag recht behalten, daß anläßlich feiner 
‚werfchiedenen Abenteuer‘ diefer Art „auch Brofelffor Freud in Ver- 
legenheit um eine natürliche Erklärung Jolcher Erlebniffe kommen dürfte‘, 

Entfcheidendes war Jeit den Septembertagen 1894 gefchehen. Die Er: 
lebniffe drängten und fließen fich und die Gefahr lag nahe, ihren Träger 
u erdrüden. Sinaia im rumänifchen Bergland führt inmitten paradie- 
fifcher Naturfchönheit zur vorläufigen Ausgeglichenheit der zerwühlten 
Beele. Die in Dajdahunygad gefammelten Ergebnijfe des inzwilchen in 
Betrieb genommenen Gebläles erweilen fich als günftig und verbürgen 
Heficherte Zufunftsmöglichfeiten. Beim Laubfall 1895 wieder in Buda- 
peft angelangt, ergeht der Auftrag, den Pavillonbau der Silleiner Tuch- 
abrif für die ungarifche Milleniumsausftellung zu leiten. Da diefer 
der Clou des Induftriepalaftes werden Joll, hilft die damit ver- 
bundene angeftrengte Tätigkeit unferem Meifter über manche aufflak- 
fernden Arifen feines Innenlebens während des Winters 1895/96 bin- 
Weg. loch in den Alusgang diejes Winters fällt die beginnende Freund- 
haft mit dem Graner Profeffor und nachmaligem Bifchof Dttofar Pro- 
haszfa, deren Bedeutung für Hörbiger an anderer Stelle diefes Buches ge- 
llrdige ift. „Wird aber” — fo fragt fich Hörbiger an einem |päten Win- 
erabend — „der gejuchte geiftliche Mlitwilfer überhaupt ftandhalten, 
enn ich faft das Gegenteil deffen bringe, was als willenfchaftlich ge» 
hert gilt, und mich dabei noch auf empfangene Infpirationen berufe, 
MD noch dazu zu dem Zwede, den afademifchen Unglauben zu ber 
Iegen!?’ Mit folchen Sorgen eines Abends aus dem Alusftellungs» 
laft tretend, reift es Hörbigers Bli® unwillfürlich nach einem Feben 
äpier, der unweit einer Straßenlaterne am Erdboden leuchtet, Er hebt 
Behm, Hörbiger h 








































18 halt ein abgerilfenes Stüd eines Notenblattes in der Hand, 

I jebr, Su meine Seele” fteht auf der einen Seite und „Etwas 

im Tempo” auf der anderen. j 
Eiammung, ble er als Gnadengefchent empfindet. „Tun hatte idy 
€ für einige delt meinen geiftlichen Nat und fand fo auch die nötige 
Fan nach Oran zu [chreiben. Natürlich rücte ich nicht fofort mit 
Fr egenilichen Sarbe meines Anliegens heraus. Ich hatte ja auch nicht 
ae mic fofort auf einen ausführlichen Bericht einzulaffen, da ja 
an erflen Mal der Pavillon im Glanz daftehen follte. Alber ich merkte 
bach bald, dafh ich bei dem [päteren großen Kanzlerredner Ungarns weder 
fir meine Entdeetung noch für deren Metaphpfit fofort Glauben finde \ 
werde, well die Sache fowohl in ‚realsaftronomifcher‘ als auch in ‚ideale 
en larıticer Hinfiht zu ungeheuerlich ift. Mit meinem in 
ababumpad eingeimpft erhaltenen ‚Mahn‘ Goethes Fauft als MWirkliche 
feltsgeflalt zu fein, hielt ich daher noch zurüd und [parte mir Ausführe 
licheres auf ruhigere Zeiten. ‚Langfamer im Tempo‘ dachte ich.“ 
Jlur wer die Lebens- und; Schid’falswege Hörbigers wirklich Fennt, 
Fann ermeffen, welch glücliches Omen diefe drei Worte immerdar für ihn 
bedeuteten. Stets wenn die Mogen eines inwendigen Aufgewühltfeing 
am böchften [chlugen, wenn Berbitterung und Mifßsverftandenwerden 
feine Bulfe hämmern ließen, wenn alle Mege fich der Menfchheit zu ers 
öffnen, verbaut erfchienen, führte ein Befinnen auf jenes Fleine Erlebnis 
unter dem Geflader einer Laterne zur befchaulihen Mäßigung. Nie wur« 
de die Spur Ddiefes Erlebniffes verwifcht, immer war fie zur rechten Stunde 
da und im Erbaltenbleiben ihrer unvermindert vorteiligen Einwirkung 
auf den Gequälten liegt ihr Geheimnis. Wer an diefem Geheimnis vors 
beifeben will, foll es getroft tun, das Merk Hörbigers als folches [ymäs 
fert ein folches Gebaren nicht. Daß dies Geheimnis ihm förderlich war, 
erjchöpft das Mefentliche. Alles weitere Gerede darum ift nebenfächlich, 
Den Mert diejen Geheimniffes konnte Hörbiger einmal (1916) gewiß 
nicht treffender umfchreiben: „gedes foldhe Kleine Erlebnis brachte einen 
Fintrieb, die Aufmerffamteit nach einer beflimmten Richtung zu lenken 
und jedesmal fand fich dort nach einigem Graben ein neuer Schag der 
Erkenntnis.” En ift Dies feine „perfönliche Brovidenz”. Sie leuchtet vers 
wandte Im Lebensfchidfal aller [chöpferifch tätigen Naturen auf und hat 
nod immer zu [chwerwiegendften Entdefungen auf der Strafe dea 
menfihlichen Erfennens geführt. Ner nach Beifpielen fucht, wird fie finden, 
Bezeichnend Ichon hat Hörbiger das entdeungsreiche Minterhalbjahr 
1894/95 einmal als 2ebens|panne umriffen, da er dem Schicfal von 
Goethes „Sauberlehrling” verfallen war und die gerufenen kosmifchen 
Daffergeifter (Alufdämmern der gefamten Melteisper|pektive) fich in Eei 
ner Deife mehr bannen liefgen. Die Nachtlzene im gothifchen Zimmei 


‚ aıt 
der Faufltragödie würde das Bajdahunnad-Erlebnis wider|piegeln, 
folange Fauft allein verweilt und „die Fülle der Gefichte” noch nicht 
durh Die Störung des „trodenen Schleichers” Wagner entheiligt 
find. Denn Ddiefer würde jenen Gelehrten gleichen, von denen Hörs 
biger zunächft vergeblich eine Förderung feines begonnenen Werkes er- 
hoffte. Und die Szene, da Fauft mit dem Pudel im einfamen Studier- 
jimmer fich ergeht, würde die legten neunziger Jahre bis über die Jahr- 
hundertwende hinweg Fennzeichnen, da der Wunfch um fchließliche Klä- 
rung der empfangenen Gejamteindrüde unentwegt regfam ift. Diefe Ald- 
rung findet ihren Abfchluß, da Mephifto verwandelt hinter dem Dfen 
bervortritt und Fauft des Pudels Kern entdedt. Das gefchieht 1902 zu 
jenem im vorftehenden Elifaberh Förfter-Niegfche-Brief ausgejprochenen 
Beitpunft., Sobald ich hierüber berichtet habe, Täßt fich die Hörbigerfche 
Gedanfenwelt zu jenem erfchütterndem Gejfamtgemälde verdichten, Das 
beifpiellos die Galerie menfchlicher Erkenntnisgefchichte ziert. 

Nach jenem für ihn denfwürdigen Apriltag 1895, als er die Eigen- 
bewegung der Sonne als Trägheitserfcheinung erkanıte, als ihm die ab» 
zuändernde Neichweite der Schwerkraft bewufst wurde und als ihm durch 
Erkenntnis jener Sternmütter, die Sonnenwelten gebären, das Hoheits- 
gefeg ewiger Mutterfchaft entgegenleuchtet, — da glaubt er wenig |päter 
im Goethefchen Mütterorafel die Beftätigung diejer Fosmilchen Mutter- 
[haft entdedt zu haben. Der Fauft gebeimnisvoll gereichte Schlüffel ent- 
puppt fi) als Schlüffel zur Welteislehre, als jene Septembernachterfennt- 
nis vom uferlos vereiften Mondozean, die [chließlich zu den Sternmüt- 
tern führte. 


„„Angern entdec? ich höheres Geheimnis — 
Gökttinnen tbronen hehr in Einfamteit, 
Am fie fein Ort, noch weniger eine Zeit; 
Don ihnen |prechen ift Derlegenbeit. 

Die Mütter find es! 


Schaudert’s dich? 
Nach ihrer Wohnung magft ins Tieffte fcehürfen; 
Du felbft bift [chuld, daß ihrer wir bedürfen. 


Hier diefen Schlüffel nimm. 

Erft Faß’ ihn an und fchäß’ ihn nicht gering! 
Merfft du nun bald, was man an ihm befigt! 
Der Schlüffel wird die rechte Stelle wittern; 
Folg’ ihm hinab! er führt dich zu den Müttern. 


Bift du befchränft, dafk neues Wort dich flört? 
WIE du nur hören, was du fchon gehört?” 
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Kein „Fauflausleger‘ hat bisher ähnlich hoheitsvoll dies Mütterorakel 
zu erhellen verfucht und gar viele find ihm [cheu aus dem Wege geganz 
gen. Man möchte zuweilen definieren: Wenn fchon Mephifto unter den 
grotesfen, ungeheuerlichen Wahngebilden der Walpurgisnacht, unter den 
monftröfen Schöpfungen der nordifchen Einbildungskraft zu Haufe wäre, 
ermangele es aber diefem Geift der Derneinung an Spmpathie, die Schatz“ 
ten des Paris und der Helena heraufzubelchwören. Nur vertraute Kenntz 
nis der geheimnisvollen Gejege der Natur würde Fauft zu den „Mürs 
tern‘, den eigentlich [chöpferifchen Kräften alles Seins, führen. Ein Hinab« 
fteigen zu ihnen würde jene Sauberfraft verleihen, den ewig verklärten 
Eros in Paris und Helena zu entdeden. ur zu deutlich läßt fich ein Erz 
ahnen defjen ver|püren, was Hörbiger erft erfehaute, indem er die MIelt- 
erfenntnis den Deutungs|puren des toten Sufalls entreifßt, fie in die 
Sinnfälligfeit organifchen Mülfens rüdt und ihr organifches Gepräge 
verleiht. 

Joch heute nach über drei Jahrzehnten feiner gewaltigen Innenerfchütz 
terungen muß Hörbiger befennen: „Auf einmal alles Jo Elar, was bis 
dahin an diefem ‚Mütterorafel‘ fo rätfelhaft, ja fogar fo unfinnig zu fein 
Ichien! — So hoch auch der menfchlihe Mutterberuf zu bewerten fein 
möge, Jo konnte ihn Goethe unmöglich fo mpfifch bejungen haben wol« 
len, wie die bisherigen Fauft-Eregeten diefe Stelle auslegten! — Goethe 
hatte ja auch zu Eefermann gefagt: ‚Im fluslegen feid ihr munter! Legk 
ihr es nicht aus, fo legt ihr es unter!‘ Das flimmte nun auf einmal fo 
felbfiverftändfich, wie nur irgend etwas!!! — Wirklich, der ‚Schlüffel 
der uferlofe Mond-Eisozean, hatte mich auf einem fieben Monate langen 
AUmmege wirklich zu den ‚Müttern‘ geführt, zu den Mutterfternen von 
mehr als Marsbahn- Dushmelfer, ja vielleicht von faft Jupiterbahn 
Durchmeffer! And mit einem fo ungeheueren Gedanken allein bei Macht 
in einem faft leeren Dorfbotel. Niemand da, dem man es Jagen, dem mat 
es mit gefträubtem Haar zujubeln, dem man damit um den Hals fallen 
fönnte mit Heurefa- und Megvan-Nufen! Dirklich ein ‚Höheres Ges 
heimnis‘! Einfam thronen Beteigeuze, Aldebaran, Arktur und Antares 
— Um fie nicht Ort, nicht Zeit! Mich fchauderte es! Ich war Jchuld, dafl 
wir nun ihrer bedürfen! — Ich fühlte mich zwar bereit, aber mich [chau 
derte, weil ich fofort ermelfen Fonnte, was für eine ungeheure Meng 
von NRätfeln der Flftrophpfif hieraus nun ihre Löfung finden, zwangsı 
läufig! aufdringlich! — Und als Preis für diefes Himmelsgefchenf follt 
ich mich nun meiner Entfchlußfreibeit begeben, ein Knecht fein jenes Well 
vwillens, den Goethe im Fauft-Prolog einfach den Herrn nannte,” 

Eine vorfchauende Koftprobe nur, wie man nach Hörbigers eigene 
Morten in Goethes Fauft „ein tiefes, heiliges Geheimnis zu wittern unk 
Ichließlich zu entdeden hat.’ Überblidt man einmal den Zufammenhan 


feinem fpäteren 2eben 3iel und Inhalt geben: Der Menfchheit nicht mur 
fen, fondern zugleich auch die Kantfche „erhabene Idee eines ethilchen 


Ich fragt, was zu gelchehen hätte, um dem Wunfch aller Wohlgefinnten 
ach Schaffung eines Gottesreiches auf Erden zu genügen, Jo glaubt 
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Im Ganzen, dann möchte man fehr wohl verftehen fönnen, warum 
Fauftprolog für feine Berufung, die Antwort Mephiftos auf Die 
des Herrn für fih in Anfpruch nimmt: 


„Sürwahr! er dient Euch auf befondre Weife. 
licht irdifch ift des Thoren Trank und Speife. 
Ihn treibt die Gärung in die Ferne; 

Er ift fich feiner Tollheit halb bewußt: 

Dom Himmel fordert er die [hönften Sterne, 
Und von der Erde jede höchfte Luft... .“ 


Schon auf der erwähnten Erholungsfahrt nach Sinaia (1895) beglels 
ten ein Faufteremplar und die Heilige Schrift den eifrig Suchenden. Auch 
Nants Studie „Sum ewigen Frieden‘ wird wieder hervorgeholt, „der 
bereits damals” — erzählt uns Hörbiger — „als um mein zwanzigfles 
Vebensjahr herum, zufolge des rein pofitiviftifchen technifchen Studiums, 
der fo tröftliche Glaube meiner Anabenjahre zu verfanden begann, fan 
Id) auch zu Kants ‚Ewigen Frieden‘ und dadurch auch zu feiner ‚„Nlaturs 
Helchichte des Himmels‘. Somit hatte mich das Problem des MWeltfriedeng 
fihon lange vor der Haager Friedenskonferenz (1899) und lange vor 
der Melteisentdetung vom September 1894 befchäftige.” Man darf 
den Eindrud, den gerade auch Kant auf Hörbiger ausübte, gewifh mich 
gering einfchägen, zumal ihn in der Folge auch deffen „Neligion inner“ 
halb der Grenzen der blofgen Bernunft” mächtig bewegte. u 

So laffen fih bei dem für alles Gute und Schöne äuferft empfind« 
amen Gemüte Hörbigers fehon frühzeitig die Richtlinien erkennen, Die 


ein organifches und die Gottverneinung überwindendes Weltbild zu fchen» 


Gemeinwefens” auf Erden verwirklicht zu fehen. Nenn Kant geflijfent 


eben Hörbiger das Rüftzeug hierfür aufbereitet zu haben. Denn er auch 
Anfänglich der Meinung war, daß die Veröffentlichung der Melteislehre 
Allein genügen müßte, um „die Welt zur Gottesfurdt zurüdzufüibren 
Ind die Kultur in die BefinnlichFeit völkerverbindender Nächftenliebe zur 
fingen, fo wurde ihm doch erft nach feiner Entlarvung Nietfchen Jen 
faffende Perfpektivität gewahr, die ein erlöfendes Pathos in das Mlen 
bengefehehen trägt, apofalpptifche Kätfel zur Entfchleierung uber 
Iturwendend als Formgebung und Ethos wirft. 
„hat man das MWelträtfel [don auf anderem Wege gelöfl, ala 
F enenfer Biologe (Haedel), lag es nicht Jehr nahe, darüber ı 
Aifen, ob die Menfchen auf diefem eisärmften Helioden des 
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Plonetenfuftems, auf diefem einzig grünen Paradies inmitten einer Eise 
und Glutwüfte nicht vielleicht doch jenes Heich haben Fönnten, von dem 
Kant zu fehreiben fich nicht feheute? Sehen wir doch Kant fchon an eine 
höhere, metaphnfifche Inftanz appellieren, wenn es gilt, ein internafios 
nales Gemeinwelen zum Zwede des allgemeinen Weltfriedens zu bilden. 
Warum follten alfo gerade wir uns frei von folcher Schwäche fühlen 
dürfen? Mit Menfchenwig allein werden wir den Frieden der Diele nicht 
erzwingen.” In einem 1918 entworfenen Nücdblid gebraucht Hörbiger) 
diefe Worte und einem Freunde gibt er fie 1921 ähnlich Tautend wieders 
„Für den Fall alfo, daß Ihnen die atheiftifchen Metaphnfiker, die nie 
verfitätsheiden und die fonftigen Ganzgefcheiten Ihren Anflug von metas 
phufilchem Bedürfnis und die Bezugnahme auf Matth. 6/33 übelnehmen 
follten, fo bitte fie allefamt auf Kant zu verweilen und aud fih felbft 
hinter diefen zu verfehangen.” Diefe zuverfichtliche Sicherheit lag ihm in 
den neunziger Jahren, von des Pudels unverftändlichem Gefnurr um 
geben, noch allenthalben fern. „Damals konnte ich dem Problem nicht 
fehr nachhängen, nachdem mic) fchon einmal das Delteis überfallen 
hatte. Alber ohne dafß ich es damals in Dajdahunyad und Kronftadt fiho . 
inne werden Fonnte, ift mir mit der Berufung zur bewußßten Knechez 
fchaft Gottes aus jenen Tagen fehon ein Strahl jener ‚höheren Meisheit 
zugefommen, von der Kant [pricht.‘ Kein Wunder deshalb, daß eim 
Grübeln über das Friedensproblem feinem Gedanfenfchag auch zeitweilig 
nicht ganz entfhwindet. Dafür bürgt vor allem ein mit Berta von Butt 
ner, der bekannten Borkämpferin des Meltfriedens, zu Ende des ver- 
floffenen Jahrhunderts eingeleiteter Briefwechfel. 

Als Hörbiger im Mai 1899 fein erftes auswärtiges Hochofengebläfe 
(Batent Lang-Hörbiger) im Eifenwerfe der Fllplerbeder Hütte in Meftz 
falen in Betrieb gefegt hatte, Tief er fi) „Durch die gewonnene, übers 
miütigeunternehmungsluftige Stimmung dazu hinreißen”‘, an die damals 
notwendig im Haag zu vermutende Baronin von Suffner eine höchft 
originelle Depefche zu richten: „Bfropfet ein junges Germanenreis au | 
den gallifchen Stamm. Anders verzichtet auf jeden Dauererfolg. Brie 
folgt.” In ihren 1900 erfchienenen Tagebuchblättern über „Die Haager 
Friedenskonferenz” hat die Suttner den Inhalt des angefagten Briefeg 
mit dem Bemerfen veröffentlicht, daß niemand willen Fönne, ob Die 
‚Darin enthaltenen Ideen nicht irgendwo und irgendwie Murzel fchlagen: 
Der Brief ift ein Kuriofum.” Gewiß! Hörbigers Dorfchlag, einem Hohen 
zolfernfprößling die franzöfifche Königs», bzw. Kailerkrone anzubieten; 
um durch engfie Derwandtfchaftsbindung Deutfchlands und Franfreid) 
Europa zum Segen zu führen, Flingt [chon Furios und überrafchend) 

Weit fpäter, als der Weltfrieg tobte, hat Hörbiger anläßlich des In 
ternationalen Frauenfongrelfes zu Amfterdam erneut auf diefe von ihr 
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fetbf: fo bezeichnete „ı89g er Utopie” zurüsgegriffen, diesbezüglich nach 
Almfterdam berichtet und um Gehör gebeten. Glaubte er doch jet mit 
weit gröberem Gefhüß auffahren zu Fönnen als damals zur Jahrbime 
dertwende, nachdem ihm durch die inzwifchen für fein Gefühl gelungene 
Entlarvung Niesfhes und aller damit verbundenen Perfpektiven Fein 
Sweifel mehr befiel, das Weltfchiefal und die Sendung des europätfchen 
Menfchen der mittelbaren Zukunft „in die peziell deutfche Magfchale 
gelegt zu Jehen!“ — „Seien wir alfo gefaßt”, ruft er wiederum aus, 
‚was uns die Zufunft in religiöfer Hinficht noch alles bringen wird!‘ 
Es fteht außer Frage, daß niemand dorten in Amfterdam auch nur ges 
ringftes Berftändnis für die Hörbigerfehen SOS-NRufe aufbringen Fonnte, 
vorausgefeßt, dafs ihre durch Vermittelung der Königin von Holland er- 
firebte Ausfertigung überhaupt möglich geworden war. Das ganze Ges 
füge der Welteislehre, ihre Metaphpfit und die daran gefnüpften Aus» 
bliee zur Abkürzung des Meltfrieges im Depefchenftil überhaupt erfaffen 
zu Eönnen, bedeutet auch für zweitaufend Amfterdamer Kongreßdamen 
eine unmögliche Zumutung! Nichtsdeftoweniger hat fi Hörbiger wies 
derholt zu ähnlichen Abenteuern hinreißen lajjen, die wohl für die uns 
verminderte Kraft feiner Überzeugung und feines guten Willens [pre- 
chen, aber nur immer von neuem die völlige Meltfremödheit eines [chöpfe- 
rifh Tätigen gegenüber dem Menfchenuntereinander offenbar werden 
laffen. Eine Diftanz, die notwendig da ift, läßt fih niemals von heute 
auf morgen überbrüden. 

Wefentlih dünkt mir vor allem aber fein unverbrüchlicher Glaube, 
in fpezififch Deutfchen Merten feit jeher die Anfergründe eines ethifchen 
Derantwortungsgefühls der Menfchheit gegenüber umriffen zu fehen. 
Und daß ihm die bevorftehende Erneuerung eines moralifch gerechtfertig- 
ten Rebens- und Weltgefühls notwendig an fein entdedtes Niegfche- 
geheimnis geknüpft erfeheint, dürfte trog erft zu gebender Begründung 
hierfür aus Vorftehendem fehon erraten fein. Es wird jet Zeit, der Ge= 
duldsprobe ein Ende zu bereiten und mit vollen Segeln dem 2and der 
Überrafhung zuzufteuern. 

Schon wies ich auf verfchiedene Berfuche Hörbigers hin, eine Angriffs- 
fläche für feine den Unglauben befeitigende Berufungsmilfion zu ent 
deeten. Die Zahl diefer Berfuche ift nicht gering. Anfänglich [ıhien ihm 
auch ein Budapefter Philofoph, der das Geheimnis der Hegelfchen Dia- 
fektik entfchleiert zu haben vermeinte, als „zu fötender Antichrift” ges 
kignet. In der Folge taucht dann diefer oder jener Naturforfcher und! 
Philofoph auf, den er für Mert erachtet, ein gefügiges Opfer des von 
Ihm durchzuführenden Erlöfungswertes zu fein. Und fihließlich glaubt 
er in jenem Profeffor Niedler, der anläßlich der Zentenarfeier der Teche 


Hifchen Hochfehule Charlottenburg eine das antike Heidentum und den 
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technifch fiegreichen Mlenfchen der Gegenwart feiernde Feftrede gehalten 
hatte, den zu befämpfenden Widerfacher erfpäht zu haben. Die Hörbi 
gerfehe aus dem Jahre 1902 flammende Neminiszenz hierzu erfcheitt 
bemerkenswert: ‚‚Flber der deutfche Kailer hatte auf jene Riedlerrede 
bereits im gläubigen Sinn geantwortet und mir wäre nicht viel mehr zu 
jagen übrig geblieben, abgefehen davon, daß auf mich Niemand gehört 
hätte. (In Baranthefe will ich aber bemerken, daß jene Faiferliche Ant 
wort [päter einmal in Gold gefaßt werden wird!) Mag [chon dies 
ganze Suchen nach dem vermeintlichen Erbfeind unferes Zeitalters ob 
feiner Befcheidenheit hHöchft wunderlich berühren, fo muten doch diefe 
Begebenheiten wie Kleine Borpoftengefechte gegenüber dem erft noch zu 
Erfämpfenden an. 

Als fih nämlich Hörbiger zur Jahrhundertwende mit dem jungen 
Rogler, dem bisherigen Budapefter Chefingenieur bei Siemens & Halske 
und guten Bekannten aus Tagen der Milleniumsausftellung (1896) 
ber, vergefellfehaftete, war ihm damit zugleich der Weg zu Niegfche ges 
ebnet. Schon zur Zeit feiner Studienjahre war der nunmehrige Gefellz 
f[hafter dem unmiderftehlichen Einfluffe Sliegfcehes erlegen und zum bez 
geifterten Derehrer feiner Merfe geworden. Ind gar bald follte Hörz 
biger verfpüren, daß diefer Einfluß die denkbar eigenartigften Schatten 
warf, die bei aller Gefchäftstüchtigfeit des Kompagnons (für Hörbigern 

ja ein Glüdsumftand!) deffen menfchliche Seiten nachhaltigft bededten. 
Alus zahlreichen, die bald achtzehnjährige Gefchäftsverbindung mi 
Nogler berührenden Flufzeichnungen Hörbigers läßt fich das Bild eines 
von Erankthaftem Egoismus, Fältefter Rüdfichtslofigkeit, Launenwechfel 
und wiederum an fich Jelbft verzweifelnden Menfchen gewinnen. „Konz 
fejlionslos aufgewadhfen, hatte meinem jungen Kompagnon nichts wei 
ter gefehlt, als gerade Niesfches Lobpreifung des fchranfenlofen Egois 
mus und feine Jlefrologe auf den toten Chriftengott. In feiner aus 
Niegfche herausgelefenen ariftofratifchen Bornehmbeit Fannte mein neuer 
Freund Feinen größeren Schmerz, als bei näherer Befanntfchaft an mir 
diefe Niesfche-Ülbermenfchen-Wornehmbeit zu vermiffen, dafür mich aber 
mit veralteten religiöfen Vorurteilen behaftet zu fehen. Mas MFunder 
alfo, daß fich mein Freund anfchiete, mir Dorlefungen aus dem ‚Sara 
thuftra‘ und der ‚Sröhlichen MWilfenfchaft‘ zu halten. Gar als nun 
Niegfche gerade im erften Jahre unferes technifchen Zufammenarbeiteng 
ftarb und das Gefchrei der Breffe über diejen ‚chriftenfeindlichen Mteflias 
überhand nahm, fand mein Kompagnon neue Anregungen zu feinen 
Sarathuftravorlefungen. Die Scham zerfchnitt mir die Gedärme, went 
ich, am Neifsbrett arbeitend und den Vorlefungen meines Herzbinferli 
loufchend, nichts davon verftehen Fonnte und dennoch mich auf dai 
Tieffte verwundet fühlen mußte, da fich ja mein Freund gerade di 
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läfterhafteften Stellen ausfuchte, um mich mit meiner Naivität in Der- 
legenheit zu bringen. Dazu Fam noch, dafh es mir bombenficher fcheinen 
mußte, daß mein Freund alles gründlichft verfteht, was er da vorliefl. 
Es half alfo nichts — ich Fonnte mich da nicht länger ‚befchämen‘ laffen 
und mußte nun Niegfche ftudieren, ob ich wollte oder nicht. Ich mufßte 
dies umfomehr tun, als mir ja, je länger ich verftändnislos zubörte, 
ein Seelenrätfel, ein pfpucologifehes Problem, vorzuliegen fhien.” Der 
Berdacht bligt auf, ob der Zweck? diefer Dergelellfihaftung, ihm mehr 
Freiheit zur Ausarbeitung der Glazialtosmogonie zu gewähren, nicht 
noch ein anderer fei?! Sollte die führende Hand, der er feit Jahren wieder 
verbunden war, hier nicht erneut tätig fein? Wenn Hörbiger dies auch) 
in der Folge bejahte, augenblicklich fand er noch Feinen Meg zur Flaren 
Sicht. 

Wohl durfte er fih rühmen, die „Heilige Schrift” und insbejondere 
das prophetifche Buch der „Dffenbarung des Johannes” inzwifchen 
gründlich udiert und Stellen darin entdecft zu haben, die feine Fosmifche 
Schau [pmbolifch verflärten. Und daß das Fauftgeheimnis hier irgend- 
wie verankert lag und das Erlöftwerden einer friedlofen Welt zur [chließ- 
lichen Entfcheidung drang — wogfe in verfehwommenen Gebilden vor 
feiner empfängnisftarfen Seele. 

Klber wie er nun erft mit Nießfche beginnt, möchte er zunädjt „gerne 
auf jene Weisheit und jenen Scharffinn verzichten, die dazu gehören, um 
[o etwas (Zarathuftra) zu verftehen”. Auch das Studium der „Fröh- 
lichen Miffenfchaft befriedigt vorerft nicht und hinterläßt nur den Ein- 
druck, in Niesfche „einen Atheiften zu erkennen, der fich in feiner ver- 
meintlichen Reinheit und Weisheit felbft als Heiliger vorkommt”. Daß 
hinter Nietfche etwas Tieferes verborgen liegen könnte, als atheiftifche 
Flachheit, würde nach Hörbigers Ausfage ihm wohl fehon damals be- 
wufßt geworden fein, wenn er die Jo rätjelhaft anmutenden „Lieder des 
Prinzen Bogelfrei”” und insbefondere das fünfte Buch der „Fröhlichen 
Wiffenfchaft” wenigftens aufmerkfam überflogen hätte. Statt deffen war 
er nahe daran, Niesfche auf fich beruhen zu lallen, wenn nicht fein 
„Mepbiftchen‘” (wie er Rogler nennt) diefes Borhaben unabänderlich 
geftört hätte. Mehr als der lange gefuchte und nunmehr entdecte Anti- 
chrift fehien aber Niegfche doch nicht zu fein — der Antichrift als Dor- 
bild aller Schwächen eines Zeitalters und den es irgendwie zu über» 
winden galt. Das war das ungefähre Ergebnis nach weiteren Niegfche- 
ftudien und hinreichender Befchäftigung mit verfchiedenem Schrifttum 
über diefen fehon eigenartigen Philofophen. 

flber es lag in der Schiefalsnotwendigkeit Hörbigers befchloffen, daß 
diefe billige Erkenntnis (im Grunde ja auch die allzuvieler „Niegfche: 
Penner‘) nicht befriedigen konnte. Wie wollte wohl ein Kritifer Niegfches 
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deffen dämonifche Läfterungen in Einflang bringen mit den wunder 


famen Gebeten des Einfamen, dem „Unbekannten Gott”, dem „Sanktus. 
Januarius”, mit der Miftralode oder dem „Nachgefang”, mit den Oras 
Feln vom „Geheimnisvollen Machen”, dem „Narr in Verzweiflung” oder 
den vielen zerfireuten Dden an das Meer, wie wollte er wohl die mafel« 
lofe Lebensgefchichte diefes Mannes nebft feiner frommen Kindheit bes 
greifen, ohne von dem fchließlichen Derdacht befallen zu werden, daß 
bier ein beiliges Mofterium, eine verhängnisvoll geheime Berufung, 


etwas im geheimen Dorfehungsplane Gelegenes fich vollzieht? Sollte der 


„Raubtierenthufiasmus”, mit dem der Philofoph des „Willens zur 
Macht‘ das Hohelied des riicfichtslofeften Egoismus des Staates und 


des Individuums fingt, nicht unnatürlich feheinen? Nie will es verfländ- 


lich werden, daß die von feinen Freunden fets gelobte Herzensgüte und y 
Dornehmbeit der Seele fich ins flrifte Gegenteil verwandelt, fobald er 
einfam weilend die Feder zu feinen [päteren Werken führt? Und warum 
vermafß er fich, der Theologenblut von drei Generationen in fich trägt, 
das „theologifche Handwerk” feines Waters geradezu efelerregend in den 
Shmug zu ziehen, das Chriftentum als den „Einen großen Fluch, die ' 
Eine große innerlichfte Derdorbenbheit, den Einen großen Inftinft der 
Rache, den Einen unfterblichen Schandflek der Menfchheit” zu bezeich- 
nen? Geht es da fchon mit rechten Dingen zu? nd wenn Niegfche von 
fi felber fagt: „Zeg ich mich aus, fo leg ich mich hinein, — ich kann 
nicht felbft mein Interprete fein“, feheint da nicht der Verdacht gerechte 
fertigt zu fein, daß diefen Menfchen die Vorftellung beherrfcht, irgends 


eine Figur der Jo geheimnisvoll Flingenden Offenbarung, der Alpoftel- 


briefe oder der dunkel efchatologifchen Reden Jefu [pielen zu müffen? 


Scheint fich nicht auch eine verfteckte Spur des über die Erde ‚gehenden 


großen Derfuchers, wie ihn die Schrift weisfagt, hinter den Worten zu 


verbergen: 


„Schon bricht fich mir die Haut, 

Schon giert mit neuem Drange, 

So viel fie Erde fehon verdaut 

Sach Erd in mir die Schlange. 

Schon Friech ich zwifchen Stein und Gras 
Hungrig auf Frummer Fährte, 

3u elfen das, was flets ich aß, 

Dich, Schlangenkoft, dich, Erde!” 


So etwa ging das Befragen Hörbigers und berührt fich [ohon eigen= 
artig mit dem großen Fragezeichen, das ich, wie einleitend erwähnt, 
immer wieder felbft vor das Merk Niesfches fegen mufßte. Aber da 
Hörbiger ja zum „Siviltheologen” geworden war, der ungleich tiefere 
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ähblicte in die Heilige Schrift und die Offenbarung als mande „bes 
ne na bare fo überrafcht die vorftehende A 
Niegfche die mögliche Erfüllung einer biblifchen Meisfagung verwir n 
ficht zu fehen, durchaus nicht mehr. Überrafchen fann nur on 7 
neuem, wie der durch den beginnenden naturforfhlihen Ausbau de 
Welteistehre und durch gehäufte Berufspflichten gebundene Kopf es Mn 
fig brachte, die mithin fehwierigften Schriftwerte der Menfihheit Bi 
fpielendem Gefchi® zu meiftern! Aber es ift das DE feiner Bes 
gnadung, für das eben nur ein Staunen übrigbleibe! . ' 

Inzwifchen war der Sommer IJOL ins and gegangen und En 
aufgaben des Mafchineningenieurs führen Hörbiger nod im Bi 
gleichen Jahres für einige Monate ins Saargebiet. And wiederum 2 
feltfam: am Bahnhof von Neunfirchen entdeckt er ein Detoberheft n 
„Münchner Jugend” mit dem Büftenbilde Jiegfches als Titelblatt ji 
der erfimals hier a a des Epilogs der 

öhlichen Willenfchaft”. Und es [fand zu lejen: | 

Fe on Schluffe diefes düftere Fragezeichen langfam, 
langfam hinmale und eben nod Willens bin, meinen 2efern die Tus 
genden des richtigen Lefens — oh was für nergefjene und unbefannte 
Tugenden! — ins Gedächtnis zu rufen, begegnet mirs, daß um u 
das boshaftefte, munterfte, Eoboldigfte Lachen laut wird: die Geifter nn 
nes Buches Selber fallen über mich ber, ziehn mich an a le um 
rufen mich zur Ordnung. ‚Dir halten es nicht mehr Pi 25 über diefen 
[hauerlihen Berfuder und Gewilfens-Störenfried! MIR du uns 
denn bei der ganzen Welt den Auf verderben? Anferen guten on 
anfhwärzen? Uns Zunamen anhängen, die ich nicht nur in die Hau 
einfreffen? Und wozu am hellen blauen Fage diefe düfteren 
diefe moralifchen Gurgeltöne, diefe ganze tragifche, rabenfihwarge N ! 
Sprichft du Wahrheiten: nad folchen Wahrheiten können Feine EN 
tanzen, — alfo find es lange Feine Mahrheiten für uns: Ecce nostrum 
veritatis sigillum! Und hier ift Nafen und weicher Grund: was gäbe es 
Befleres, als gefehwind deine Grillen wegjagen, und uns, nach KR 
Nacht, einen guten Tag machen? Es wäre endlich Seit, dafh fi) wieder 
ein Regenbogen über dies Land ausfpannte, und daß uns jemand lanfte, 
tolfe Lieder zu hören und Milch zu trinken gäbe: — wir alle haben wies 
der Durft nach einer frommen, von Herzen ‚Förichten und mildichten 
Denfungsart‘. — Meine Freunde, ich [ehe es, ihr verliert meine a 
— und wer fagt euch, daß ich nicht Fchon längft gerade darauf Se 
Alber ich bin zu eurem Willen, und ic) ni ud, ae 
i icht dort meine Herden |pringen, alle meine zarte h 
a und Gedanfen-Böde? And hier fteht auch [hon 
für euch ein ganzer Eimer Milch bereit; habt ihr aber erft getrunfen — 
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denn ihr dürfte alle nach Tugend, ich fehe, Jo foll es nicht an Liedern 


fehlen, wie ihr wollt! Anzufangen mit einem Tanzliede für die munter- 


ften Beine und Herzen: Und wahrlich, wer es fingt, der tut es Einem 


zu Ehren, der Ehre verdient, einem der freiften unter freien Geiftern, der 


alle Himmel wieder hell und alle Meere braufen macht!” 


War der damals [chon verblichene Nieufche bereits genug „entdedt, | 
daß niemand darauf verfiel, vor diefem Urfprungsepilog einen zu ent- ) 
fhleiernden Selbftverrat des Derfallers irgendwie zu wittern? Sprach 
aus diefem: „Ecce nostrum veritatis sigillum“ eine verfiegelte, eine ge- 


mimte Derfuchung vielleicht? So etwa fragte fi Hörbiger, nachdem er 
nad mehrmaligem Ülberlefen des Epilogs von einer feltfamen Erregung 


befallen worden war. Hatte Nichfehe eine göttliche Sendung zu erfüllen, 


die ihn gleichwohl zwang, fi) nicht zu verraten? Und hatte er deshalb 


bewufßt noch bei Lebzeiten die urfprüngliche Faffung des Epilogs unters 
[hlagen bzw. weniger durchfehaubar abgeändert, wie fie noch heute in- 


mitten jeiner Werke zu Iefen fteht? Es waren abermals harte Tage, die fich 


wie ein Ge|penft um Hörbiger drängten und ihn Faum zur Befinnung kom= | 


men ließen. Er felbft hält es für einen befonderen Glüdsumftand, dafs 


ihn damals in Neunfirhen die Montierung feines erften Gasfraftge- 


bläfes, jowie verfchiedene Abftecher ins oberfchlefifche, Jächfifehe und böb- 
mifche Hevier fo fehr in Altem hielten, daß zunächft wenig Zeit zum Nach- 
denfen für ein notwendig zu ergründendes Mpfterium blieb. „Es war 
aber jehr gnädig gefügt”” — fehreibt er im Auguft 1919 dem fich mit 


metapbpfichen Fragen befchäftigenden Wiener Architekten Profeffor von 
Sellner-Feldegg — „daß mich der eigentliche Erfenntnisblig nicht mitten j 


in der aufregenöften Arbeit traf, fondern erft während einer |päteren Er- 


holungspaufe in Zandftuhl, gewilfermaßen in gefaßter Erwartung einer 
großen geifteswillenfchaftlichen Entdefung. Denn anders hätte mich die 
Ungeheuerlichfeit der Niegfcheproblemlöfung — trog meines Jeit 1895 


bereits gewohnten Alleinfeins mit den ungeheuerlichfien Dingen — wohl 


einfach umgeworfen. Doch das für ihn überwältigendfte Ereignis feines 


Lebens ftand unmittelbar bevor. 


Sach mannigfachen Schwierigkeiten war das Gasfraftgebläfe glüd- j 


lich montiert, und zur Beruhigung der ftarf angegriffenen Nerven wird 


eine 2Zandftuhler Kuranftalt aufgefucht. In Landftuhl weilt der wenige 


Jahre zuvor mit Hörbiger bekannt gewordene Bhilipp Fauth. Nach an- 
regendem Gefpräch mit ihm und einigen Mondbeobachtungen mit 
Fauths Sechszöller geht Hörbiger am Abend des I2. Februar 1902 


frühzeitig [chlafen, um am nächjften Morgen ausgeruht feinen üblichen 


Morgengang durch den Landftuhler Föhrenwald zu unternehmen. 


Joch hängt grauneblige Dämmerung über dem gerade angebrochenen ‚ 
Februartag, und am Sodel der föhrenumftandenen Bismardfäule ver- 
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weilend, überfällt es Hörbiger mit fehauerlic zwingender Gewalt, In 
das umdunkelfte Geheimnis der Menfchheit glaubt er zu fpähen und 
eine Hellficht von unermeßlicher Weite zu empfangen. Kaum daß er 
fih noch aufrecht halten kann, fällt in wenigen Sekunden ein Schleier 
von feinem geiftigen Aluge, dahinter überirdifch Erhabenes leuchtet. Die 
er noch furz zuvor zum fötlihen Dolhftoß gegen ‚den Antihrift aus« 
holen will, verwandelt er fich ihm plößlich in das ftrifte Gegenteil: Nieg- 
[che war von feiner Geburt an zu einem böchften Werke vorgefehen, 
die Stunde der großen Verfuchung des Sehers von Patmos, die über 
den ganzen Weltkreis fommen wird, zu erfüllen. Als wirklicher Anti» 
hrift der Schrift, der als offenbartes Meerestier der Apofalppfe die grofße - 
Berfuhung durchzuführen hat, ift Niegfche der Menfchheit erfianden = 
als vermenfchlichter Willen Gottes, der Chriftus ebenbürtig, ‚nurmehr 
als „Berkappter Heiliger‘ fich feiner heiligen Miffion entledigen und 
fie im Gewande eines Läfterers vollführen Fonnte! Er mufste den beiligen 
Schaufpieler mimen und in einem Golgatha der Umnacdtung verbren- 
nen. Aber niemand hat ihn noch durchfchaut, niemand erfannt, und 
wo er auch immer fein Schiefal in holde Zweideutigfeit bettete und fich 
fomit eigentlich felbft verriet, hat verzeihlicher Menfchenwig gerade das 
Gegenteil vermutet. Nicht Spott den Prieftern, den Gelehrten und der 
Welt gegenüber, fondern Niegfches Helbftbefenntnis wäre es, wenn er 
agf! j 
j „Daß dein Glüd uns nicht bedrüde, 

Legft du um dich Teufelsflüce, 

FTeufelswig und Teufelsfleid. 

Doch umfonft! Aus deinem Blide 

Blicft hervor die Heiligkeit! 








Die Wahrheit ift, er fteigt zu euch hernieder! 
Sein Überglüd ward ihm zum Ungemad, 
Sein Überlicht gebt eurem Dunkel nach.” 


Sooft Hörbiger in [päteren Jahren diefen Februartag erwähnt, kann 
er fich nicht enthalten, feinem großen Erlebnis, feiner großen Stunde 
des Hellfehens, erneut flärkften Alusdrud zu verleihen. „Es ift ein dur: 
aus freudiger und erlöfender Schred‘, der einem befällt, wenn man ein- 
mal die ganze Tiefe Niesfches zu ahnen beginnt. Es ifl allerdings un- 
erhört, anzunehmen, daß ein Heiliger die Berufung empfangen haben 
folf, zum Gottesläfterer zu werden, um dadurch Gott den größten Dienft 
zu erweilen, den ihm je ein Knecht oder Märtyrer erwiefen hat. Es ift 
unerhört, anzunehmen, dafs die Heiligfeit diefes Läfterers um fo höher 
fteigt, je läfterlicher er wird.’ Aber wenn man Niegfche zu lefen verfleht, 
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„dann ift das Grauenhafte nun nicht diefe feine ‚Läfterlichfte‘ Leiftung, 
fondern der Umftand, daß kein Menfch noch dahinter gefommen ifl, 
daß Niefches ‚Kritik des Chriftentums‘ ein Scherz ift; eines feiner aller« 
heiligften VDerfuchungsktunftftüde...! Seinen Handlungen nad der 
größte Chrift feit Chriftus, der liebenswürdigfte Menfch, den man fi‘ 
als Chrift denken kann, wenn man den Kern des Chriftentums aus den’ 
verfchiedenften zwiebelartigen Schalen zu löfen verfteht — diefer Jiegfche 
ein Antichrift —? Denn es Götter gäbe, müßte da nicht der ganze Olymp 
erzittern unter dem Chor heiligen Rachens?!‘ 
Es dünft Hörbiger eine Herausforderung und ein befonders fein ab» 
geftimmter Derrat Niesfches ob feiner Heiligkeit zu fein, fo diefer über 
fich felbft bekennt: „Dein Leben Blinge den Menfchen nicht in die Ohren: 
für fie felbft lebft du ein ffummes Leben, und alle Feinheit der Melodie, 
‚alle zartere Entfehließung im Folgen oder Borangehen bleibt ihnen ver=’ 
borgen. Es ift wahr: du Fommft nicht auf breiter Strafe mit Negiments= 
mufit daher — aber deshalb haben diefe Guten doch Fein Hecht, zu Jagen, 
es fehle deinem Lebenswandel an Mufit. Mer Ohren hat, der höre.’ 
— „Swar”, meint Hörbiger wiederum, „if feit den Ereignilfen auf Gol” 
gatha die prophetifche Stimme verftummt, aber das fhliefät nicht aus, 
daß felbft nach Johannes und nad) den Kirchenpätern mastierte Pro 
pheten unter uns wandelten und nun plößlich in ihren Merken aufere 
ftehben, in den Werken, die ihnen nachfolgten, unverftanden, verfiegelt 
für uns, die wir erft wiedergeboren werden müffen, um fie zu verftehen”. 
‚MAmmerter war euch Berfucher, mir aber Heiliger, Märtyrer und 
Brophet!” — fo lautete der Draht, der alsbald nach dem Februarerlebnis” 
feinen Gefellfehafter Rogler in Budapeft erreichte. Hörbiger hatte ja auch 
damals am 13. Februar und alle folgenden Tage die gehäuften Nualen 
des Alleinwiffens und der Einfamfeit auszuftehen. Auch Fauth, der 
ihm bier nicht gu folgen vermag, fonnte Feine Erleichterung brinz’ 
gen, wenn auch feine anregende Gefellfchaft, feine Gefangsftunden im’ 
Kirchenchor, feine Fernrohrabende, das heitere Geplauder mit Infalfen' 
der Kuranftalt über die erftien Tage hinweghalfen. Flusgedehnte Wander 
rungen, Gymnaftif, fowie reftliche Bollendungsarbeiten in Neunfirchen 
boten jedoch einige Ablenkung, und einigermaßen gefaßt fonnte die’ 
Heimkehr zu Anfang März 1902 angetreten werden. Mit Feuereifer 
werden nunmehr Niesfches Schriften erneut fludiert, und fehon bei der 
Lektüre des „Dorfpiels in deutfchen Keimen‘ der „Fröhlichen Miffen- 
fehaft” glaubt Hörbiger aus einem heiligen Gelächter ins andere fallen 
zu müffen. Und als er weiter [chürft und im „Geheimnisvollen Nachen‘! 
ein apofalpptifches Konterfei des „tötlich wunden Hauptes‘‘ der Dffen- 
barung entdedt zu haben glaubt, war um ihn — „ein Meer von Licht 
nach langer dunkler Nacht‘. 


sag 


Des Budels Kern war entdect, Niegfche als Teil jener Kraft entlarue, 
die troß Unheil das Gute fchafft — „ein Teil des Teils, der anfange alles 
war, ein Teil der Finfternis, die fich das Licht gebar...” And wer 
immer Niegfche als Phänomen im Borfehungsplane zu erfaffen vermag, 
follte jenes heilige Lachen lachen, das fchließlich zu jenem, Niesfhes abs 
grundlofe Tiefe erhellenden, „Sturm der Horen” anfchwillt: 


„Fönend wird für Geiftesohren 
Schon der neue Tag geboren. 
Felfentore Enarren raffelnd, 
Phöbus Räder rollen praffelnd; 
Mel Getöfe bringt das Licht! 
Es drommetet, es pofaunet, 
Fluge blinzt und Dhr erflaunet, 
Wnerbörtes hört fi) nicht. 
Schlüpfet zu den Blumenfronen, 
Tiefer, tiefer, [Hill zu wohnen, 
In die Felfen, unter’s Laub! 
Trifft es euch, fo feid ihr taub.” 


Es ift fhon bedauerlich unter dem Kiefenaufwand von befchriebenen 
Blättern, auf welchen fi Hörbiger fein vom Niesfcheproblem durch 
drungenes Schielalslos von der Seele fchrieb, auch nicht ein einziges 
Konzept zu finden, das in logifch gefchloffener Form das von ihm Er: 
fehaute und Erlebte bewältigte. Nur fo läfst fi) wohl das Nätfel deuten, 
das von allen Berfönlichfeiten (auch folchen, die ihn wirklich zu verftehen 
fuchten) fich Feine einzige fand, die den Mut aufbrachte, der Mitwelt 
darüber zu berichten. Für Hörbiger bleibt zwar entfehuldbar, daß es 
fchlechterdings für ihn felbft faft eine UnmöglichFeit bedeutet, den tiefen 
aufwand feines Gefamtwerfes in gedrängter Form zu verfünden. Und 
fchlieflich darf auch nicht überfehen werden, daß felten jemand die glüd- 
liche Gabe befigt, gerade bei Hörbiger das Mefentliche vom Unwefent- 
lichen zu feheiden und der wiederum felbft über foviel glüdliche Anlage 
verfügt, das Kulturgut der Natur und Geiftesforfchung, wenigftens 
in großen Zügen vereint, erlebnisftarf zu überfchauen. Wenn ic) auch 
diefe Anlage für mich felbft in Anfpruch nehmen möchte, jo bin ic) mir 
dennoch der Schwächen bewußt, die meinem Derfuch anhaften, mit Bio- 
graphifchem zugleich Neuland von wirklich erhabener Gröfse verbinden 
zu müffen. Diefen gewiß feltenen Fall meiftern zu Fönnen, waren jahre- 
fange Studien der Ideenwelt Hörbigers gerade gut genug, wiewohl ein 
Erfaffen Hörbigers vorerft noch für jedermann eine Jahre hindurch ger 
tätigte Hingabe an fein Werk verlangt. Mit üblichen Phrafen, wie e8 
gar viele [on glaubten tun zu müffen, erledigt man ihn nicht, follte 
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man fich hinterher nicht Jelbft mit dem Fluch der Lächerlichkeit beladen, 
Nlichtsdeftoweniger feheint es mir nady Dielen notwendig nicht mehr aufa 
fehiebbaren Bemerkungen doch von Wert zu fein, Einiges aus älteren 
Ausfprüchen Hörbigers hierher zu fegen, Das noch unmittelbar unter dem 
lebendigen Eindrud des großen Februarerlebniffes fteht. | 

Einfam geblieben mit feinen Gefichten war er nach Budapeft zurücde 
gekehrt. Und wenn es ihm auch angefichts feiner Niegfcheftudien nunz' 
mehr wie Schuppen von den Augen fiel, jo flieg doch im gleichen Maße 
Damit fein Mlitteilungsbedirfnis, 

Ernft Sepdl, dazumal Profelfor der theologifcehen Fakultät in Wien 
(fpäter Bifchof und im Gefolge von Kaifer Karl in der Schweiz vers 
weilend) hatte in einer Schrift „Afo Iprach Zarathuftra” ein Warnungs- 
zeichen vor iebfche gejest, aber ihn trogdem als ein Phänomen bes 
zeichnet, das im Nahmen des Vorfehungsplanes fteht! Das bedeutete 
für Hörbiger ein Signal, mit Seydl perfönlich in Derbindung zu treten. 
Belondere Sufallsumftände vereitelten jedoch die diesbezüglichen Berfuche 
und im Spätherbft 1902, in den Tagen vom 9. bis 20. November, ents 
warf er eine an Sepydl gerichtete Skizze zum Problem Niegfche, un=’ 
mittelbar nach dem erften Schriftwechfel darüber mit dem befreundeten, 
vorftehend erwähnten Friedrich Thierfeh. Somit darf Seydl fich als einer’ 
der erften rühmen, der Jolche aus qualvoller Dereinfamung geborenen 
Dorte Hörbigers empfing, wenn er auch nachträglich Fein Berftändnis‘ 
dafür bezeugte und allenthalben auch manches gewiß nicht verftehen 
konnte. Glüd und Schwermut, Jaucdhzen und Stöhnen, Entzüden und 
Erfchreden, Sturm und finflage, alles, was ein Menfchenherz gerade 
noch ertragen Fann, raufcht in diefen Zeilen auf, vom Allegro furioso 
bis zum feinften verdämmernden Derklingen einer ungeftillten Sehnfucht. 

Ein während einer Keije nach München entdedtes Zitat geht de 
ungefähren Wortlaut nach als PBräludium voraus: „Wenn einer es 
karın und von Gott die Gabe hat, jo muß er aus dem Volke für’s Bolf 
reden, von feiner Not und Laft, von feinem Streben und Irren, feinem 
Mut und feinem Meinen. Davon muß er erzählen, und feine Alugen 
mülfen glänzen von Liebe und Freude. Wie aufgerichtete Feuerzeichen 
muß daftehen, was er [chreibt, dafs die Leute es weit jehen und fich 
vielleicht darnach richten und eher den Weg finden, der bineinführt i 
eine neue deit"... „Ich Jelbft Fomme aus dem Volke und bringe Ihnen 
den Schlüffel zu einem Miöpfterium, welches das Geheimnis der grofßen 
Einigung aller Gottesfürchtigen überhaupt birgt. Diefer Einigung mußt 
[hriftgemäß die große Verfuchung vorangehen... Daß nun Niegfch 
das Werkzeug der fehriftgemäßen, großen Berfuchung war und dafl 
diefe Derfuhung nun im beften Gange ift, das will ich Ihnen eben bi 

weilen. Das ich tue, muß ich tun und trog meines Gebundenfeins tuf 


























Es fehlt auch der Stapel nicht, von dem Paulus [pricht, auf dab i 
nicht überhebe... Wenn ich aber trogdem, trog Diefes Stachels i 
bundenfeins fehreiben muß und hierbei vor allem auch von mir 
fehreiben muß, fo fuche ich nicht meine Ehre, fondern die Chre De en 
deffen führende Hand ich im Frühlinge 1895 erkannt und erfafit D 
und dem ich meine Wege feither ebenfo bewußt befehle, wie Er a 
bis dahin unerkannt mein Führer war. Genau Jo ging es Tiegfihe, wie 
dies in den legten zwei Jahren durch meinen Führer erkannt habe, wie 
mehr wie es mir diefen Februar plöglich im vollen Amfange Klar wart 
Es Fann alfo Niegfche auch nur der verftehen, der beiläufig denjelbe 
Neg geführt wurde.’ m 

In faft fih überflürzenden Ahpthmen werden anfchliefgend einige Pr ö° 
ben aufgeführt, die das Berufungswerf Niesfches beleuchten Jollen, Die 
‚oachiende Müfte‘ des Zarathuftraliedes würde der um [ich greifenden 
Berfuchung gleichen, die Glaubensfchwacde dem geifligen Tod verfallen 
läßt. Die „[chlingende‘ und „würgende” Müfte verkörpere wiederumt das 
Bild der erdverdauenden Schlange, das Niegfche in ein Reimfpiel ( 
5.218) gefegt hat, worüber „Theologen einmal ein Buch allein zu fihrels 
ben“ hätten. Mer follte dann nicht bei den vorlegten flphoriomen Den 
fünften Buches der „Fröhlichen Wiffenfhaft” fonderlich aufborcen und 
vor der urfprünglichen Faffung des Epilogs (f.9. 219) nicht erfihreden? — 
„Ganz neue Laufgräben umgeben fürwahr den Fels, auf welchem der 
Unfaßbare als Zimmermannsfohn feine Kirde, feine Feflung gebaut; 
mit ganz neuen Minen untergrub er nun felbft diefen Fels und legte 4 
jelbft den fhärfften Sprengftoff in denfelben. Aber gleichzeitig infzenient 
er in fublimfter Heiterkeit einen Föftlichen Gegenausfall aus der jo bart 1 
bedrängten Feftung, und aus dem Ganzen wird ein fatprifches 2uftfpiel, 
wie alle Doltaires, Molieres und Shafefpeares des Planeten ein ähnlichen 
niemals zumege bringen werden. Eine geiftige Sintflut hängt über uns 
und alles Pulver der gelegten Minen wird naß!!" 

Aber die Menfchen find noch taub dafür, zum erfien „die ganz 0 
[cheiten, die Ülberweilen, die Geiftesftarken, mitunter auc) die verm In 
fichen Bhilofophen von heute, die Pfychologen nicht zu vergeljen, @ 
in allem die ftreng Pofitiviftifchen, fireng Objektiven, erakt DIffenfM 
lichen! Nichts if imftande, fie aus ihrer Nuhe zu bringen. Auf der © 
nüchternen Suche nach Wahrheit feheint ihnen nichts Jo gefüh ich 
der Enthufiasmus!! Zu ihnen allen hat Niegfche gejagt: 


‚Diefen ungewilfen Seelen 
Bin ich grimmig gram. 

A ihr Ehren ift ein Quälen, 
FH ihr Lob ift Selbftverdruß und Scham, 


15 Behm, Hörbiger 
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Daß ih nicht an ihrem Stride 
Siehe durch die Zeit, 

Dafür grüßt mich ihrer Blicfe 
Giftig-füßer, hoffnungslofer Neid. 


Möchten fie mir herzhaft fluchen 

Und die Nafe drehn! 
Diefer Augen hülflos Suchen D 
Solf bei mir auf ewig irre gehn.‘ ” j 


Aber fo wenig wir ein Necht hätten, diefen Herren ob ihres Pechs 
gram zu fein, jo wenig wären fie die eigentlich Derführten. Diefe fän- 
den fich vielmehr in der zweiten Gruppe der „‚Temperamentvolleren‘;' 
denn fie wilfen fich fihon zu begeiftern. Es find die unvorfichtigeren 
Bögel. Es find dies die zwar auch jubelnd ‚Gottlofen‘, aber immerhin 
Gottesbedürftigen; zu [hwach, um fich gegen diefen Seelentyrannen zu 
wenden, Juchen fie ihre Stärke in der begeifterten Gefolgfchaft diefes“ 
flötenden Nattenfängers. Sie nennen fich ‚Jünger Zarathuftras‘ und. 
find vollfommen Flar darüber, daß ‚Gott tot‘ ift und nicht mehr auf- 
ftehen wird. Flls dennoch, Gottesbedürftige erheben fie nun den Menfchen 
in Nliegfche zu ihrem Gotte und |prechen an feinem Sarge: ‚Unendliche 
Morgenröten fehen wir aufleuchten. Wie alles in ihrem Lichte gebadek 
liegt! Spüren wir es nicht? Ich glaube zu fehen, wie fich der Tote ho 
aufrichtet, wie er hoch auffteht — und zu feinen Füßen flürzt fich eine 
Melt!‘ — Aud wir ‚Abtrünnigen‘ dürfen hier begeiftert einftimmen, in’ 
diefe Worte eines unfchuldigen geführten Heiden, die ihn der Meifter 
aller Gedanfen an die heidnifche Maske Jliegfches richten lief, die un« 
bewußt aber an denjenigen fich richten, der fich hinter diefer Maske 
verbirgt: an den fo beflimmt totgefagten alten Gott, zu dejfen Füßen 
fih wahrhaftig die Welt wird ftürzen müffen, wenn er die Zeit für ger 
fommen erachten wird, fich hoch aufzurichten und lächelnd und verzeihend. 
auf die gefangenen Jünger Sarathuftras herabzuminten. Berzeihend, 
weil diefe wahrhaft unfchuldig an der Sünde wider den heiligen Geift 
find. Denn wie wäre es möglich gewefen, dem hppnotifierenden Bid! 
diefer fo prächtig in allen Farben fhillernden Schlange zu entgehen, 
diefem ‚Genie des Herzens, das jeden MWiderftand lähnmt, diefem grofge 
Beftrider und Bezauberer, dem jedermann verfallen ift, der auch nur 
einmal feine Stimme gehört!‘ ' 

And in dramatifcher Steigerung ruft Hörbiger aus: „Mer Fonnte 
ahnen, daß Gott felbft diefe Schlange ift, die, fo viel fie Erde fchon ver« 
daut, in Gottes willenlofem Ainechte Jliegfche ftets mit neuem Drangey 
auf wahrhaft Frummer Fährte Friechend, nach Erde giert?! er hätte 
aber auch geahnt, daß diefe Schlangenkoft, diefe Erde, diefe Gottes[peil 
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dennoch das geiftige Zentrum unferes Sonnenfpftems if, welches grad 
linig famt den ‚Wolfen des Himmels‘ (Milcftraße) durch den Naum 
fchwebt, als Dafe in einem Aaum von unzählbaren Kubiklihtjahren!? 
Mer hätte alfo geglaubt, dafs Gott innerhalb diefes Haumes nichts bat, 
als diefe Kleine, grüne Erde, ‚diefes Weib mit der Sonne bekleidet und 
den Mond zu ihren Füßen‘ (‚Dffenbarung‘). Wer hätte allo gedacht, 
daß diefer Gott trog feines langen Schweigens fich ftets mit diefer Erde 
befehäftigt, im tiefen Geheimnis fie dem zuvorgejagten 3iele zuführt und 
daß man vor diefem ‚Verfänglichen‘ derart auf der Hut fein mülfe, _ 
heute, wo doch Giordano Bruno [hon in Nom fein Standbild hat und 
wo wir um Brudergrüßge nach dem Mars hin fpähen und hborchen?” Mit 
anderen Worten wäre diefe Erde als befonderes Gnadengefchent des Ins 
endlichen über uns berufen, ihr gottgewolltes Höhenwerk zu erfüllen, 
die hierzu notwendigen Prüfungen zu beftehen und einer zeitweilig her- 
einbrechenden Berfuhung fhließlich willensftarf zu begegnen. 

Als gottgefälliger Berfucher Bam Niegfche, wie es für Hörbiger ebenfo 
als Wink Gottes gilt, ihn entdeden zu mülfen. „Wo hätten wir fonft 
geahnt, daß Niegfche feine Schreibfunft, das Mastieren feiner Heilig- 
keit, eine Heiltänzerei nennt, ein Spielen mit der Gefahr des Flbfturzes, 
des Entdedt- und Entlarotwerdens; daß alfo das richtige Lefen feiner 
wahrhaft prophetifhen Schriften ebenfalls eine Kunft ift, eine ‚Tanz- 
Funft‘! Auch wir hätten alles druderfchwärzlich verftanden!” Es wäre 
Hörbiger vielleicht ergangen wie jenem bekannten Niegfcheinterpreten 
Horneffer, deffen Naivität des Auslegens er anfchlieffend in bejonnter 
Schaltheit unterminieren zu müffen glaubt. Für Ernft Horneffer und 
feine Gleichgefinnten würde Niesfche den Tanz als verzückteften Flus- 
druct der Rebensfreude geweiht und vergöftlicht, ja als Glanzftüd feiner 
AUmmertungsphilofophie geheiligt haben. Sagt doch Jliegfche: „Nur im 
Tanz weiß ich der höchften Dinge Gleichnis zu reden”. Doch „mein teurer 
Herr Dr. Horneffer — auch ich habe meine helle Lebensfreude am Tanze 
und fpare nicht das Dpernglas im Ballett, ja ich verftehe zu beten anger 
fihts eines [ehönen tanzenden Menfchenkindes, befonders wenn es ein 
Weib ift und das [chöne Ebenmafß feiner Glieder nicht allzu neidifch wer= 
hülft. Im tanzenden entblöfßten DIeibe verftehe ich die Krone der För- 
perlihen Lebensführung zu bewundern und den lebendigen Bildhauer 
zu verehren — aber Niegfche hat einen anderen Tanz gemeint!‘ 

Und wenn Niegfche wiederum bemerkt: „Das Lachen |prach ich heilig; 
ihr höheren Menfchen, lernt mir — lachen!”, fo glaubt Hörbiger auch 
den hiervor auftauchenden Mißverftändniffen mit feingetönter Jronie be= 
gegnen zu müffen: „Gewiß, mein teurer Herr Doktor! Wenn ich ins 
Theater gehe lache ich gerne und weiß die hygienifche Bedeutung des 
Rachens zu würdigen; denn ich gehöre zu den Leuten, die in ihrem Beruf 
16* 
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nichts zu lachen haben und bei denen die moderne Wigliteratur mitunte 
ihre Wirkung verfehlt; auch habe ich mich in den ‚hinterlaffenen Papieren 
eines lachenden Philofophen‘ über den Wert der Gabe des verfchiedene 
Lachens einigermaßen unterrichtet. Flber hier hat Niesfche, als Sprach 
rohr eines Außerft gefährlichen und verfänglichen Humors, ein ganz am 
deres Lachen heilig gefprochen. Es fleht irgendwo gefchrieben: ‚Der Her 
lacht und fpottet ihrer‘, und anderswo: ‚Die Nache gehört mir‘. Und 
gleich diefen beiden Beifpielen vom Tanz und vom Lachen würden fi ) 
hinter den verfchiedenften Schlagwörtern Miegfches, fei es der „Morgen, 
der „Mittag, der „„elbend”, die „Schlange”, das „Fier‘‘, das ‚„‚Antier‘X 
u. dgl.m, Beine harmlos erfcheinenden Begriffe, Eeine müßigen Dort: 
IE. fondern Welten verbergen, die es erft noch zu entfchleiern 
'beiföt, 
‚ Durcdrungen von der Überzeugung, die hier obwaltenden Rätjel ge 
löft zu haben, verliert fich Hörbiger im Flugenblid® jedoch nicht in die 
Peutung von Einzelheiten, zu groß ift auch Jeine Ilngeduld, zu flarf 
fein Mitteilungsbedürfnis, um noch länger mit einer erften vorläufigen 
Alpotheofe der wirklichen Aufgabe Niesfches hinter dem Berg zu halten. 
Mo das fünfzehnte Heitenblatt des SHepolberichtes den Bermerf des 
13. November 1902, vier Uhr früh, trägt, hat Hörbiger erfimals und 
in diefer gedrängten Alarheit niemals wieder die prächtigen Worte ge- 
funden: j 

„Jliegfches Aufgabe war die Slegative alles defjen, was bislang als 
gut und heilig galt, um den Wert der Güte und Heiligkeit zu erproben, 
Und weil er das als Anecht Gottes, als Heiliger tun mußte, fo mufgte 
er fich masfieren. Dieje Maske hat er fich durch feine Arbeiten der bei= 
den früheren Perioden (des Kunft- und MWilfenfchaftsenthbufiasmus als’ 
Erfag gläubiger Demut; Verf.) Schaffen mülfen, durch welche ihn der 
Anfaßbare hindurchgeführt. Wer konnte glauben, daß der Derfaller der 
‚Geburt der Tragödie‘, der ‚Unzeitgemäfßen Betrachtungen‘ und des ‚All 
zumenfchlichen‘ noch das deug in fich hat, ein Heiliger, ein MWerkeug 
Gottes zu werden?! Aber nunmehr zu Gott zurücgefehrt (die ‚dritte Häus 
tung‘) durfte er ruhig mit biblifchen Kunftausdrüden, felbft mit dem 
Begriffe Gott Jein Spiel treiben, ohne befürchten zu mülfen, vorzeitig ent« 
deckt zu werden. 

In Wahrheit hat Gott ihn niemals verlalfen, ftets geführt; er wurde 
au dem Medium gezlichtet, entwickelt von Jugend auf, das Gott zu jenem! 
in der Heiligen Schrift längft vorgefehenen NIerke der grofgen Berfuhung, 
brauchte; er war vor feiner Geburt fhon vorbeflimmt zu diefem MIerke. 
Gott wollte fich durch einen neuen Anecht in Frage flellen, um fich zu 
beweifen, um fi) uns wieder einmal in Erinnerung zu bringen. Er wollte 
die Dernünftigkeit des Chriftentums in Frage ftellen, um die Wahrheit, 
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die Bernünftigkeit desfelben zu beweilen. Flber diefes Infrageflellen 
mufßte fo gefehehen, daß es fih nachher, wenn Gott die Zeit für gefom- 
men erachtet, |pielend als einen göttlichen Scherz erweifen läfgt, indem Die 
Worte unter ihrem oberflächlichen, druderfhwärzlihen Sinn einen tier 
feren fombolifchen Sinn verbergen müffen. Der druderfchwärzliche Sinn 
mußte der erft aufdringliche, der verführende fein, und der verborgene, 
Inumbolifche Sinn bildet nun das ‚Broblem Niesfche‘. 

Diefer göttliche Scherz ift aber [hon vor faft zweitaujend Jahren durd) 
den Theologen Johannes in den verfchiedenften Bildern in der fogenann- 
ten ‚Offenbarung‘ vorhergefagt worden... Kein Theologe war [ihlau ge- 
nug, hinter dies ‚Dichter-Erfihleichnis‘ zu kommen... Alles ift in der 
Heiligen Schrift buhftäblich vorhergejagt. Ein wie tiefes Mpfterium dns 
Neue Teftament birgt, weiß niemand, man ahnte es nur. Auch fehon im 
fllten Teftament ift von Tieren die Hede. Bei Daniel fteht auch zu Iejen, 
dafs viele über diefe Schrift fommen und großen Berftand darin finden 
werden, dafs aber vorläufig diefe Worte verborgen und die Schrift ver- 
fiegelt bleiben mülfe. Dasjelbe Tier begegnet uns in der ‚Dffenbarung‘ 
wieder. Ein Drache gibt ihm feine Kraft und feine Macht. Alle Theolo- 
gen werden fofort zugeben, daf fich hinter diefem Drachen der Feufel 
verbirgt. Aber fie haben Unredt, denn das gibt es nicht, wie in der Dor- 
rede Zarathuftras zu lejen! Der Teufel ift nichts anderes als das Audi« 
ment der tierifchen Beranlagung zum Böfen in uns, der rüdfichtslofe 
tierifcehe Egoismus, den wir je nach der Kraft und Richtung unferes Wil- 
fens höher züchten oder niederfämpfen Fönnen. Hinter diefem Drachen 
aber verbirgt fich ein ganz anderer Egoismus — der Egoismus des be- 
jahenden Weltwillens, der Egoismus Gottes! Gott gibt alfo diefem Tiere 
feine Kraft und Gott will hierbei feinen ‚Willen zur Macht‘ befunden. 
Diefes Tier ift alfo ein Heiliger hinter der Maske des tierifchen Egois- 
mus, das den göttlichen Egoismus zur Geltung bringt. Gott felbft fommt 
alfo in der Masfe des ‚Tiers‘, züchtet fi) den Geift eines Philofophen 
heran, nimmt Befig von diefem Geift: ‚er fegt fih in den Tempel Got- 
tes‘, das ift in den Menfchen und ‚gibt vor er fei Gott‘ und kommt jo 
als der ‚Berfuchergott‘ und bekommt zunächft einmal die Niesfchever- 
ehrer in Gewalt. 

Der Wert der Moral wird allo für einige Zeit in Frage geftellt, um 
den Menfchen Gelegenheit zu geben, über die Moral fo tief nachzuden- 
fen, wie dies noch keinem Menfchen zu fun eingefallen ift. ‚Niemand 
bat alfo bisher den Wert jener berühmteften aller Medizinen, genannt 
Moral, geprüft: wozu zu allererft gehört, daß man ihn einmal in Frage 
fteitt. Dohlan! Dies eben ift unfer Merk!‘ — verrät uns Niegfche felbft. 

Gott, der Henker Jeines heiligen Opfers, mufßte aber, nachdem ‚alles 
fertig war‘, diefen feinen Tempel wieder verlaffen und es mufßte nad) 
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Jolchem ‚Schaffen‘ natürlich ein Menfchenwrat übrig bleiben. Solange 
ibn Goft geführt, batte Niegfche die Kraft philofophifchen Schwunges. 
Er verrier fh Immer nur in Bildern, gegenüber welchen aber der Melt 
wille alle Dielt mit Blindheit gefchlagen halten mußte. Klar verriet fich‘ 
Iienfehe in der Zeit feines bewufßten Geführtfeins auch feiner Mutter‘ 
und Schweller gegenüber nicht, wie ich zu meiner [eßten Erfcehütterung 
in der Bewunderung des großen Berfuchungsplanes durch eine Korre=' 
[pondenz mit dem Jliegfchearchiv in Erfahrung brachte.” 
Es flieht fehon mehr zwifchen den Zeilen diefer aufwühlenden Worte! 
Doch einmal in pathetifcher Leidenfchaft hingeriffen geht Hörbiger weis 
ter und glaubt die Derlegenheit gerade der grimmigften Gegner Nieg- 
[ibes aus Kreifen der Theologen Pennzeichnen zu mülfen. „ie entjege 
eilen diefe Meifter des Glaubens, aus dem Schlafe erwacht, zur Rettung‘ 
der alljeitig untergrabenen Kirchenfefte herbei,” wiewohl fie im Grunde 
genau fo hilflos wie die gefamten „Sliegfchekenner” und „Jließfchever=? 
ehrer” wären und nur noch deren Derwirrung vermehrten. „Diefe [chla=' 
fenden Mächter, wie oft erzählen fie uns vom ‚Herrn, der kommen wird. 
wie ein Dieb in der Nacht‘; wie oft ermahnen fie uns: ‚Machet und betet, 
auf dafs ihr nicht in Derfuchung faller!‘ Mic erhobenem Zeigefinger und 
gejpistem Mund lifpeln fie von der Kanzel herab: ‚Ihr wilfet nicht die 
Stunde, wann euer Herr kommen wird!‘ Geheimnisvoll flüftern fie 
uns zu: ‚Sehet, dafs euch niemand verführe!‘ Mit fabelhafter Schrifte 
gelehrfamkeit zitieren fie: ‚Ihr wilfet nicht, ob er kommt am Abend oder) 
zur Mitternacht‘. In ihrer ‚Seelenungewißheit‘ aber ftammeln fie: ‚Herr 
bleib bei uns, denn es will Abend werden!‘ Und es ward Abend und 
ward Mitternacht, da plöglich: ‚Zur Mitternacht aber ward ein Gefchrei‘, 
Gewect durch das Gefchrei der Herren der zweiten Gruppe (‚Niegfchevers 
ehrer‘) erhebt fich nun ein [ehwarzer Schläfer nach dem anderen, fich die 
Augen reibend und diefen ‚neuen Gott‘ der Herren der zweiten Gruppe 
betroffen anftarrend... | 


‚Das gefchah? fo rief’s, fo riefen 
Hundert bald: was gab es? Blut? — — 
Tichts gefchah! Mir fchliefen, fehliefen 
Alle — ac, fo gut! fo gue!‘ 


‚Nun Hochwürden! Auf Golgatha, da gab es Blut! Hier aber hat 
einer mit jenem Blute gefhrieben; aber ihr allefamt haltet es für Tinte, 
Ihr müßt aber Blut fehen, müßt eure Finger in warme dampfende Wu; 
den legen Fönnen, bis dafs ihr glaubt, was fich hier während eures Sıhlaı 
fes begeben hat!” Niemand wäre wohlweislich dem Jießfchegeheimnig; 
der zu |pielenden Werfucherrolle Jliegfches auf die Spur gekommen. Se 
definiert Hörbiger mit der „[hadenfrohen Genugtuung”, die Hilf- unk 
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Ihnungslofigkeit der fehlafenden Wächter, diefe „töftlichfte aller Luft: 
A. ns. mehrfach parodiert zu fehen. Sie ad De 
fich alle nur zu gut, wie es im vorzitierten Schlußßvers des „Geheimnis 
en Nachens‘ heifßt. 
ie die Prophetie des Schöpfers der N 
hatte fich demnach am Ende des neungzehnten Jahrhunderts al as 
geweisfagte, der Mleerflut entfleigende fiebenhäuptige und mit N 
der Läfterung ausgeftattete Tier wäre in Niegfhe verwirklicht nn r 
— zur Durchführung feiner Flufgabe aber jene (leiner Häupterzahl ent- 
[prechenden) fieben „Haupttendenzen‘ vorfpiegelnd, die Hans Pan 
(der nachmalige Philofoph des „Als ob“) in u: damals an " 
[hienenen Schrift über „Niegfche als Phitefopb böchft merkoür ig un 
überrafchend verteidigte *). „Sie fehen alfo,' folgert Hörbiger, ‚ooie Hi 
die Herren Arititer der ‚fchwarzen Tiefen‘, ‚der DD I 
Schwarzkunft der Dffenbarungsauslegung erleichtern! In fatte un tief- 
[höne Farben des Alusdruds gebettet dringt Hörbiger dann weiter vor, 
zeigt auf, warum in der Geftalt des Zarathuftra Gott felbft, fich Bi) An 
als Sprachrohr bedienend, wiederkehrt, warum Jiegfche fein Ziel, N 
das „rollende DIeltrad zu ftreifen‘‘, d. b. die geweisjagte ke er 
Dffenbarung durchzuführen hat, [&hließlich jetbft erkannte. „Un 2 ies v 
der Blig des Zarathuftragedantens, der ihn in der Bucht von nr o 
nächft Genua traf...“ Im Auftrag des zornigen und verjuchenden a 
tes hätte Niegfche feine Gottesläfterungen niederfhreiben müllen, Aa nn 
trage deffen, der als „Drache” der Offenbarung ihm ag 2 
„Kraft“ dazu verliehen hat. Und hierin erfchöpfte fich aud) dgs eheim= 
nis der „Gedanken von der ewigen Diederkunft des Gleichen. u 
Jahre hindurch währte Niesfches Gang nad) Golgatha, der notwen a 
[chieffalsbedingt den Menfchen Niesfche feelifch zerbrechen In 0 
hätte er fih für uns geopfert, wohl unblutig, aber unendlich fi DER 
gepeinigt als jener am Kreuz zu Golgatha. Er hätte das eingangs er 
wähnte „Ich bin’’-Befenntnis nur gerade no) durch die Worte ergänzen 
brauchen: „Ich bin — der verfappte Gefreuzigte, der als Meltverfucher 
wiedertommt!” Da den „Zarathuftra‘ niemand verftand, mufste Jieb- 
[ehe fein „genfeits von Gut und Böfe‘ fehreiben. Im Jubel ob al 
lingens und der gläubigen Zuverficht nunmehr BrREDeRtN zu werden, 6 e 
der ewigfchöne Nachgefang „Aus hohen Bergen enijtannen fein. Bi 
vergebens, Feiner „wohnte den Sternen nahe genug, Feiner „des = 
grunds graufen Fernen”. Es durfte ja nicht fein! Apienerbolt würde, am 
finnigften in den „Liedern des Prinzen Bogelfrei‘‘, der a 
nach dem einzigen Freunde, dem „Zweiten‘, den er braucht, widerhallen. 
)_®Di ifche”, „antichriftliche, „antidemofratifche”, „antifozialiflifche”, 
a na: und „antimoraliflifche” Tendenz, 
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Fiber Gottes Wege find unerforfhlich. Er Jollte nicht verftanden werden, 
noch müffen die „Genealogie der Moral, die „Umwertung aller Werte”, 
noch muß die vernichtende „Kritik des Chriftentums” erfchallen, foll das 4 
gottgewollte Derfuchungswerf gelingen. \ 
Mit dem Berfuch, die Übereinfiimmung 3arathuftras mit dem zürnen= 
den Gott aus der Dorrede im „Sarathuftra” abzuleiten, die Entlarvung 
Jliegfches mit dem dort abftürzenden Seiltänger gleichzufegen und in Her= 
ders „LZod Mofes” eine Parallele dafür zu befigen, fehliefßt der in er= 
fhütternden Kasfaden des Geifles fich ergebende Bericht an Hendl. 
Er blieb ebenfo Fragment, wie viele, ja ehr viele ähnliche Schriftfäge 
Hörbigers der Folgezeit, Erft aus der Summe all diefer Fragmente läfge 
fih ein Bild gewinnen, warum für ihn Jliesfche als Phänomen im Borz' 
fehungsplane aufzufaffen ift, als verförperter Willen Gottes gleich Chris” 
ftus möglich wurde, warum fich damit die Weisfagung der Dffenba- 
rung geitwendend erfüllt, wir Gegenwärtigen inmitten eines Weltgerich- 
tes flehen, darin die DWelteistehre nur wieder einen Paragraphen aus= 
füllt! nd nicht genug damit, wir mülfen ftarf bleiben um zu erkennen, 
warum Goethe den heiligen Mimen Jiegfche (das apoFalyptifche Meeres= 
tier) in Geftalt des Mephifto zeichnete und Hörbiger fich felbft als Fauff 
(als apofalpptifches Tier der Erde), Mephifto die Masfe abreifgend, erz 
füllt vermeint. Dann wären wir allenfalls foweit, in der geweisfagten 
Erfüllung glazialfosmogonifcher Schau und der gleichwohl geweisfagten 
Küdfehr zum gläubigen Gottbefragen die Grundlagen zu erkennen, die 
eine neue Menfchheit fegnen. Grundlagen, auf die fich in legter Scıhluße 
folgerung eine mittelbare Menfchheitszufunft aufbauen läßt, jenes Myz 
fterium zur Einigung der Gottesfürchtigen Mirklichkeit wird, von dem 
Hörbiger zu Eingang des Hepdlberichtes [pricht! | 
Somohl das flite wie das Neue Teftament, insbejondere aber die Dfr 
fenbarung und die Neden Jefu bilden für Hörbiger „gleichlam die Paz 
tenturkunden‘ nicht nur für eine Ungzahl Fosmologifcher Entdetungen 
fondern in Verquidung damit auch die ethifchen Stügen, auf welchen 
einer müden Mlenfchheit Erlöfung winkt. In der Offenbarung des da 
hannes, der Flpofalppfe, erblidt er die Ewigkeitswerte der Heiligen Schrift 
verdichtet, unter allerlei Symbolen die zwei wefentlichften Probleme ver 
borgen: Das Problem des Kosmos und das Problem der Moral, Di 
unabänderlich zur Bewunderung führenden zwei Dinge Kants, das mo 
ralifche Gefeß in uns und den geftirnten Himmel über uns. Solang 
eben die Entlarvung Miegfches nicht gelungen war, mufste auch dat 
Fauftproblem umdunfelt bleiben, da ohne Mephifto Fauft als folcher fi 
erübrigt! Denn Fauft if der, der weisfagungsgemäß nicht nur das Pre 
blem des Kosmos zu löfen hatte, fondern mit Mephifto zufammen 
gleich auch das der Moral, um der Menfchheit zu zeigen, „dafs Gott 
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Seinen ein heiterer Geift fein Fann und furchtbar nur denjenigen, die jein 
Dafein leugnen wollen”. | 

Der Seher von Patmos erledigt fi) feiner hohen Mijfion und hintere 
läßt die Apofalnpfe, zeigt das fiebenhäuptige läfternde Fer des Meeres 
und das der Erde entfleigende andere Tier auf, das berufen ifl, das läftern- 
de Tier vor der Menfchheit zu heiligen. Goethe verbraudt ein Leben am 
Fauft und läßt unbewufßt der Alpofalppfe Geheimnis abnungsvoll durd> 
fhauen, denn eigenartig Fehren in Mephifto und Sauft die ‚spolalppti- 
fehen Tiere wieder. Hörbiger empfängt die Berufung, die Heilige Schrift 
und den Fauft zu fludieren, erkennt fih als Tauft und Jiesfehe els 
Mephifto, entlarot Mephifto, heiligt ihn und ift der Hberzeugung, das 
opofalnptifch ferne Problem des Kosmos und der Moral entdedit ‚und 
entwirrt zu haben. Dies die nüchtern Fommentarlofe Perfpeftive, binter 
der aber Flammen des Erfchauerns brennen! Nießfche, der Jo vielfach 
umduntelt vom Meere |pricht, als Tier, als Untier fich unterzeichnet dr 
Niesfehe als apofalpptifches Meertier, als Mephifto, — wirkte als gött- 
liches Mittel der entgötterten Zeit! So möchte man fehon bei Goethe ent- 
dedten, daß Gott das Böfe nicht verachtet, Jondern es ‚als notwendiges 
Element zur Hervorbringung des Guten anerkennt. Spricht doch der Herr 
im „Prolog im Himmel” zu Mephifto: 


„Ich habe deinesgleichen nie gehaßt. 
Bon allen Geiftern, die verneinen, 
Ift mir der Schalt am wenigften zur Laft.” 


Es liegt fehon Ergreifendes über dem Hörbigerfchen Derfuch, Die 
chaotifeh verfehlungene Sinngebung des Seins zu durchleuchten. Dem 
tragifehen Konflikt zwifchen Gottbefragen und Goffverneinen, Andacht 
und Gleihmut, Demut und Überheblichfeit auf die Spur zu Fommen, 
muß er zwangsläufig zu Höhenwerfen diefer Menfchheit greifen. Er 
glaubt ihnen ein Jahrtaufende verfiegeltes Geheimnis entriffen und damit 
die Menfchheit zum großen Erwachen gefördert zu haben. Er zweifelt 
nicht, daß die Menfchheit diefe Forderung annehmen mufs, foll ihr Schief- 
fal fich nicht im Negativen erfüllen. Wobei nicht vergeffen werden darf, 
um mifßliebigen Verdächtigungen vorzubeugen, dafk das gefhaute glo- 
zialtosmogonifche Weltbild erfi Dorausfegung für den Gewinn diefer 
Perfpektivität geworden war. Der am herfömmlichen Meltbild Sweifelnde 
wurde zum Befragenden, der Befragende zum Schauenden, der Schauende 
zum Gläubigen, der Gläubige zum Begnadeten, der Begnadete zum Ge= 
fegneten, der Gefegnete zum Schenfenden. Und um Gefihenke feilfeht 
man nicht, möchte als |pezififche MWarnung gerade hiervor gelten. 

Seit Jahrtaufenden ift das Meltbild vorgezeichnet, deffen. Entdedung 
fich in unferen Tagen erfüllt, dejfen Erkenntnis zugleich das religiöfe Be- 
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dürfnis des Menfchen befriedigt und den Gewinn eines neuen, das Schidl- 
fal Täuternden, Ethos verbürgt. Damit ift das Merk Hörbigers erfchöp- 
fend umriffen. Hierfür hat er gekämpft und gelitten, mit nie erlahmen- 
der Energie Natur- und Geifteswilfenfchaften betrieben, um eine Bin 
dung von Wiffen und Glauben auf eine erlöfende Endformel zu brin- 
gen. Tief gräbt er in den umdunfeltfien Bilchern der Heiligen Schrift, 
erblidt in der mofaifchen Schöpfungsgefibichte, im Neim]piel der Pfal- 
men, bei Jefaia oder im Buche Hiob den Fosmifchen Neptunismus aus- 7 
gelprochen, fieht das Eisförpergewölfe der Milchftraße auftauchen und 
die Befchiefung der Erde mit fosmilchem NIaffer prophetifch erhellt. Mit ‚ 
unvermindertem Fleiß verfolgt er das umfalfende Schrifttum über die 
Ausdeutung der Alpofalppfe, flaunt felbft iiber das Meer der bier fi 
bäufenden Widerfpriche, erfährt von feinem bifchöflihen Freunde Pro- 
baszfa die Genugtuung, daß niemand weiß, was die Alpokalnpfe ift, deren 
Bauplan ihm felbft aber zur Grundlage feines angedeuteten geiftigen j 
Höhenfluges wird. Die „Große Kette des niederfahrenden Engels der a 
„Dffenbarung‘ erhebt er zum Sinnbild der Gedankenkette feiner glozial- 
Fosmogonifchen Meltfehau, das „Gläferne Meer” [piegelt ihm die Eis- 
natur des Mondes wieder, deren Erkenntnis ihm Jahre Zuvor den ” 
Schlüffel zur Welteislehre verlieh. | 
Denn wiederum im Sinne Hörbigers nahezu alle wefentlichen Merk- ' 
male der Glazialtosmogonie in der Brophetie der „Dffenbarung” wieder- 
kehren, fich bier [hon Einzelheiten des Fosmilchen Wafferzuffuffes zur 
Erde, das mondbedingte Schieffal unferes Planeten in Bergangenheit und 
Sufunft ausgelprocden finden, jo möchte begriffen fein, welch tieffehür- 
fende und an Überrafchungen reiche Arbeit fich dahinter verbirgt. Für 
Hörbiger war wohlverftanden der Derfaffer der Apokalppfe ein hbochge= 
bildetes Talent, das in alten Überlieferungen gegraben, an Jefus von 
Nazareth fein Herz verloren und mit diefem auch das Problem der Mie- 
derkehr des Gottesfohnes erörtert hatte. Als Dieb in der Nacht, als ges 
beimer Derfucher das Merk der Erlöfung in Frage flellend, wird er er» 
feinen und der erflaunten Menfchheit fein „Ecce Homo“ unterbreiten. ’ 
Ein zweites Kommen Jefu zu der in der „Offenbarung“ ausgefprochenen j 
Durhführung der Meltwerfuchung würde fi) fomit inzwifchen in Jieg- 
[he vollendet haben, der notwendig die heilig-heitere Käfterrolle des von 
Johannes geweisfagten Tieres zu [pielen hatte, um das Erlöfungswerk 7 
von Golgatha zu vollenden. Eine Rolle, die auch der „Lehre von den 
zwölf Apofteln” zu entnehmen ift, derzufolge der Meltverführer als Got 
tesjohn offenbart werden wird und [chändliche Dinge zu Fünden hat, wie 
es nie zuvor gefchehen ift. . “ 
So wird es verftändlich, wenn Niegfche feinem vermeintlichen „Ent 
dedter Brandes gegenüber dejfen Entdedung als minder großes Aunfle” 


ss 


ieri Begi i, ihn, den „Ge 
iich bezeichnet, um fo fihwieriger aber das Beginnen Tel, 
Ge (ee Niegfche unterzeichnet) wieder zu verlieren! Und ei 
will die von Niegfche in einem Jlovemberbrief N a. in 
ic, i i überrafchen, da das apotalpptilihe 
nung mit „jegt Untier‘” nicht mehr überro een 
ite Tier (das Erdentier) dem Bilde des läftern en 
ed Ein und Rede zu verleihen und damit feine ne. 5 
Berklärtheit geifliger Hegnung zu wandeln bat. Urgewalt a 
der Klingerfhen Koloffalbüfte Tiegfches. Er IR en 
ö run 
Gottestötung wegen verehren, mögen von Dewunde en 
in. f ihnen allen hat Niegfche („Bon der [hentenden Lug 
an en mich? Flber wie wenn eure DBerehrung Re 
Umfälft? Hütet euch, daß euch nicht eine RE Eng 
N .. * em . 
ine Rachen deffen wird fie wohlverftanden Ködlich treffen, der | 
Ba hi entrilfen und das wirkliche Bild der Ba 
Niegfehes dahinter erfchloffen hat! Denn ae 2 a 5 ni 
kierung für fi in Anfprud nimmt, und die Spmboli > 
kan, a zum eigenen Schiejal klärt, fo erhellt dies zugleich den 
umduntelt gebliebenen Sinn des von Niegfche geforderten ni 
fachen!” Es müffen wohl fchon alle, die das MILDE mADeHmerDen ieß- 
of in heili ä len! 
endlich erkennen, in heiliges Gelächter verfa f 
Ma IR fo oft geübte Anfpielung Niesfches auf den Tanz a 
eine Klärung, fofern hier die urfprüngliche Befiimmung des Ds a n 
Beigabe des Gottesdienftes wiederkehrt, der Tanz als Gebet und Die m 
zer als die Gottesfürchtigen aufzufalfen find. Bebennt doch Jliegfche fe i 
dafß „er nicht wüßte, was der Geift eines Philofopben mebr zu fe 
winfihte, als ein guter Tänzer. Der Tanz nämlich ift fein Met, a 
feine Aunft, zulegt auch) feine einzige Frömmigkeit, fein ‚Gottesdienft I 
Aber feine harmlofen Interpreten fahen wie Fire u 2 na 
h ii L ; 
diefem Tanzlipiel als einen verzüdten usdrud der 2e i 
Und I diefer en willen feheint der Menfch a 
hunderts fürwahr [don recht tanzliebend geworden zu fein! Daß eben 
Tanz und Gebet bei Jliegfche ein und dasjelbe bedeutet, verftand er u 
und dieferhalb am allerwenigften den „Barathuftre”! Denn in Be ers 
brämung des Zarathuftra fpricht Gott ae RN a Ba 
iltä Dolte”. Es tft das 
dem um den „Seiltänger” verfammelten 2 
diejes Seiltängers, das Los Niesfches zugleich, flets hart an der Ba 
zwifchen vorläufig gewolltem Mu I der EN ki 
N E ! % 
äteres DVerftandenwerden hinzutänzeln. Hinter dem ; 
Ba verbirgt fich der betende Denker, der fchließlich als ul 
und fich felbft als „Tier“ bezeichnender Heiltänzer, (dem Sturz des En 
der „Offenbarung“ Kap. 19 gemäß) abflürzen muß, um Bi als 
Werkzeug Gottes jeine Berfuhungsmilfion zu beenden. „Ich liebe den, 
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Ipridht Gott-3arathuftra, „welcher goldene Worte feinen Taten voraus 
wirft und immer noch mehr hält als er ver|pricht: denn er will feinen 
Antergang. Ich liebe den, welcher die Zukünftigen rechtfertigt und die 
Bergangenen erlöft: denn er will am Gegenwärtigen zugrunde gehen. 
Ic) Tiebe den, welcher feinen Gott züchtigt, weil er feinen Gott liebt: denn 
er muß am 3orn feines Gottes zugrunde gehen.” Der andre aber, der 
als „Bolfenreifser” oder „Kları“ (wie Mießfche ihn fchelmifch nenne) den 
I wat gefahrlos überfprungen hat, rechtfertigt deffen 
urz, indem er den Getöteter b ä ifti 
ns 2 Eh 1 (offenbarungsgemäß) zur geiftigen Auf- 
Diefe Auferfiehung Nienfches glaubt Hörbiger (als „Erdentier, als 
„Sauft”, als „„Bolfenreißger‘‘) verwirklicht zu haben. Borfehungsbeftimme | 
mufte Niegfche der 1882 geplanten naturwiffenfchaftlichen Studien ent- 
raten, diefe Aufgabe einem Zweiten überlaffen, um feine eigene Sendung 
durchzuführen. Daß diefer Zweite, in der Eigenfchaft als Kosmologe ihn 
aber entdeden muß, foll Jliegfehe nicht zweifelhaft geblieben fein. Im 
erhabenen Strophenfluß der „Sternen-Moral” und „An den Miftral“ 
würde der Sänger von Sils Maria feinen Entdeder und Bollender um- 
[&hrieben haben als denjenigen, der tief in das Geheimnis der Geftirne 
[päht und als „Molten-Jäger” zugleich das Broblem des kosmifch:irdi- 
[den Mafferfreislaufs [öft. So möchte Hörbiger als jener Partner, als 
jener weite gelten, von dem es heißt: | 


„Miftral-Mind, du Molfen-Jäger, 
TZrübfal-Mörder, Himmels-Feger, 
Braufender, wie lieb’ ich dich! 
Sind wir Zwei nicht Eines Schofßes 
Erftlingsgabe, Eines Loofes 
Borbeftimmte ewiglich? 

Dirbeln wir den Staub der Strafen 
Allen Kranken in die Hafen, 
Scheuchen wir die Aranken-Brut! 
Löfen wir die ganze Küfte 

Don dem Ddem dürrer Brüfte, 
Don den Augen ohne Muth! 


Jagen wir die Himmels-Trüber, 
Melten-Schwärzer, Wolken-Schieber, 
Hellen wir das Himmelreich!” 


es 9 aber Mühe und Geduld um die Erhellung diefes „Himmel 
veichs‘ (des geflirnten über uns und des moralifchen in uns!) Foften, 
wie dies die „Sternenmoral” verftedt verkündet: 1 


„KolP felig hin durch diefe Zeit! 

Ihr Elend fei dir Fremd und weit! 

Der fernften Melt gehört dein Schein: 
Mitleid Joll Sünde für dich fein!“ 


Inzwifchen müßten die „Niegfchekritifer aud, erft begriffen haben, 
daß Niegfche nicht ausgezogen ift Gott zu fuchen, fondern fich in der wun- 
derfamen Ode feines „Unbefannten Gottes‘ an den längft „unbekannt 
gewordenen Gott der Heiligen Schrift, bzw. des Chriftentums wandte. 
Ihm würde das feierliche Bekenntnis gelten: 


„Ich will dich kennen, Unbelannter, 

du tief in meine Seele Greifender, 

mein Leben wie ein Sturm Durchfcehweifender, 
du Unfaßbarer, mir Derwandter! 

Ich will dich Fennen, felbft dir dienen.‘ 


Diefer Erkenntnis würde dann aud) die zweite zu folgen haben, die 
Klärung in das rätfelhaft gebliebene oder finnlos verdeutete Sarathus 
firamotiv vom „Zauberer trägt. Denn hinter den fcheinbar wirren Wor- 
ten des zitternden alten Mannes, des Bereinfamten und Verlaffenen, 
glänzt — gemelfen mit dem apofalpptifchen Schlüffel Hörbigers — ein- 
deutig die hohe Kunft des heiligen Schaujpielers Niegfche auf. Der un- 
glücliche Alte mimt in graufigen Worten den Gottesläfterer, um fi 
heimlich dabei als Dpferlamm zu feiern und feine Läfterungen mit dem 
wehen Schrei „Ob komm’ zurück, mein unbefannter Gott” zu befchliefen. 

Mo Hörbiger auch immer feinen unheimlichen Deutungsfchlülfel ge- 
braucht, drängt fich mit unvermindert beftridender Gewalt die Erfennt- 
nis auf, dafs Nliegfche tatfächlich ein in der „Dffenbarung” geheimnisvoll 
vorgefehenes Opfer Gottes war, dafs Goethe, einer zwingenden Injpira= 
tion folgend, diefen heiligen „Miderfacher‘ im Mephifto als mimenden 
Berfucher, als wiedergekehrten Chriftus, zeichnen mufdte, und dellen Ent- 
larvung herbeizuführen Fauft berufen ift. Gemäfß feiner durchzufpielenz- 
den Verführerrolle muß Niegfche deshalb neden: „Man muß den Deut- 
fehen ihren Mepbhiftopheles ausreden: und ihren Fauft dazu. Es find zwei 
moralifche Vorurteile gegen den Mert der Erfenntnis.” Jlichtsdeftoweniz- 
ger ahnt er nur zu gut, dafs die Entzifferung diefes Derfteds[piels ges 
lingen muß, denn „Einer hat immer Unrecht: aber mit Sweien beginnt 
die Wahrheit. — Einer kann fich nicht beweifen: aber Zweie fann man 
bereits nicht widerlegen.” 

Es fcheint mir in diefem Zufammenhang au) ein Fingerzeig gegeben 
zu fein, warum Niegfche gerade in Goethe den legten Deutfchen verehrte, 
ihn als ein europäifches Ereignis bezeichnete, als Inftinftmenfchen, der 
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fih mit lauter gefchloffenen Horizonten umftellte, der nach Totalität rang, 
fih zur Ganzheit difziplinierte und als freigewordener Geift mit freudi- ” 
gem und vertrauendem Fatalismus mitten im All, im Glauben, ftand! ” 
Niesfche felbft will es nicht glauben, dafs Goethe ein „[hönes Umfonft” ” 
gewejen ift, wenn ihm auch das Gefamtergebnis des neungzehnten Jahr- 
hunderts „kein Goethe, fondern ein Chaos, ein nihiliftifches Heufzen, ein ” 
Nichtswilfen-woaussnoch-ein, ein Inflinft von Ermüdung” zu [eheinen 
dünkt. „Man mißverfteht aber große Menfchen, wenn man fie aus der 
armfeligen Perfpeftive eines öffentlichen Nugens anfieht” heißt es in ” 
der „Gößendämmerung”, diefer „gehämmerten Pbilofophie” zur Über ” 
windung der verderblichen Nlußensperfpeftive zugunften einer Mieder- ” 
entdedung der Seele! Y 
Hörbiger entdedt Niesfche, rechtfertigt Goethe und darf fi fomit ” 
als berufendfter Anwalt jener fühlen, die heute nachgerade verlangend ” 
nach Goethe rufen! Denn es gibt [hlechterdings Feine Fauftauslegung als ” 
die feinige, die augenblicklich überzeugender den Worten des Fauftfom- " 
mentators Boenfen Gehalt verliehen hat: daß nämlich die Faufttragödie 
weniger eine Enciflopädie weiler und geiftooller Alusfprüche fei, als viels 
mehr gleich den heiligen Schriften der Nationen einen tieferen [ymbolis 
[hen Charakter enthalte. | 
Hörbiger durchfchaut diefe Symbolik, Täßt Mephifto unter der Negie 
Gottes als verneinende und verfuchende Kraft bei Infrageftellung der 
moralifehen DIerte das Gute [chaffen, und entdedt auch das notwendig 
kosmologifche Gegenftüd hierzu, wie dies im vorftehend erläuterten Müte 
terorafel [chon angedeutet wurde. 
Daß darüber hinaus weitere glazialfosmogonifche Perfpektiven, (wie 
etwa das Jonnenflüchtige Feineis oder die Umwandlung der Lichtfehwinze 
gung zur verlangfamten Därmeftrahlfchwingung beim Eintritt in die 
Erdatmosphäre) im Fauft verborgen ruhen, foll nur gerade Erwähnung 
finden. Wenn Miebfche fih als „Fierwerdung Gottes” zu fühlen ver« 
meint, Fauft in der Szene vom „Trüben Tag‘ Mlephifto als „Untier‘ 
bezeichnet, jo möchte hier finnfällig das apofalyptifche Tier des Meeres 
wiederkehren. Kurzum: „Meder die Dffenbarung, noch Fauft‘‘ — ber 
merkt Hörbiger einmal 916 — „können ausgelegt werden, fie mülfen erleb 
fein! Und wer fie fubjeftiv auslegen muß (Goftberufung), darf über« 
haupt nur auslegen wollen!” Und: „Die faszinierende Schönheit der 
Poefie Jliegfches wird nur jener ermelfen Fönnen, der nach jahrelangen 
Bibel-, Goethe: und Niesfcheftudien alle Abgründe des ungeheuren Ger 
Banfenlabyrinthes Diefes gottberufenen heiligen ‚Gottesläfterer‘ und 
‚Meltverfucher‘ durchleuchtet und ihn als neues unblutiges Opferlammt 
des alten dehova erkannt haben wird”. Wenn bier im Sinne eines Gof 
tes der Menfchheit der biblifche Jehona wiederkehrt, jo möchte dies [bon 
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nicht mehr befremden, denn wir fahen ja, wie die Heilige Schrift als 
Ganzes, als Altes und Neues Teftament im Jdeengange Hörbigers Ba- 
fiert. Es bleibt uns nur noch übrig, die Folgerungen daraus zu ziehen, 
um zu einem hinreichend geflärten Abfchluß zu gelangen. 

Daß Gott den Menfchen gegenüber als Berfuchender, als Strafender 
und durchaus nicht immer als gütiger Dater fih offenbaren muß, Tiegt 
in der Berfpektive des vorftehend Gefagten hinlänglich begründet. Niet: 
fche felbft hätte im „Antichrift” diefe Betonung nicht glänzender beftä- 
tigen können, Jofern es gar nicht in feiner Albficht liegt, den Chriftengott 
zu töten, fondern den Menfchen zu zeigen, wie diefer Gott verftanden fein 
will und verftanden fein muß. Hat man einmal an Hörbigers Deufung 
auch nur genippt, fo [hlägt man wahrlich mit anderen Gefühlen und 
anderen Alugen feine eigenen Niegfchebände auf. Und faft möchte man 
bedauern, dafs Hörbiger es unterliefß, gerade jene Stellen Nieufches zur 
„Kritik des chriftlichen Gottesbegriffes’ feinen Jonft an Zitaten reichen 
Schriftwerten einzuftreuen. Sagt doch Niegfche bezeichnend: 

„Ein Volt, das noch an fich Jelbft glaubt, hat auch noch feinen eigenen 
Gott. In ihm verehrt es die Bedingungen, durch die es obenauf ift, feine 
Fugenden, — es projiziert feine Luft an fich, fein Machtgefühl in ein 
Wefen, dem man dafür danfen kann. Der reich ift, will abgeben; ein 
ftolzes Volk braucht einen Gott, um zu opfern... Religion, innerhalb 
folcher Borausfegungen, ift eine Form der Dankbarkeit. Man ift für fich 
felber dankbar: dazu braucht man einen Gott. — Ein folcher Gott muß 
nügen und fehaden können, muß Freund und Feind fein Fönnen, — 
man bewundert ihn im Guten wie im Schlimmen. Die widernatürliche 
Kaftration eines Gottes zu einem Gotte bloß des Guten läge hier aufder- 
halb aller Wünfchbarkeit ... Freilich: wenn ein Dolf zu Grunde geht, 
wenn es den Glauben an Zukunft, feine Hoffnung auf Freiheit end- 
gültig [hwinden fühlt, wenn ihm die Unterwerfung als erfte Nüslich- 
Feit, die Tugenden der AUnterworfenen als Erhaltungsbedingungen ins 
Bewußstfein treten, dann muß fich auch fein Gott verändern. Er wird 
jest Dudtmäufer, furchtfam, befcheiden... Er moraliliert beftändig, er 
Friecht in die Höhle jeder Privattugend, wird Gott für jedermann, wird 
Privatmann, wird Kosmopolit... In der Tat, es gibt Beine andere Al- 
ternative für Götter: entweder find fie der Mille zur Macht — und [o 
lange werden fie Volfsgötter fein —, oder aber die Ohnmacht zur Macht 
— und dann werden fie notwendig gut... Ehemals hatte er nur fein 
Bolt, fein ‚auserwähltes‘ Volk. Inzwifchen ging er auf die Mander- 
fhaft... Und er felbft, fo blaß, jo Shwadh, fo dEcadent. Selb die 
Blaffeften der Blaffen wurden noch über ihn Herr, die Herren Mleta- 
phufiker, die Begriffs-Albinos. Diefe |pannen Jo lange um ihn herum, 
bis er, hupnotifiert durch) ihre Bewerbungen, felbft Spinne, felbft Metas 
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phyfitus wurde. Nunmehr fpann er wieder die Melt aus fich heraus — 
sup specie Spinozae —, nunmehr transfigurierte er fi ins immer Düns 


nere und Bläffere, ward ‚Ideal‘, ward ‚reiner Geift‘, ward ‚Abjolutum‘, 
ward ‚Ding an fich‘ — Verfall eines Gottes: Gott ward ‚Ding an fich‘.. X 
Mer könnte noch Föfllicher die Armut jener weisheitsfehnüffelnden Philo- 


fophen umfchreiben, die Gott feines göttlichen Naufches entthronen, um 


fich felbft in altfluger Spigfindigfeit an Gottes Stelle zu Jegen? Auf 
Geißelung diefes Menfchendiinkels, der Gott zum Miderfprud) des Lebens 
abartete, „‚ftatt deffen Derflärung und ewiges da zu fein‘, hatte es 
Nienfche zutiefft abgefeben! Auf jene Meunmalmeifen, die in Gott das 


Jüichts vergöttlichen, den Willen zum Nichts heiligfprechen! Ihretwillen 
bat er von der tiefen Unfruchtbarkeit der Gegenwart gefprochen, in der” 


anfcheinend alles in Defadenz ausartet! 


Aber Gott ift den Seinen immerdar ein heiterer Geift, hat Hörbiger 


ja immer wieder betont. Diefer Jehova läßt fich nicht unterkriegen, er 


wechfelt, wenn es nottut, ftets wieder feine Knechtsgeftalt, um heute als” 
Chriftus und morgen als Jliegfche zu wirfen!! Und das ift welentlich. 7 


„Diefes Heiterkeitsbedürfnis Gottes als Tatfache angenommen’, fehreibt 
Hörbiger im Auguft 1918 nieder, „muß uns doch Jofort der Derdacht 
befallen, daf wirklich der alte Jehova felbft es war, der in menfchlicher 
SKnechtsgeftalt auf dem Marterholze von Golgatha gehangen hat! Es 


fieht diefem ‚Großen Geifte‘ durchaus ähnlich, daß er aus Liebe zu feinen 
Kindern fih von feinen Propheten den grimmigen Spaß vorfchreiben 
ließ, als fein eigener ‚Zäfterer‘ von diefen feinen Schriftgelehrten fi ans’ 


Kreuz nageln zu laffen. Das fehieft fih für einen großen Geift, der den 
Seinen ein heiterer Geift fein will, doch viel eher, als etwa als weltlicher 
König hernieder zu fommen und fich da beräuchern und belobfingen zut 


faffen. Es ift doch felbftverftändlich, daß wir diefem Großen Geifte nebft” 


feinem SHeiterfeitsbediirfnis auch ein gewilfes Hchamgefühl zuerkennen 
mülfen. Und es ift alfo totficher anzunehmen, daß der ‚Anecht‘ des alten 
dehova aus Jefatas 42/1 die Jerufalemitifchen Schriftgelehrten und Prie- 


fter aus dem (Jahre 33 mit Abficht dermafgen reizte, daß fie fich vor dem 


Dolke durch ihn in ihrer gefellfehaftlichen Stellung gefährdet Jahen und 
ihm nach dem Leben trachten mußten! Und wären die Oberften des 
alten derufalem ihm daraufhin nicht hereingefallen und hätten fie ihm 


den Triumph von Golgatha nicht bereitet, jo wäre dem guten alten gJe= 
hova wohl einer feiner halfyonifchften Geheimpläne verdorben worden. 

Mo in aller Welt wäre allo da eine Scheidewand im Heiche des’ 
Geiftes zu finden, die uns trennen oder fich nicht einreißen Laffen folfte?!’ 


Der alte dehova felbft hing in Änechtsgeftalt aus Jejaias 42/1 am Mar- 
terholz und Feine größere Freude Fonnten ihm feine ‚Feinde‘ aus dem 


Jahre 33 bereitet haben, als in der Durchführung diefes feines heiteren 





ei 
Erföfungsplanes. So läfst fih alfo gJefaias 43/11, 44/6 und qa/i zur 
vollen Übereinfliimmung bringen. 

Daraus ergibt fih nun aber auch mit Notwendigkeit, dafs fi) auch 
das neue Opferlamm, der proteftantifche Philologieprofeffor aus Bafel, 
nach feinem Tode mit dem alten Jehova eins fühlen durfte. Nieder hat 
der alte Jebova feinen Kindern eine Vifitenkarte abgegeben, ohne daß 
fie ihn erkennen durften, und zwar in einer Jo heiteren Deife, wie fich’s 
für den Großen Geift durchaus geziemt. Und das haben wir unter lieg: 
[ches Schelmenwort von der ‚Wiederkunft des Gleichen‘ oder ‚Sarathuftra 
will wieder Menfch werden‘ zu verftehen. Der alte Jehova ift in Niegfche 
wieder Menfch geworden, um fich abermals in Anechtfehaft feinen Kin- 
dern zu opfern. Im Prinzip ift es alfo das gleihe Schaufpiel wie im 
Jahre 33, wenn auch in der Detaildurhführung ganz neu. Gott hat es 
nämlich nicht nötig, fi) felbft zu Fopieren. Der Grofse Geift ift reich 
genug, um fi) in der mannigfaltigften Deife zu manifeltieren und doch 
die Einheitlichkeit, das ift den für uns einzig glaubhaften Monotheismus 
zu wahren. Nun verftehen wir auch die grimmige NHeiterfeit des alten. 
dehova, wenn er als fein eigener Knecht von feiner nächften Miederfunft 
zu dem auserwählten Volke |prad: ‚Ich bin gefommen in meines Waters 
Namen, und ihr nehmet mich nicht an. So ein anderer wird in jeinem 
Namen kommen, den werdet ihr annehmen!‘ Denn nun ift er als vorüber- 
gehender Weltverführer und Meltverfucher, als vermummter Gottesläfterer 
und unblutig Selbftgekreuzigter wiedergefommen.” Sie haben ihn für- 
wahr gerne angenommen, alle diejenigen, die heute von der Überwin- 
dung Gottes |prechen und insbefondere auch diejenigen, die noch heute 
auf die Sendung des wirklichen Meffias warten! Der verfuchende Scherz 
Gottes ift wirklich gelungen. Aber foweit fie Niegfche nunmehr feiner 
vermeintlichen Rolle als Gottestöter, als Verfpotter des Göttlichen, des 
Chriftlichen entPleidet fehen, werden fie ihn in der ihnen urjprünglich vor» 
fehwebenden Geftalt verlieren müffen. Genau [o wie jener dänifche Pro= 
fe]for Georg Brandes es nod) fun müßte, der vor Jahrzehnten als erfter 
begonnen hatte über die „Neue Philofophie” der „Ammertung der 
Werte‘ und des „Willens zur Macht“ an der Kopenhagener Univerjität 
Vorträge zu halten — dem Niegfche Furz vor feinem Sujammenbrud 
die wenige Seiten zuvor zitierten „heiteren Stammbuchworte fandte! 

Die fragende und fuchende Melt wird den neuen, den entdedten 
Niegfche gewinnen müflen. Seine bisherigen Derehrer werden ihn im 
neuen Gewande verehren, alle Chriften werden ihn lieben und feine theo- 
logifhen Feinde insbefondere werden ihn heiligen mülfen. In Niegfches 
Dionpfos-Dithyrambus „Swilchen Raubvögeln” glaubt Hörbiger diefe 
notwendige Schlußfolgerung verftesft angedeutet zu fehen. Er felbft Fame 
dem einen Raubvogel gleich, der fich „dem ftandhaften Dulder mit irrem 
16 Behm, Hörbiger 
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Gelächter fehadenfroh ins Haar hängt”, d.h. ihn entlarote, fo daß nie» 
mand mehr nach Niegfches „Löfung zu hungern‘ braudt und das „Ges 
flatter” um ihn, das „Nätfel, den „Gebenkten‘, zur Auhe kommt! Denn j 
der Weg zur Einigung aller Gottesfürchtigen, wenigftens aller Mlonothes 
iften fehlechthin, wäre aufbereitet. Die endliche Anerkennung Niesfches 
verbürgte ein Ende der Konfeffionsfpaltung der Chriftenheit, der Pros 
teftantismus erübrigte fich, fünde in feinen Arfchoß zurüd, und) 
Sfrael und Iflam würden fich darauf zu befinnen haben, dafs fie des- 
felben Gottes Kinder find, Die Schranken wären gefallen, der Ring wäre 
gefhloffen, bzw. die Einfihmelgung jener drei Ninge (Judentum, Iflom 
und Chriftentum!) des Reffingfihen „Nathan’ fünde bevor, die Pro: 
phetie der „Heiligen Schrift” wäre gerechtfertigt und dem naturforfchend 
fich gefallenden „‚Atademieheidentum”, diefem „eigentlichen Derderber der 
Welt‘, der von Niegfche im „Antichriff” als „Spaß umfchriebenen 
„Sreigeifterei”” der Naturforfcher, wären die Flügel befchnitten! 
Eine gewiß Staunen erwedende Perfpeftive —, der Hörbiger aber 
Geftalt verleiht, fobald man „die Offenbarung Jowohl als eine geiftig " 
eschatologifche, wie als eine naturwilfenfchaftliche Zehrurfunde erften Ranz 
ges” aufzufaljen geneigt ift. Mennfchon es Feine Schwierigkeit mehr be 
reitet, im Spiegel diefer Perfpeftive das Judentum dem Chriftentum ges 
nähert zu fehen, jo würde fi im Sinne Hörbigers der Iflam als mo= 
notheiftifches Glaubensbefenntnis [yon deshalb mit einbeziehen lalfen, 
weil in den Hierogipphen des mohamedanifchen Spmbols (und zwar | 
in deutfehen Schriftzeichen!) auch die von der Glazialfosmogonie gefor- | 
derte Baugefchichte unferes Sonnen- und Milchftraßen|pftems zu Iejen | 
ftünde, Märe doch zumal der „Halbmond‘ übereinftimmend mit der 
„Sichel der „Dffenbarung” und wiederum als Vollfcheibe mit dem 
offenbarten „Gläfernen Meer”. 
Noch einmal fteht jene Septembernadt 1894 vor uns auf, da Hör: 
biger die Natur diefes „Gläfernen Meeres” erfchaut! Hätte er fi) das 
mals wohl felbft den nachmaligen aus diefer Erfenntnis entfpringenden 
Höhenflug feines Geiftes auch nur entfernt räumen lalfen? Ins bleibt 
nur Ehrfurcht zu verfpüren übrig und der Wunfch, das Schiefal nicht j 
zu verfuchen! Auch dann nicht, wenn Hörbiger diefe bleiche Leuchte der 
Nacht zum urfprünglich „Ewigweiblichen‘‘ des „Chorus Mystikus“ am 
Schluffe der Faufttragödie erhebt! Mir müffen fürwahr [bon Gläubige 
fein, um nunmehr den Sinm der urfehönen 1902 gefchriebenen Morte 
erfalfen zu fönnen: „Am Ziele unferer Sonnenfahrt, im Schwane, da 
feh? ich ein flimmerndes Kreuz ragen. Auf dem Querbalfen flammt es in 
Sternenfchrift: ‚Glaubensfchwäche der Theologen‘ und am Kreuzesfchaft 
ift zu Iefen: ‚Geiftesohnmacht der Aufgeflärten‘. An diefem Kreuz hänge” 
ein reines Menfchenfind, unfer Baftorenfohn aus Röden. Mir nehmen 
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den Geopferten vom Marterholze ab, aber das Kreuz mag ragen bleis 
ben in alle Ewigkeit. Das ift Niegfches Erlöfung!” 

Wer möchte hiervor nicht erfchreden? Doc ich muß mich bier bes 
fcheiden und ann nur noch mit einigen Fäden fpinnen, die die Perfpef+ 
tivität Hörbigers zur vorläufigen Bindung des Chriftentums beleuchten. 
Wenn Gott, der alte Jehova, fich zeitweilig im wechfelnden Gewande 
als Heiland zeigt, bald als der Gütige, bald als der Zürnende und Stras 
fende und hiervor jene die Monotheiften trennenden Schranken fallen 
— fo müfßte auch, follte im Blidfeld Hörbigers nicht eine Lüde Hlaffen, 
die vielumfchriebene und vielbemängelte Reformation als gottgewolltes 
Werk hinzunehmen fein! Hörbiger bejaht diefe Sinngebung der Nefor- 
mation und erblidt in Luther den „unbewußt fihaffenden Knecht des 
Alten” zur Einleitung der Kirchen]paltung, wie überhaupt diefe Spal- 
tung nur den Zwed gehabt hätte, den einen großen opferfreudigen (aus 
mehreren Gefchlechtern her Theologenblut in den Adern tragenden) „Wi: 
derfacher” Niefche [hließlich hervorzubringen. Es bedurfte diefes ganzen 
Aufwandes der Reformation und ihrer Folgen, um das übermenfchliche 
Dpfer zu zeugen, das nad) Vorjehung der Schrift den heiligen Schaufpie- 
fer und Verfucher zu mimen hatte! Nicht nur zur Erneuerung, Jondern 
zur ewigen Befiegelung des Chriftentums mußten Niegfche und eben- 
fowohl fein Entlarver geboren werden, zum endlichen Wahrwerden der 
allgemein einheitlichen, dem Katholizismus im Grunde noch übergeord- 
neten Religionsgemeinfchaft. Zwei Deutfhe haben fomit die beiden Tier- 
rollen der „Dffenbarung” gefpielt und weisfagungsgemäß erfüllt! 

So hätte Niegfche insbefondere das deutfche Dolf zum neuen ‚auser- 
wählten Wolfe‘ gefalbt, wie er ja auch betonte, dafs es oft nur die Aluf- 
gabe eines Volkes fein kann, einen einzigen großen Menfchen hervor- 
zubringen. Es lag fomit au in der Natur feiner Berfucherrolle, fi) 
gerade mit den Deutfchen ergiebig zu befchäftigen und ihr Schiejal in 
allen möglichen FTonarten zu geißeln. Da er feine Wertung überhaupt 
nur an Gipfelpunften der Menfchheit verfi chwendete, erweift er den Deuts 
fehen trogallem damit eine Verbeugung. Er ahnte, diefem Volfe das 
Höchfte abtrogen zu mülfen und mufste es deshalb fonderlich verfuchend 
[hmähen. ‚And daß ich beim Proteftantismus ftehen bleibe: wieviel 
Bier ift wieder in der proteftantifchen Chriftlichfeit! If eine geiflig ver= 
dumpftere, faulere, gliederftredendere Form des Chriften-Glaubens noch 
denkbar, als die eines Ddeutfchen Durchfehnitts-Proteftanten?... Das 
nenne ich mir ein befcheidenes Chriftentum! eine Homöopathie des 
Chriftentums nenne id’s! — Man erinnert mich daran, daß es heute 
noch einen unbefcheidenen Proteftantismus gibt, den der Hofprediger 
und antifemitifchen Spefulanten: aber niemand bat noch behauptet, dad 
irgendein ‚Geift‘ auf diefen Gemwällern , chwebe‘... Das ift bloß eine 
16* 
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unanftändigere Form der Chriftlichkeit, durchaus noch Feine verftändi- 
gere... das Gefühl des Proteftantismus fo erlofchen, daß die färkften 
antiproteftantifchen Bewegungen nicht mehr als folche empfunden werden j 
(zum Beifpiel Wagners PBarfifah)”. Alfo Niegfche im Buche über den 
europäifchen Yihilismus. Es find dies Fauftfchläge gegen fein eigenes 
Schiefal — d.h. ebenfowenig wie Luther und Goethe mit dem Chriften- 
tum fertiggeworden zu fein, und als fertiggeworden verfianden zu wer- 
den, folange nicht der Entlarver kam. 

Er, der „nüchterne Maftbineningenieur‘, ftellt nun aber die Diagnofe ° 
gründlich und unterflellt dem befreundeten Stiftsprobft des Chorherrn- 
ftiftes zu Herzogenburg in heiterer Gelaffenheit folgende proteftantifchen 
Seligfprechungen: „Buther infofern zur Anechtfchaft berufen, als er das 
Werkzeug jener Kirchenabzweigung wurde, die auf langem Ummege 
unbewufht den ‚heiligen Boshaftigen‘ vorzubereiten und zu gebären hatte | 
— und diefe Flufgabe auch glänzend gelöft hat. Goethe, der bewupfät ges 
heime Knecht, der das dreizehnte Kapitel der ‚Offenbarung‘ für den ‚Boss \ 
baftigen‘ leichter erkennbar nur foweit zu entfchleiern hatte, daß es für 
die Welt noch immer verborgen blieb. Kant, der in feiner Keligion inner= 
halb der Grenzen der bloßen Bernunft den beiden Tieren aus Dffen- 
barung 13 einige beherzigenswerte Winfe zugegeben hatte. Niegfche, der 
geheimfte und innigfte Vertraute Gottes, väterlicher und mütterlicher- 
feits durch mehrere Generationen zu dem großen DOpferwerfe der ‚Gros 
ßen Berfuchung‘ aus Offenbarung 3/10 herangezüchtet und nach fall 
zwölfjährigem Tragen des ‚Tötlih wunden Hauptes‘ aus Offenbarung 
13/3 geftorben am Munde Gottes als Neues Dpferlamm und Erlöfungsz 
vollender!”. 

„And daß“, heifft es in einem älteren Manuffripte Hörbigers, „zu 
fol einem Opfer, wie es Niegfche brachte, ein gewöhnlich Sterblicher 
nicht die Seelenfraft aufgebracht hätte, ift ja Jelbfiverftändlich. Dazu kann 
auch nicht fo leicht irgendeine Nation oder irgendein Beruf den richtigen 
Mann fellen. Und jenes Dolk, welches imftande war, diefen Mann her 
vorzubringen, darf fich als auserwähltes Bolf fühlen — und an diefem | 
Volke muß auch die ganze Franke Welt gefunden. Es ift alfo eine unbe 
wußte, aber ebenfo zutreffende Brophetie, wenn es heißt: „nd am deufz 
fehen DIefen, foll einft die Melt genefen!‘ Um Jliegfche hervorzubringen, j 
mupfite die Neformation infzeniert werden, mufste das Dpferlamm ges 
zeugt werden, das die in der Mlenfchheit lange Feimende Krankheit, das. 
moralifche Irrefein, das Austommenwollen ohne Gott zur Krifis bringe! 
Durch den Kreuzestod Chrifti Jollte das damalige Heidentum, die von den 
heutigen bewußten und unbewußten Antichriften jo gefeierte heidnifche 
‚Kultur‘, wovon auch gewilfe Dandmalereien Bompejis Zeugnis geben, 
vernichtet werden. Damals galt diefe Wernichtung dem römifch-üppigen 
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Heidentum. Heute gilt diefe Vernichtung dem Jo üppigen afademifhen 
Heidentum. Das ift au der fiefere Sinn des Gebetsgedichtes an Den 
‚Unbefannten Gott‘, dafs der alte Gott (Jehova) dem afademifchen Hei« 
dentum ebenfo unbekannt geworden ift, wie er es zu Paulus Zeiten dem 
griehifhen Heidentum no war, nur mit dem Unterfchied, dafs diefe 
gebildeten Heiden wenigftens einen unbetannten Gott foweit ahnten, dafs 
fie ihm fogar einen Altar bauten, während die heutigen Alkademieheidern 
nur fich felbft Altäre errichten!! Und diefe Alademifer-Alltäre hindern ja 
auch das Durchgreifen der Glazialfosmogonie.” Weil aber Jiegfche dieje 
Altäre zu flürzen hatte und „weil er eine deutfehe Sendung zu erfüllen 
hatte, konnte er auch im Schreiben vom IQ. Februar 1888 an Brandes 
vom ‚neuen Deutfchen‘ |prechen, dem er die reichften, erlebnisftärkften 
und unabhängigften Bücher gegeben hat.” 

dest dürfte auch erft der tiefere Sinn der Worte erfaßt werden, die 
Hörbiger (wie vorftehend gefchildert) an den Fimflerdamer Kongreß zu 
richten fi vermaß: das Schifal des europäifchen Menfchen in die [pe- 
ziell deutfche MWagfchale gelegt zu fehen! Und Spengler würde zu bes 
greifen haben, wie unrecht er Tiegfche getan und worin feine fchlief« 
fihe Berwunderung und Überrafhung begründet liegt, trogallem eine 
deutfche Philofophie der fragenden und franten Welt angeboten zu haben! 
Die Freundin Niegfches, Lou Andreas-Salome, hat gewiß einmal fehr 
richtig die Formel geprägt: „Mir werden fehen, kraft welcher Selbfttäus 
[hung und geheimen Luft Viesfche endlich den tragifchen Konflikt feis 
nes Lebens löft, — den Konflikt, des Gottes zu bedürfen und dennoch 
Gott leugnen zu müffen. Sie war [don der richtigen Spur nahe, aber 
erft Hörbiger hat die augenbliclic) denkbar überzeugendfte Antwort ge 
geben. | u I 
In allen möglichen Schattierungen ehrt diefe Antwort dDugendmalig 
wieder, Fein Jahr ift vergangen, dafs er nicht verfuchte, fich feines Ge» 
heimniffes zu entledigen und einen Menfchen zu entdeden, der es ver- 
ftünde! Mit naivfter Selbftficherheit, den Fleinften Jtebenumftand be- 
tonend, ungeheuerliche Borausfegungen an feine Freunde ftellend, ver- 
fucht er beilpielsweife einen Marineingenieur mit folgenden Worten in 
Jiegfche einzuführen: „Alles, was Jliegfche loben will, muß er in den 
Kot zerren. Nur manchmal kann er nicht umhin, feine Zäfterung des 
Guten zur heimlichen Anerfennung zu geftalten. Das gefhieht z. B. am 
Schluffe des Antichrift: ‚Denn man nit fertig wird mit dem Chriften« 
tum, die Deutfehen werden daran [ehuld fein!‘ — Sie verftehen wohl die 
verfängliche Doppelte Sweideutigfeit? — Zuerft heifst das verftohlen: ‚Nur 
beim Deutfchen fteht das Chriftentum fo feft, daß man’s ihm nicht mehr 
ganz ausreden Fann!‘ — Im zweiten noch höheren Sinne aber heifßt 
das nod verftohlener: ‚Nur dies Deutfchtum kann einen Interpreten 
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liefern, der hier zuerft lacht und diefem Theologenfohn die Teufelsmasfe 
abreißt.‘ Die ganze Läfterplage wäre auch umfonft gewefen, wenn ihm 
ein Franzofe, Engländer, Italiener, FAlmerifaner oder Auffe hinter die 
Schliche gefommen wäre. Alfo kurz: In feiner ganzen dritten Periode 
arbeitet Niegfche als ‚Anardift‘, als ‚Dpnamitard‘, aber in Gänfefüß- 
chen, als Schaufpieler des wiedergefundenen Gottes feiner Anabenzeit 
— das ift aller feiner Rätfel einfachfte Löfung. Und die Beweile hierfür 
finden fich faft auf jeder Seite feiner dritten Periode, zwifchen den Zeis 
len.” Es dürfte [chon fehwerlich zu ergründen fein, wie der einmal neu= 
gierig gemachte Empfänger dennoch den Meg zu Niegfche gefunden hat! 

Nur felten eben hat Hörbiger jenen eindeutigen und Elaren Stil ges 
funden, um fich genügend verftändlich mitzuteilen. Nur allzuoft glitt 
feine Feder aus und verlor fich auf Abwege, blieb feitenweife an Alein= 
dingen hängen, die den zum Erfaljen geeigneten Hauptweg flörten und 
bei wenig großer Geduld des Lefers den Eindrud einer heillofen Dermirs 
rung binterlaffen mußten. Ich berührte fehon diefen wenig glüdlichen 
Amftand mit feinen bedauerlihen Folgerungen und konnte ihn auch bei 
Hörbigers Eigenart entfehuldigen. Ift.man aber erft tiefer eingedrungen 
in diefe bunte Melt feiner Gedankenfülle, dann darf man fich fihon als 
Kröfus dünken, der feinen Stolz und feinen Ehrgeiz daran Jeßt, fih in 
diefem unermefälich reichen und mit fchillernden Überrafchungen gefätz 
tigten Rabyrinth des Geiftes dennoch zurechtzufinden. Hörbiger ftellt 
fhon felbft die Diagnofe, unter welchen Umfländen er fehaffen mußte 
und was er zu verdauen hatte: „Lrogdem wage ich die Behauptung, dafs 
ein Berufstbeologe und noch Jo guter Auswendigfenner der heiligen 
Schrift den Ariadnefaden im Niegfchefchen Gedanfenlabprinth hätte ers 
tappen Fönnen, wenn er blof meine Erfahrungen mit dem praftifch aus= 
übenden ‚Niesfcheaner‘ (fein Kompagnon Kogler!) gehabt hätte, ohne” 
technifche Arbeitserfahrungen, ohne mühevolle Liebhaberftudien auf Foss 
mologifchem Gebiet und ohne jenes Damaskus vom April 1895! Man 
muß auf technifchem Arbeitsgebiete den Kampf ums Dajein kämpfen 
mit einem fogenannten Miegfcheaner, denn auf Feinem anderen Gebiete 
kann ein Egoift den anderen fo gründlich hinmachen oder felbft daran 
zugrunde gehen wie auf dem fechnifchen. Man muß von einer unficht« 
baren Hand zu jenen Nofinen geführt werden im großen Kuchen, der 
fih kosmologifche Wilfenfchaft nennt. Denn wenn einer nebft den ob 
jektiven Beobachtungstatfachen auch den Wuft von Meinungen auf foss 
mologifchem Gebiete verdauen foll, fo befällt ihn davon allein fehon die 
allerunbeilbarfte nervöfe Dyspepfie. Und gar, wenn einer nicht den Alufe 
trag erhält, den fehriftgemäfßen ‚Antichrift‘ zu fuchen und zu töten, der 
kann fein Lebtag nicht zum wahren Jliegfche gelangen, ob er nun teche 
nifhe Erfahrung und kosmologifches Wiffen hat oder nicht, ob er die 
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Schrift auswendig kennt und fid die Schuhe auszieht oder nichel ++; 
Wohl wäre auch für mich der geiftliche Beruf im Herzenswunfibe meie 
ner frommen Mutter gelegen; da ich aber für meine Berufung zur gror 
ben Löfung des Melträtfels und der groben Kätfjel-Löfungen überhaupt, 
die Kenntniffe der praktifch angewandten Popfit, insbefondere der Mes 
chanik, der Mathematif und der Wärmetechnologie des Dalfers brauchte, 
fo mußte ich zunäcdhft das ‚Schmiedehandwerf‘ wählen, um fohtiefßlich 
Mafchineningenieur und Privataftronom — und Jo ein VeRDIDEIBINUAR 
des Medium für die Kantfchen ‚zwei Dinge‘ zu werden. Man ift ver» 
fucht aus diefer Betonung einer nur „groben’” 2öfung die Zuverficht Hör- 
bigers herauszulefen, wieder einmal für Generationen aus metapbpfif en 
Auslangen her die Grundlagen gefehaffen zu haben, auf welchen ein ganzes 
Heer von Arbeitern wird ausbauen, ausfeilen und auszimmern fönnen, 
Er felbft ift ja, einmal gepadt von der ganzen Schauerlichkeit und 
Größe der Problemftellungen, diejen niemals unfreu geworden und je 
mehr er daran arbeitete, um fo mehr befefigte fih in ihm ein bis zur 
YUnfehlbarfeit gefteigerter Glaube. Ein ftändiges Formen, Deuten und 
Schaffenmülfen, das ift aud) bier der Leitftern feines gebens. Er weiß, 
dafs fich die Grenzen zwifchen Genie und Bahnfinn berühren, er ftudiert 
deshalb eine Fülle pfpchiatrifcher Werke, wühlt in Memoiren von Alufßen- 
feitern, um fich fehließlich immer wieder die Selbftdiagnofe zu Rtellen, 
daß er bei Flarem Verflande ift. Und fo fehredt er au nicht zurüc, den 
fiterarifhen Schöpfungen feiner Lehrmeifter das Höchfte abzuverlangen, 
bzw. zu einer nahezu [on verfänglich erfiheinenden Interpretafion 
durchzuftofßgen. Eines der finnigften Beifpiele hierfür dürfte feine flus- 
legung des Gretchenmotivs der Faufttragödie fein. Es weil ihm ganz une 
finnig erfeheinen, fi) gerade hier noch länger mit der üblichen an der 
Dberfläche fhwimmenden Deutung begnügen zu Fönnen, So wird ihm 
zwangsläufig das Gretchenmotiv zum Spmbol feiner Die Sirchenfpals 
tung rechtfertigenden und das Schiefal verflärenden Meufung. Mehr: 
mals hat er fich hierzu geäußert, am finnfälligften noch in einem aus 

em Aahre 191g ftammenden Briefe: ! ' 

' eg Dberflächlichkeit fieht in der Gretchengefhichte nichts 
anderes als die Verführung eines armen fittfamen Mädchens dur einen 
gefühlsfhwangeren Tdealiften. Der tiefer Grabende aber fieht in der 
Mutter Gretens die ahnungslofe Mutter Kirche mit dem ruhigen Ge 
willen; in ihrer Tochter Margarete die junge evangelifche Kirche. Mephi- 
fto, als verfappter wiederkommender Chriflus, bedarf eines opferfreus= 
digen Theologenfohnes für die Aolle des erften Tieres der Difenbarung 
und fpielt jo den Gelegenheitsmacher für den in ‚gefteigerter Serualität 
füfternen Geift der Wahrheit (Job. 16/13). Margarethe (die evangelifche 
Kirche) als Jungfrau wird fhwanger und gebiert fo den (heiligen ver« 
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fappten) ‚Boshaftigen‘ (2. Theff. 2/8) und erfäuft den Neugeborenen im 
Meere (Dffenb, 13/1); und fo wird aus dem vermeintlichen Baftard das 4 
‚zier des Meeres‘ aus Offenbarung 13/1—10, deffen Aufgabe es nun 
ift, die große Derfuchung aus Offenbarung 3/10 durchzuführen. — Bon 
diefer göttlichen Dogelperfpeftive aus betrachtet ift ja die evangelifche 
Kirche wirklich zur Kindesmörderin geworden, indem fie Niegfche, ihr 
eigenes Theologenfind, zugrunde gehen ließ als Tier des Meeres. 
Die evangelifchen Theologen fhämen fich ja diefes Kindes und verleug- 
nen es vorläufig noch! — In Dahrheit ift aber diefes Gretchen (die 
evg. Kirche) wirklich ganz unfchuldig: denn auch fie wurde ja durch einen 
gottgeführten ‚Faufl‘ (Buther) aufßerehelich gezeugt, um dann auch ihrer= 
feits als Jungfrau einem vorbeflimmten, vom Geifte gezeugten, Gottes= 
Fnechte das Leben zu geben. nd Gretens Mutter (die Fatholifche Kirche) 
fhlief tatfächlich den Schlaf der Gerechten, während Gretchen empfing 
und dem ‚Boshaftigen‘ das Leben gab. Für mich fteht eben feft, dafz die 
ganze ‚Reformation‘ nur eine vorübergehende mehrhundertjährige Epie 
fode des deutfchen Wolkes zur Hervorbringung des Neuen Opferlammes 
des alten Jehova genannt werden darf.” 
Do man auch immer in dem Manuffriptenreichtum Hörbigers blät: 
tert, ößt man auf ähnliche fich bisweilen ins Wferlofe verlierende Be- 
krachtungen. Doch vergeblich [ucht man nad) einer Fiktion, die wenigftens 
ein Teilproblem einmal gefchloffen für fich behandelt. Kein NIunder, daß 
es Hörbiger in Hinblick auf feine Wünfche des Berfiandenwerdens eigentz 
lich heute noch fo ergehen muß wie dazumal in den Tagen Jeiner aufges 
wühlteften Seele. Damals im Sommer 1902 hatte er fi) ja auch erftmals 
an Elifabeth Förfter-Jliegfche gewandt und fie fehriftlich aufzuklären vers N 
fucht. Daß diefer Aufflärungsverfuch mißingen mußte, liegt ganz wefents 
lich in dem telegrammartig gehaltenen Hörbigermanuffript felbft bes 
gründet, mag er fih auch 1921 dahingehend äufgern, daß es ihm viele 
leicht eher gelungen wäre, die Donau zur Quelle zurücdzuleiten, als diefer 
Frau von ihrer modernen Zarathuftrajüngerfchaft abzureden. j 
Auch bei eigener Kenntnis des „Aufflärungsmanuffriptes” hätte wohl 
der Dertraute Niegfches, Peter Gaft, nicht viel anders an Hörbiger fchreis 
ben können, als er dies am 25. Auguft 1902 aus Tautenberg in Thürine 
gen getan hat: „Frau Förfter-Miegfche, die feit einigen Tagen unters 
wegs ift, um heute am Grab ihres Bruders und ihrer Eltern in Röden 
zu fein, bat mich vor ihrer Abreife, Ihnen beifolgende Sachen mit dem 
ergebenften Danfe zurüdzufenden. Sie Jagte mir auch, dafs fie zwei Brief 
von Ihnen empfangen hätte, die fie jedoch nicht zu beantworten im 
Stande fei, da beide auf einer durchaus irrtümlichen Auffaffung Miet 
[es beruhten, — welche Auffaffung um fo auffälfiger fei, als Sie fet 
ber, als Naturwilfenfchaftler, ja alle Mittel in der Hand haben müpfßter 
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erade mit diefer Auffaffung ein für alle Mal fertig zu werden, Jlun, 
Beh bihe nur, Ei mir aufgetragen wurde, da ich Feine Ahnung habe, 
worum es fich eigentlich handelt. Wir Herausgeber am Niegfchearchiv 
Fönnen Ihnen nur fagen, daß die Zahl der täglich einlaufenden Briefe, 
Bücher und Anfragen fo groß ift, daß an eine eingehende Befallung mit 
denfelben Faum zu denken ift, jeder freundliche Albfender vielmehr gebeten 
werden muß, fih an den Flaren Sinn von Niefehes Gedanken jeföft 
zu halten und ohne den Beifland des Archivs in’s Keine zu fommen. 
Eine liebenswürdige Abfage fürwahr, die aber doch durbliden läßt, daß 
die allenthalben hochbegabte Schwefter Niegfches auch nicht im N 
teften erfaßte, welche Straße zu begehen ‚Hörbiger fi) vermaf. N 
[huldbar auch deshalb, weil Hörbiger einige Iombolifch befihrie An 
Bildwerfe beilegte, die gelindes Grufeln bei jedem ‚auslöfen mülfen, der 
feine Berfpeftivität nicht felber erft mühfam erarbeitete! DR 

Mag die Enttäufhung für Hörbiger damals fhwer gewefen fein, eine 
weitere ähnliche follte unmittelbar darauf folgen. Ein Jahr fpäter, 1903, 
glaubte er den Sinn der in der „Dffenbarung” (23/ 5) ausgefprochenen 
Worte erfaßt zu haben. Es müßten die dort erwähnten aweiundvierzig 
Monate vom Todestag Niesfehes (25. 8. 1900) an zu zählen fein, um 
nach Ablauf diefer Zeitfpanne Jliegfche vor aller Welt gerechtfertigt und 
geheiligt zu feben. Denn dann hätte Fauft, fein Entlarver, den De 
Teil feiner Aufgabe hinter fich, und am 25. Februar 1904 hätte folg ich 
die erftaunte Melt einen hohen Feiertag zu begehen. Moden bindurd) 
glaubte Hörbiger, dafs einer feiner Freunde, mit denen er im ergiebigen 
Briefwechfel über Niesfche fand, diefen Termin benugen würde, um 
irgendwie durchdringend der Welt das grofge Mipjfterium preiszugeben. 
„Aber, fehreibt Hörbiger einmal viele Jahre [päter, „am 20. N 
1904 erhielt ich die Gewißbeit, daß es da überall an Glaubenstraft, in: 
ficht und Mut fehlt. Ich eilte am Sonntag zur Frühmelfe, und in heifem 
Gebet bat ih um Erleuchtung, was ich da tun Jolle: ‚Allmächtiger De 
Gott, fo Iprach ich tonlos, laß mich wandeln in der Furcht vor Dir In i 
laß mich tun, was richtig und Dir gefällig und den Menfchen zwed- 
dienlich ift. Ich fühle mich nicht würdig, hier die Schleier zu heben, ER 
fprich mir ein Wort und meine Seele wird gefund und flarf zu Deinen 
Dienften‘. Dies war mein flehender Gedankengang. And da Ipra es 
ebenfo tonlos zu mir: ‚Selbft ift der glaubensftarfe ann an der füh- 
renden Hand des alten Gottes feiner frommen Knabenzeit . — Mit diefer 
Ermunterung eilte ich geftärft heim, um nun ein Feuilleton zu verfallen, 
welches ich erft bloß den ‚Dresdner Nachrichten‘ fhicen wollte, weil 
dann anzunehmen war, dafh auch der dortige Hofprediger Dr. Friedrich 
von der Sache erführe, der Derfaffer des Schriftchens: ‚Die religiöfen und 
fittlichen Gefahren in der Philofophie Tiesfches‘. 
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Doch abermals wurde ich am Schreiben verhindert — und da es aus» 
fihtslos fchien, die Sache rechtzeitig zur Kenntnis von Intereffenten zu 
bringen, wenn ichs nicht an diefem Wormittag verfalfe, fo meinte ich 
im folgenden Ilmftande den verhindernden Willen Gottes zu erkennen: 
Mein Eleinfter achtjähriger Junge Attila wartete bei meiner Nüdkehr 
f[hon auf mich, um mit mir ein Gefellfchaftsfpiel zu [pielen; feine Bitten 
fehienen mir Gottes Befehl zu fein, die Veröffentlichung ncch zu unter- 
laffen — und ich [pielte mit [chlecht verhehltem Unmut und mit erzwun- 
gener Kefignation. Inzwifchen hatte aber der zehnjährige Paul die Sol- 
datenfchachtel hervorgeholt und zwei feindliche Heere (Ruffen und Japa= 
ner nannte er fie) in Schlachtordönung aufgeftellt. Da ihm aber nun ein 
feindlicher Heerführer fehlte, lud er Attila ein, das Kommando eines der 
beiden KHeere zu übernehmen. Und als in Ungarn Geborener flürzte 
fih) meine ‚Geifgel Gottes‘ wutentbrannt auf die Auffen. Man erkennt 
die Gleichnisweite diefes Erlebniffes, das mir dann dennoch die Freiheit 
gab, das apofalpptifche Jliegfche-Effap zu verfallen. Es ift eine Sonn- 
tagsarbeit und die Feder rafte ganz ohne mein geiftiges Zutun.” Mer 
zwifchen den Zeilen zu Iefen verfteht, möge erkennen, wie in Hörbiger fich 
eine Schieffalsbindung verkörpert, die ihn weltfremd als Menfch, aber 
um fo ausdrudsvoller als einen reftlos der Demut Verfallenen erkennen 
läßt. Und hier erfcheint er ganz als Kind, als ein in der Ewigkeit Stehen» 
der, als Untragifcher im Tragifchen, als ätherifches Etwas, das keinen 
Boden des Materiellen mehr unter den Füßen hat. ' 
Es will ihm als nie wieder gut zu machende Sünde dünfen, wenn nicht 
am 25. Februar 1904 mindeftens zehn große Deutfch[prachige Tages- 
zeitungen Deutfchlands, Öfterreichs und der Schweiz diefen feinen Effay 
zur Deröffentlihung in Händen hätten! Und fo geht der Effan alsbald 
an zehn Nedaftionstifche ab, ohne dafs der Albfender auch nur den ge= 
ringften Zweifel hegt, daß die zuftändigen Schriftleiter auch nur eine 
Minute mit dem befchleunigten Sage zögerten! Es mußte naturgemäß 
garız anders fommen und „Das Problem Niegfche, eine pfpchologifche 
Studie zur Feier des 25. Februar 1904” mußte in allen Fällen den Alb- 
fender mit höflihem Dank und Bedauern als nicht geeignet für den Ab- 
druc wieder erreichen. Dies hat Hörbiger lange nicht überwinden und ° 
viel weniger noch verftehen Fönnen. 
Diederholt hat er dann in fpäteren Jahren auf diefen Bericht zurück: 
gegriffen und ihn an die verfchiedenften Perfönlichfeiten verfandt. Der 
Bericht ift gewiß Enapp in der Form, dennoch konnte es Hörbiger felbft 
am alferwenigften gelingen, fich auf wenigen Schreibfeiten einigermaßen 
faßbar über das Niegfcheproblem auszulaffen. Was [ollte fich ein Schrifte 
leiter, felbft bei gutem Willen die Sache überhaupt zu Iefen, darunter 
vorftellen, wenn es ziemlich zu Anfang des „gubiläumseffay” heißt: 
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tn jene 42 Monate zu Ende, von welchen im fünften Derfe des 
Be: ii kbarına ann die Nede if. Niesfche war Hl 
weniger, als ein Atheift. Er lebte, wirkte und ftarb im a N 
gröfste und opferfreudigfte Heilige des abgelaufenen Ba En ’ hi 
der geheimfte und innigfte Dertraute des alten Gottes nach Goe nn u 
alten Gottes feiner Anabenzeit, von welchem, zeitlebens durd) . ua 
gründe des verfuchenden Geiftes geführt, er fstieflich in feiner a 
feit zu Sils-Maria die Berufung empfing, die Rolle des u Ba 
des 13. Kapitels der Offenbarung Johannes als ‚heiliger Mi al 
vor den Menfchen mit firengfter Konfequenz zu Ende na 2 
diefer Berufung ift er mit feinftem Berftändnis und binreißen ii a 
mor durch die ‚Macht des An (Geift der Deisfagung) au 
dellofefte gerecht geworden. { N 
ee em I a fo wären zunädft eine Anzahl nah 
bewußt und unbewufßt infpirierter Bücher, Bildwerte und ae 
gen, Flaffifche und moderne, fowie auch technifche Werke a je 
der Kürze halber begnügen wir uns hier bloß Sauft, Nathan, Bar a 
Shplod und Kants Urteil und Religion anzuführen u im 
auf die Klaffiter und fonfligen ‚Zieblinge der Mufen n nr n 
Unter diefen gab und gibt es viele geheime bewußste und un ewufh 2 ni 
pheten und Knechte, unter welch legteren Goethe als erfter u a 
in den Lichtabgrund der von göftlicher Heiterkeit überquellenden u 
barung Johannes zu blien; und was er dort gefhaut, hat er, Na 
feren Täufchung einen älteren Stoff benügend, unter vielen I I in 
Slitter verborgen in feinem ‚Lebenswerte‘ Fauft niedergelegt. In nu 
fehe, ‚diefen Geift begreifend‘ hat als zweiter in der a a I 
fehen und als das erfte Tier des 13. Kapitels den Mephifto a Y we 
fandten des Herrn in einer Meife gefpielt, wie fein Aean es zumege NN 2 
Einesteils, um den tief religiöfen Charakter feines Wertes anzu . ni 
andernteils um abermals zu masfieren, mufte Goethe für feinen an 
prolog das Dorjpiel im Buche Hiob als Infpirationsobjeft ni nn 
fo war Herder das 34. Kapitel des 5. ‚Buches Mofes nat an 
für das prophetifche Fluge, welches in feinem ‚zode Mofes einen u 
Mofes fommen gefehen; und diefer neue Mofes ift nun identifch a Ben 
heiligen Darfteller des gräulichen, fiebenföpfigen Tieres des 13. Kapı 
rung.” / 
a Wi bereits in die Perfpeftiven Hörbigers eingedrungen ift, 
mag dies verftändlic) erfcheinen. Er Fönnte fi hinterher ‚fol wi 
Enappen Abriß nicht anfchaulicher wünfchen. £lber dem Wneingewei 1 
dürfte es nicht verübelt werden, wenn er einen Seitenblid auf ni. er 
wilfe Anftalt für Unzurechnungsfähige würfe. Und das haben im ou 
der Jahre auch gar manche, die die Welteislehre als Jolche verehren, 
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derholt getan. Um fo fehwieriger entwirrbar geftaltet fich der bewufßte 
„Qubiläumselfay” wiederum dadurch, dafs er nur wenige „Belegftellen‘ 
zur Hechrfertigung des einleitenden Auftaktes bringen Bann. Jlichtsdefto- 
weniger darf fich das Aluge an mitunter wunderfam eingeftreuten Sägen 
meiden: „Es wird fich nämlich berausftellen, daß eine Anzahl unbewufßt 
geführter, ja felbft ungläubiger Anechte an der Arbeit find, am ‚faufen- 
den Webftuhl der Zeit mit an der Gottheit lebendigem KAleide zu wirken‘ 
und in ihnen wirft unerkannt jener infpirierende Geift, der laut Goethe 
in ‚Lebensfluten und in Tatenfturm‘, den weniger Aufmerkfamen un- 
fihtbar, auf- und abwalft. Wir werden aber nur die in ein und dasfelbe 
3eug gewebten Geiftesfäden, bzw. das ‚Kleid‘ fchauen, niemals aber die 
Gottheit felbft finnlich faffen können.” 

Es Liegt fehon in der urtiefen Naivität Hörbigers, feiner grenzenlos 
[&bickfalsverbundenen Urfprüngfichkeit begründet, Feine philofophifchen 
Mmfchreibungen und Erpreffungsverfuche über Gott anzuftellen. Er darf 
fich mit dem Hinweis befcheiden, in Gott den heiteren Geift erkannt gu 
haben, der in wechfelnder Anechtsgeftalt fih zeitweilig den Menfchen 
offenbart. „Sie dürfen fich,“ heifst es in einem Schreiben an Stiftsprobft 
Baumgartner vom 13. 6. 18., „einen heiteren Papa vorftellen, der fei- 
nen Kindern Oftereier im Garten allerorten verftet und dabei feiner 
Schalfhaftigkeit ungehemmten Lauf läßt, fowohl beim Verftecken, als 
auch nachher im Kinderjubel bei jedem folchen Funde. Und nun ver- 
größern Sie diefes Schaufpiel amt den Akteuren nad 3ahl und Größe 
bis ins Unendliche, um beiläufig einen Begriff von dem Verfted[piel zu 
befommen, das Gott mit den Seinen zu [pielen liebt!“ Wer den Segen 
der Kindheit zeitlebens bewahrt, wird in diefem DBerfted[piel gern be- 
ftehen Fönnen und auch die Gewähr der Entdedung eines befonderen 
Glüdeies für fich haben. 

Mie jedes Findliche Gemüt das Abftrakte meidet und die Welt erft im 
Konkreten umgoldet fieht, diefe fchlichte Deisheit hat Hörbiger unzählige 
Male nur von neuem beftätigt. Ihm genügt durchaus nicht die Entlar- 
vung Niegfches als folche, er glaubt gleich Borfchläge unterbreiten zu 
mülfen, was nun mit Miegfches fterblichen Überreften etwa zu gefchehen 
habe, um der Wiedergeburt Tiesfches nun auch nach außen hin einen wür- 
digen Triumph zu bereiten. Gerne entfinne ich mich des Umftandes, daß 
Hörbiger, Jobald wir gemeinfam in Wien weilten, mit Vorliebe den 
Marimiliansplag auffuchte, auf einer Banf Plag nahm und faft wie 
geiftesabwefend auf die [chöne Faffade der Botivfirche ftarrte. Mas ihn 
in folhen Augenbliden bewegte, ift mir felbft erft inzwifchen Flar ge- 
worden. \ 

Hatte er doch wiederholt im Laufe der Jahre dem MWunfche Ausdrud 
gegeben, bier im Innern diefer „Heilandskirche” Wiens die fterbliche 









Hülle Niesfihes aufgebahrt zu fehen. Glaubte er doch auf lener 3 





+ Boden 
das „Neue Jerufalem” aufbereiten zu mülfen, da De en ee 
fhe Boden als mittelbare Heimat des Entlarvers des „Boahaftigen “ 
erfte Anrecht dafür befige. „Im Kreuzungspunfte der beiden Kirchen: 


[chiffe wird eine Foftbare Säulenfapelle aufgeftellt, etwas größer als der 


jegi odhaltar; und dort, auf fehlicht ornamentalem Unterbau ruht 
ee Fu al mit den einbalfamierten Gebeinen des heiligen 
‚Boshaftigen‘ mit Foftbarem Sargteppich verhüllt. Auf dem Plage vor 
der Dotivfirche Eommt auf einem gewaltigen ent[prechend alfegorifierten 
Unterbau die Koloffal-Bildfäule Niegfches zur Aufftellung. Die Zertien 
rung der Infchriften des Unterbaues geflatten die Herren dann mir in 
Vorfchlag zu bringen, denn es ift ja Fauftens [&riftgemäfße Aufgabe, 
des Tieres Wunde vom Schwerte zu heilen, dem Bilde des Fieres Geift 
zu geben, auf dafh des Tieres Bild rede und jedermann tödlich lächerlich 
werde, der nicht in tieffter Ergriffenheit von der gewaltigen Leiftung dies 
fes Religions-Dichterphilofophen feinem Namen den gebührenden Der: 
ehrungstribut zollt. Außerften Falles Fönnte man diefe Bildfäule aud) 
im Kreuzpunkte des Kirchenfchiffs aufftellen und den zugehörigen Nies 
fenfodel als Maufoleum ausbilden, um das Heiligtum der Bildfüule vor 
Profanierung zu fohügen. Welch’ eine welthiftorifche Aufgabe für die 
Wiener Baukünftlerfehaft! Ein Fleines Maufoleum würde ich dann auc 
am Hieginger Friedhof für meinen verftorbenen Kompagnon beantrar 
gen, dem ich ja die zwangsläufige Anregung zum Niegfcheftudium ver« 
danke, und der geradezu als unbewufster Märtyrer der Niebfchepror 
blemlöfung allzu jung flerben mußte.’ IR N 

Wenn man bedenkt (denn viele Briefftellen Hörbigers verbürgen e6), 
wie fein Kompagnon Kogler ihm Jahre bindurd das Reben [wer 
machte und Hörbiger ihn felbft einmal mit einer „Süesfcheausgabe im 
Heinbürgerlichen Zeben‘ vergleicht, Jo möchte man Bene! fein, [chon 
vor Hörbiger felbft das Pilatuswort „Welch ein Menfh!” zu gebrauchen. 
Dom Berfolgungswahnfinn und fonfligen Befchwerden gepeinigt war 
Rogler im Jahre 1918 heimgegangen. Wo Hörbiger auch immer Ges 
fegenheit findet, deffen unheimliches Mefen zu fehildern, folgt lofort ein 
großes Wort der Entfehuldigung bintennad. „An felbftzerfleifchenden 
Gemilfensbiffen, an Selbfiverachtung und Scham ift der Alrme geftorben. 
Das Ende eines Zarathuftrajüngers, wie es tragifcher Faum gedacht wer 
den kann. Heute mufß ich mir aber fagen, daß Rogler als unbewufäter 
Märtyrer, als unbewufßßter Anedt, als unbewuftes Dpferlamm der 
Niesfchephilofophie geftorben — als mein Dpfer! And doch ein Ri 
fpiel nur, wie Hörbiger bei faft jedem Menfchen ein Gutes entdedtt und 
feine fhlechten Seiten irgendwie vorfehungsbehaftet entfehuldigtl Die 


gute Kehrjeite feines eigenen Empfindens fürwahr, fich als gottgefälligen 
nr! 
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Werkzeug betrachten zu mülfen. Eine Schiefalsfügung, in die er im 
Laufe der Jahre fehliefglich mehr und mehr hineinwächft, und die au in 


wiederholt neuen „Vifionen” ihren Nährboden findet. 


Dar doch im Jahre 1906 noch einmal fo eine feierlich fehwere Stunde 7 
über ihn bereingebrochen, damals, als ihm während feines Aufenthaltes 
in der Kuranflalt Lindewiefe im Halbfchlaf eine vermeintlich weiß ger 
Kleidete Frau mit grünem Zweig erfihbien und ihm die in der „Dffen- 7 
barung‘ ausgelprochene Zahl 666 als Die feinige bezeichnete. Es Fönnte 
fein, daß das wochenlange Schmachten im Fünftlichen Fieber hier zu ab ” 


fonderlichen Difionen führte. Der aber möchte felbft den Traum erdeus 


ten, der vieles verfpricht, was nirgendwo ruht, um es zu erfaffen? Jeden- 
falle war Hörbiger damals auch der lete Zweifel geraubt, es könnte 


fein ganges Dafein, fein ganzes Schauen dem eines Caglioftro gleichen! 


Man ftelfe fich die Wirkung vor, die kurze Zeit danach ein Vortrag eines 
Irrenarztes tiber Niegfche auf Hörbiger ausüben mufste, denn für den 7 


Dortragenden fand es feft, daß Niesfche entweder als Schuft oder als 


Narr zu brandmarken wäre. „Jch bin nach dem Dortrage zum Bor: 
tragenden mit der Bitte gefommen, ihm noch eine dritte Möglichkeit Jagen 1 
zu dürfen: Jliegfche war weder ein Narr noch ein Schuft, jondern ein 
‚Berkappter Heiliger‘. £lber ehe mir der Herr Brofeffor noch eine Som= 
merwohnung auf dem Steinhof (Irrenanftalt bei Wien) antragen Fonnte, 


war ich ihm entfchlüpft.’ 


Und wie oft hätte er wohl noch ähnlich entfchlüpfen mülfen, wäre er 1 


immer dabei gewelen! Drei Jahrzehnte ift Miegfche tot und nahezu drei 


Jahrzehnte trägt Hörbiger Jein Geheimnis mit fich herum, ihn von den 
Toten auferweden zu mülfen. Wohl hat er fich über die biblifche Über: 


einflimmung mit fosmologifchen Dingen der WIelteislehre auch da und 


dort (wie in der öfterreichifcehen Flugzeitfcehrift) drucfchriftlich geäußert, 
aber das Problem in feiner Größe und ethifchen Seite an gröfßere Kreife 
zu bringen, blieb bis heute zugedeckt. Dem Kenner aber feiner „Glazial- ” 
Eosmogonie’ wird es nun auch nicht mehr fonderlich auffallen, daß er 
dort gar oft mit Nieufcher und Goetheworten das Fosmologifche Gebäude 
verklärt hat, — und es in einer Schlußbetrachtung unternimmt, in herois 
fhben DWorten feiner reich gejegneten Innenwelt wenigftens Andeutung 


zu verleihen: 


„Bibelfturm! Das ift Fein Heldenftüd, folange man ‚die Kunft des rich» 1 
tigen Lefens‘ nicht felbft zu üben Bedürfnis — und dabei einige innere 


Senfationen zu erleben aufdringliche Gelegenheit gehabt. 


Deltanfhauung? Mlan bleibe uns mit dem frevelhaften Wortmife 
brauche fo lange vom Leibe, als man diefes Anfchauen nicht derart buch= 
ftäblich zu nehmen fich bemüht hat, wie wir! Dir dürfen uns da ein 
Urteil erlauben: Die Welt ift gut, aber die Anfchauungen und [peziell 
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deren Blural find fehlecht. ‚Die Geifterwelt ift nicht verfchloffen; dein Sinn 
ift zu, dein Herz ift tor!‘ 
B N Mn wohl die eigentlichen Afchenbrödel der heutigen Kuls 
tur, die Mafchinenbauer, zu dem moniflifhen Drakel Jagen: ‚Die Mar 
terie befigt Ausdehnung und Empfindung‘? Das wäre zulammengefafst 
alles Bemerfenswerte? Die Prägnanz diefer philofophifchen Formel ver- 
mag wirklich nur der Technologe auszudenfen; fie dünft uns geradezu 
unheimlich und dürfte an Tieffinnigfeit nur nob von dem befannten 
‚gasförmigen MWirbeltier‘ überboten werden, deljen Stammbaum eben: 
falls auf die als abgetan zu betrachtende Jebularhppothefe zurüdführt. 

Andrerfeits ift es ja gewiß ein Föftlicher Genuß, fich die Lebenswunder 
von einem fo erfahrenen Biologen wie Haedel befchreiben zu laffen und 
wir freuen uns aufrichtig, denfelben unfrerfeits noch für ruhigere Zeis 
ten aufgelpart zu wilfen. Alber bezüglich einer reftlofen Erklärung der 
treibenden Kräfte fol wunderbarer Borgänge, wie fie beifpielsweile 
die Embryologie enthüllt, gilt noch immer das Wort Kants: ‚It man 
imftande zu fagen: Gebt mir Materie, ich will euch zeigen, wie eine 
Raupe erzeugt werden kann? — Eher fann die Bildung aller Himmels» 
körper, die Urfache ihrer Bewegungen, kurz, der Urfprung der ganzen 
gegenwärtigen Berfallung des Meltbaues eingefehen werden, ehe die 
Erzeugung eines einzigen Krautes oder einer Raupe, aus mechanifchen 
Gründen deutlich und vollftändig Fund werden wird‘. 

Nicht von ungefähr hat Hörbiger mit „dem Sehnfuchtsfchrei” Nieb- 
fehes den eigentlichen Hauptteil feiner „Glazialtosmogonie‘‘ befchloffen, 
mit einem Teil jener wunderfamen Htrophenfülle aus dem Nachgefang 


u, 
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„us hohen Bergen 


„Dh Lebens Mittag! Zweite Jugendzeit! 

Dh Sonnengarten! 
Unruhig Glüd im HStehn und Spähn und Warten! 
Der Freunde harr’ ich, Tag und Nacht bereit, 
Der neuen Freunde! Kommt! ’s if Zeit! ’s ift Zeit!’ 

Die vier Dignetten der „Glazialtosmogonie” follen fehlieflich ihrerfeits 
dazu beitragen, dem Schiefal Hörbigers Derftändnis abzugewinnen, Bei 
zweien davon gibt die Umfchriftung (ufammengenommen) ein Nieg[che- 
wort wieder, das Hörbiger wiederholt als Motto feines Lebens bezeich- 
net hat: 

„Ber viel einft zu verkünden hat, 
Schweigt viel in fich hinein: 

Wer einft den Blig zu zünden hat, 
Muß lange — Wolfe fein. 
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Über die Zeichnungen der Dignetten (Geier abwehrender Bromethide, 


Eule über aufgefchlagener Bibel, Ambos und Fernrohr, Saisbild) fchrieb | 


Hörbiger einmal felbft: „Elllnächtlih Fam fo der Geier (Mitteilungs- 
bedürfnis), um an meiner Zeber (Geiftige Gefundheit) zu freffen. Glüd: 


licherweife hatte ich aber immer die eine Hand (Gottvertrauen) frei, um 


den Geier abzuwehren, wenn er mir auch den Arm arg zerfragte und 
zerhadte; aber der Firm bielt fand! Bu der zweiten Vignette ift zu be» 
merfen, dafs das aufgefihlagene Buch das 13. Kapitel der Offenbarung 
dobannes aufweifl, was noch Peinem Kefer aufgefallen zu fein feheint. 
And wenn ich vermelde, dafh Ich von meinem 15. bis 18. Jahre in der 
Schmiede von flinf Ubr früb bie fieben Uhr abends den Hammer 
fehwang, fo wird auch diefe Dignette von der Nüdfeite des Titelblattes 
nicht mehr also ein bloßes Spmbol angefehen, fondern als nüchterne 
Wahrheit erfannt werden. Und was fchließlich die vierte Dignette an= 
belangt, Jo ift deren Sinn ja ohne weiteres Klar: das Peufch verhüllte 
Bild zu Sais wird gewaltfam enthüllt und die aufgehende Sonne aus 
dem Sturm der Horen (Fauft 2) befcheint eine große funfelnagelneue 
aftronomifche Wahrheit. Daher der Ausruf: Heurefa!, für den mir das 
Akademieheidentum fo gram ift, während bei den Theologen diefes Heus 
refa den Befähigungsnachmeis dafür erfegen foll, daß ich auch ihnen 
etwas Neues zu jagen habe.’ 

Es ift fehon unerhört Neues, ja mehr als diefes, was Hörbiger der 
Melt anbietet. Eine ungeheuerlich angefammelte Kraft fcheint fich bei 
ihm entladen zu wollen, auf die „lange hin gefammelt, gehäuft und ge= 
[part worden ift.” Wenn etwa der befannte Grazer Univerfitätsprofeffor 
de vor drei Jahren bemerkt, dafs „die Welteislehre eine äußerft inter= 
ejfante Theorie vertritt” und er weiterhin gefehen hätte, „wie eigenartig 
fih das Leben der einzelnen Menfchen geftaltet und wie das Schidfal 
alles fo planmäßig fügt” — [o Fann Ddiejfes Zugeftändnis doch nur als 
blaß verglimmendes Fünfchen gegenüber dem Niefenbrand erfcheinen, 
den Hörbiger entzündet hat, Gelingt es der Leuchtfraft diefes Brandes, 
das trübe Geflader der „öffentlichen Meinung” zu überblenden, wird 
das Spiel gewonnen fein. „Sie glauben nicht, wieviel Gewichte unfer> 
einem anhängen, wenn man fich zum Fliegen mit Adlern anfchicen [oll, 
wie Sie einer find”, Man darf diefe Morte feines geiftlichen Freundes 
Baumgartner gewiß nicht unterfchägen. Und [chließlich hätte die Welt 
auch erft zu verlangen, dafh die Speife aufbereitet und ihr zugänglich 
gemacht wird, von welcher im vorliegenden Buche nur gerade eine dürfs 
tige Koftprobe dargereicht werden Fonnte. Es mag etwas überheblich 
Elingen, wenn Hörbiger vor Jahren fchon den Ausfpruch gebrauchte: 
„Die DBeröffentlichung meiner durch Briefe gegebenen Memoiren bilden 
einfach ein naturwiljenfchaftliches Weltgericht”. Der Biograph aber, der 











Die Hörbigerfamilie 1912. Sigend Hanns Hörbiger und Frau Leopoldine (geb. Ja- 
nah). Stehend von links beginnend die Höhne Joh. Hobert (* 1885), Attila (* 1396), 
Paul (*1894) und Alfred (* 1391) 














Schwiegertöchter-Revue 1926. Bon linfs beginnend Confuelo, Jojepha (Bippa), 
Martina und Adele Hörbiger 




































Blid in einen Zeichen 
faal der Firma Hörbi- 
ser & Co. in Mauer 
bei Wien (Hauptplag) 
1930 








Hörbigers Landhaus in Mauer bei 
Wien (Kroisberggaffe) von der Garten- 
feite. Hinter dem Haufe Wiefen- und 
Rebgelände und Wiener Wald. 1930 





Blid in ein Aırbeits- 
zimmer des Hörbiger- 
inflitutes in Mauer bei 
Wien (deluitenfleig). 
1930. Hörbiger an der 
Schreibmafchine 














” 
diefe Memoiren größtenteils Pennt, billige Hörbiger dies Gelbfibefennt: 
nis gerne zu. Wenn nämlich erft einmal der Wurf gelungen IfE Die 
Ganzheit der „unheimlich heiteren Dinge” Hörbigers der Melt Funky 
tun, werden nicht wenige ein Erleuchtetwerden verfpüren, dem nicht mehr 
zu entrinnen ift. 

Groß fürwahr ift das Weltall, raumtief genug für fpähende Flugen 
diefe bunte Erde darin und Legion die Zahl derer, die als forfcehende Eins 
tagsfliegen am nimmermübden Alntlig der Erde fich einen redlichen Taglohn 
verdienen. Aber mögen taufend Rohre in fehlaftrunfener Nacht in ewige 
Fernen reichen, mögen unter taufend Zupen Spürteilchen des Kleinften 
reigenhaft zittern, mögen Taufende forfchend vor Ketorten ftehen und 
Taufende die dickleibigften Folianten wälzen, mit diefem ftatiftifchen Ers 
falfen, Befchreiben und Zergliedern allein ift dem Sinn diefes Planeten 
nicht gedient. Wer Wiffenfchaft und felbft gehäuftes MWilfen nur gerade 
trägt, und das bedeutet im |prachlichen Hertommen Wiffenf haft, mag 
fih ein gültiges Anrecht auf Erden verdienen, aber das Salz der Erde 
Fennt er nicht! ‚ 

-Das Salz der Erde ift [pärlich geftreut und Foften dürfen nur wenige 
davon. Es find die Einfamen unter den Maffen, die Spärlichen mit den 
ewig großen Kinderaugen im Lande des froftigen Dünfels, die Glüc- 
lichen vor fich felbft, die feheinbar Tragifchen vor anderen — es find 
die großen Schenkenden, die Begnadeten auf heimlich verborgener Him« 
melsfeiter. Sie [hauen die Welt und entdeden das Jeligfte Märchen da» 
bei. Denn ruhelos müffen fie befennen: Es war einmal, ja es war eins 
mal, als noch der Menfch das Staunen bewahrte, das Glüdsgenießpen 
vor dem, was in taufend bunten Bildern auf Erden und in Sternen 
glüht. In Bildern wohlverftanden, die immer nur Gleichnijfe find für 
das offenbleibende Kätfel, das zu lüften Ehrfurcht verbietet. 

Aber die Ehrfurdt ift [hlafen gegangen und die großen Kinderaugen 
rufen das Märchen erneut herbei. Das ift ihr Geheimnis, ihr gottge- 
wolltes Schiefal! Sie [pielen auf einer Harfe fern der Zeit und erft, 
wenn der legte Ton verklungen ift, mag die Umwelt erfchreden, daß 
noch ein Neft geblieben, der heilig ift, daß es noch Andacht gibt, und 
man noch beten fann. 

Und taufend Philifter werden wach, reiben fich die Augen und er- 
kennen, dafs die Entdedung einer mathematifchen Formel, die Frage 
nad dem geraden oder Frummen Lichtftrahl wohl [hön und nüßlich 
ift —, doch taufendmal größer der Augenblic erfcheint, da das Auge 
Gottes gütig genug ift, fi eines Munderwerfes zu erfreuen. Denn als 
Wunder taucht es auf der breiten Straße des alltäglichen Erfennenwollens 
auf und verftößt gegen die [pröden Sitten einer Zeit, die fi) grundfähr 
lich über nichts mehr wundern wollte, 

17 Behm, Hörbiger 
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Und das Empören der weiteren Taufende wird verftändlich: als Ges 
bildeter des zwangigften Jahrhunderts fich an Bibelterte zu floßen, als 
Aufgeklärter fi um £lpofalypfengeheimnilfe zu Fümmern, als Natur- 
forfcher fih um Fauft zu bemühen, als Mlenfch mit gefunden Mlenfchen= 
verftand an Verfucherlegenden zu glauben, als Fachmann fi in andere 
Fächer mifhen — wie gut doch, dafk Jozialer Sinn auch Irrenhäufer 
f[huf! Nun gut, auch Empörer rufen in lehter Stunde zu Gott, auch 
wenn der legte Infektenfuß auf Erden fihon irgendwie umfchrieben ift. 
Dann geiftert die Angft vor dem, was man verfäumte zu verehren, 

Ich aber verachte auch diefe Empärer nicht und zürne ihnen nicht, weil 
nicht ein einziger es aufbebt, das urfihöne Erleben vor dem, was Hör 
biger fehuf! Hier verfhummt das Erklären, fihwingt nur noch der Ton 
feines glüchaften Harfenfpiels, Dober er Fam, wohin er geht! Im 
Schweigen ruht der Antwort Seligfeit. Mur noch zum Alugenblice kann 
ich Jagen: verweile doch, du bift fo [hön... 

Seit Jahrmilliarden leuchtet diefe Sonne der nimmermüden Welt. Und 
urtief im Schofge der Mutter fehon, die diefe Sonne gebar, fehlummerte 
als Willen Gottes der nachmalig erwachende Menfch. And es wurde 
die Erde, und es fihieden fich die Walfer des Himmels. Und wie einft, 
fo heute und morgen noch) [peifen diefe Waffer Fosmifcher Ferne das 
Erdenland, erhalten fein Leben und fegnen es. Ind feit Zeiten, die nie= 
mand Fennt, gebt diefer Menfeh über die Erde, wurde mächtig, Fühn, 
troßig und vorwißig zugleich. Und fobald diefer Borwig zum Überwig 
fih verlor, der Menfch fich felbft der Allmacht zollt, alles wußte, alles 
kannte und nichts mehr Jah, was nicht zu entfchleiern wäre, fand es 
fehlecht um diefen Menfchen. Dem Überwig ent[proß das Elend, und Ekel 
fohüttelte das Menfchenland, Mmfchleiert war der Bliet zu den Sternen, 
verloren des einen Flehtung vor dem anderen, und vor dem, was heilig 
war, |pottete Derachtung. Alber immer, wenn diefe Menfchen in größter 
Beratung fich gefielen, mit Maßfläben des leiblichen lugens die Welt 
vermaßen, holte das Hchiefal zum leßten Schlage aus und fleigerte das 
Elend ins Grenzenlofe. So gefiel fih noch immer der Wille Gottes, um 
in legter Stunde die Entarteten und Derzweifelnden zur Befinnlichkeit zu 
lenfen. 

Die oft dies auf Erden gefihehben war? Wir wilfen es nicht. Wir 
haben nur ein Dermuten dafür, daß Ddiefes Schaufpiel [chon in alten 
Tagen der Menfchheit fi) mehrmals vollzog. Beftrafter Hochmut und 
zur [chlieflichen Erlölung drängende Heimfuchung find die Etappen, an 
denen die Mlenfchheit jeit alters gewadhlen ift. 

Dir begrenzen den Bli in graue Ferne, halten beim Areuz zu Gol- 
gatha, erahnen davor das Schieffal von Jahrtaufenden und fragen nun- 
mehr, was Jeit diejem Golgatha gewefen. Dem erftaunten Heutemenfchen 
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nicht viel mehr, als die Weltgefchichte, die jeder Fennt. Eine Gefchichte mit 
Sonnen und Negentagen, trog aller Gegenläufe gerade gut genug mit 
einem Jahrhundert ungeahnter Erfolge menfchlicher Erkenntnis zu ber 
[chliefgen. Eine Gefchichte, die doch nur zeige, dafh diejer Menfch berufen 
ift, den Sprung ins 2egte zu wagen, in das Glüdsfchloß feines Allvers 
mögens. Als Bändiger der legten Kräfte, die das Fl bewegen und 
ftoßen, [chlägt er fih Fühn und willensftarf vor die Bruft. Und dürfe es 
tun, denn gäbe es doch nichts, dafh er nicht meiftern Fönne und wäre es 
die Ewigkeit. 

Und zehn Millionen liefg er auf der Strede liegen, als er die Kraft: 
probe des technifchen Zeitalters beftand. Wennfhon — die Müttertränen 
find verfiegt, es geht ja vorwärts, aufwärts, die Tourenzahl [chrillt 
an, feit der Nekord entdedt. Und das Leben ift ein Neford um das, was 
am leichteften die Kaffen füllt, am verfchwenderifchften das Sichaus- 
leben geftattet, am leichteften zu Titelchen und Ehren führt, das Leben 
ein Sport — ein Sport [hon der Menfch mit Höhenpreifen, zu hoch, 
um felbft noch Gott damit zu Faufen. Denn was fich nicht kaufen und 
verkaufen läfßt, ift wert, verachtet zu werden. Seht ihr denn nicht Die 
Atome tanzen, die Elektronen [hwingen, die Kernfchleifen der Sellen 
fih teilen, den Menfchen als Mirbeltier vor euch), Millionen geiftlofe 
Nervenknötchen fein Handeln beflimmen; wollt ihr nod) mehr, um zu 
verftehen, wie alles ward, alles wächft und alles endet!! Die [baurig 
doch wieder Mephifto lacht! — Und Golgatha verdämmerte, feit der 
Menfch fich felbft mit Gott verglich. 

Beim Kreuzgang vor zwei Jahrtaufenden empfing eine hinreichend 
verderbte Welt ihr Erlöfungsgeheimnis. Heher hatten vordem gefprochen 
und taten es nachher wieder. Sie nahmen die Zufunft vorweg, ahnten 
das Heute und die Stunde, da Golgatha fich reftlos erfüllt. Eine Meis- 
fagung der Natur» und Gotterfenntnis in harmonifche Einheit zu betten, 
will Wirklichkeit werden. Sich aufgeklärt wähnend, ftürmte die Delt dem 
Heute zu, die Stätten Gottes den Thoren überlaffend. Nun will die Heiz 
fige Schrift auch vor den Gefcheiteften nicht mehr verftauben. So Flingt 
es verftedt im Höhenwerke Goethes an. So mufsten Niegfche und Hör: 
biger fich erfüllen, diefer in Kasfaden der Derdammnis [prechen, jener 
die Sonne aus tieffehwarzer Wolfe des Elends zaubern. \ 

Und feltfam — in diefen Tagen, da Frank Thief „Das Geficht des 
Jahrhunderts‘ fehreibt und zum furchtbaren Finfläger eines Die Seele 
entfagenden Zeitalters wird, will ihn die Ahnung leiten, daß Jliegfche 
„als einer der religiöfeften Männer, die jemals gelebt haben, zum [ihein: 
baren Bernichter Gottes” wurde. „Der glühende Keligionsfampf diefes 
Großen atmet die reine und dünne Luft höchfter Tragif. Uns mutet es 
heute faft antiquiert an, dafg er ein halbes Leben lang gegen das Chriften: 
17% 
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tum anftürmte und Gott felten anders als durch die Zupe diejfer Keligion 
fah ... Niegfches Neligionstampf lediglich vom Standpunkt des Fleheis- 
mus zu werten, geht nicht an. In ihm offenbart fich eines der unfaß- 
barften geiftigen Phänomene: er verfchmähte die religiöfen Grundlagen 
der gofifchen Kultur und war doch fo gotifch wie nur irgendeiner. Er 
fuchte Gott zu zertriimmern und war fein leßter großer Diener, eine 
Feuerfäule, die mitten aus den Eisfeldern der Zivilifation zum Himmel 
loderte .,. 

Es wird möglich fein, Mienfehe flir uns Seitgegner neu zu enfdeden. 
Doch mufb fein Merk aus der Schale der großen Tendenz gelöft und ins 
reine Licht einer zeitlofen Anfıhbauung geftellt werden, Und dies in Der- 
fohmelzung mit feinem tefinnerlichen Leben, Beides eröffnet das gewal- 
tige Banorama des tragifihen Heroismus. Es ift der Gedanke, unter dem 
allein eine fommende Kultur ftehen kann...” Sollte der Werfechter diefer 
Morte nicht auch den Deg zu Hörbiger finden, der um diejfer Entdedung 
willen den Kelch tragifcher Härte bis zur Jleige trank, ja frinten mußte?! 

Ein Weiteres noch: Der dreißigfte Todestag Niebfches läßgt das Schrift: 
tum über ihn erneut aufleben. Und E. F. Bodach, der augenblicklich über 
den Zufammenbruch Nliegfches fehreibt, erwähnt den Eindrud Peter Gafts, 
dafs Niegfche den Wahnfinn offenbar fingierte! Und vom Jliegfchefreund 
Dverbed wird berichtet, daß er fich „der grauenvollen Vorftellung nicht 
babe erwehren Fönnen, dafs Niegfches geiftige Erkrankung fimuliert fei!” 
Sind dies nicht dämmernde Dorzeichen zur fehauerlichtiefen Erkenntnis 
Hörbigers? 

Die Stunde naht, die den Dorhang des grofgen Gößentempels unferer 
Seit zerreißt, die Stunde zugleich, die eine friedlofe Melt zur Friedfertig- 
Feit lenkt. Diefen Glauben mit ins Grab zu nehmen, wird dereinft Hör- 
bigers Erlöfung Jein. 








Jachflang 


Es war in einer Jännernacht. Unbändig braufte der Sturm und fang 
verwegene Melodien. Die Uhr [hlug Mitternacht. Hörbiger war heim» 
‚gekehrt und nochmals trafen wir uns. Dort im Gebirgsfleig, wo jufl 
die Droffeln im Flieder fingen. Dort übergab er mir tonlos ein erfles 
Blatt, das fein gottgewolltes Schicfal ftreift. Derfchwand mit [hwerem 
wiegenden Gang in der Stille der Nacht. Und ich beftaunte das Blatt, 
das mich verfuchen follte. 

„Ein Mofterium” das Reitwort und darunter im Bilde die Bibel, um« 
rahmt von Jiesfches Werken, das Chriftenfreuz auf die Einbände ger 
prefst, dahinter die neue Erde und darüber als Schlüffel zum Ganzen 
der Mond, des Johannes „Gläfernes Meer’! Und tief war diefe Winters 
nacht und wollte kein Ende nehmen. Und Wochen gingen ins Land und 
„Kärten” das Mofterium, aber ein Miopfterium wird es ewig bleiben! 
Doch der in diefen Tagen die Gefchichte vom „Falken vom Mons Regius” 
fehrieb, mufs recht behalten: 

„Zief fchlafen wir, durch Jahrbillionen hindurd. Dann fommt ein 
kurzer Traum. Der find wir felber. Und nichts Befferes und KHöheres 
gibt es, als fih ihm entraffen und den Furz gefchenften Sinn ins. 
Ewige zu wenden. Um Gott zu Jagen, wer er wäre und welches Heim 
weh wir nach ihm hätten. Denn nachher ift wieder tiefer Schlaf jahr« 
billionenlang. Dem aber ift gefchenkt, das Paradies zu erleben in Jolr 
chen Träumen, die fo Furz und fchön find? Außer das ganze Leben wäre 
dem Göttlichen gewidmet?” Und wer verftünde noch, daß „der Mlenfch 
vor Gott weniger wert ift als das Wild, wenn er Gottes Mitgift vers 
nadläffigt, feine finnende Seele!’ Und wer beneidete nicht jenen, der 
dies verftand und dem das „Gläferne Meer” Erfüllung brachte?! B 
neidete ihn nicht vor allem um fein Lebenslied, wie es 2ynıceus 
Türmer in fternklarer Nacdır ihm gelungen: 

„Sum Sehen geboren, 
Sum Schauen beftellt, 
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Dem Turme gefchworen, 
Gefällt mir die Welt. 

Ich blie® in die Ferne, 

Ich feh’ in der Näbh’ 

Den Mond und die Sterne, 
Den Wald und das eh. 
So feh’ ich in allen 

Die ewige Bier, 

And wie mir’s gefallen, 
Gefall ich auch mir. 

Ihr glitelihen Augen, 
Was je ihr gefehn, 

Es fei wie es wolle, 

Es war doch fo fhön!” 








Diertes Bud 


Ewiger Menfd 











Bon Freunden, die man nicht vergißt 


Sie find felten, folhe Freunde! Ganz felten im Haushalte der eine 
Jam Schaffenden, der fchöpferifch Tätigen. Und wahre Freunde fönnen 7 
diefen wiederum nur foldhe fein, die felbft im Garten eines grofgen 
Schauens und Kämpfens fich zeitlebens bewegen. Sonft kümmert die 
Freundfohaft zur bloßen Derehrung herab, die zwangsläufig den Wert 
einer eigenen Meinung zum Schaden des Partners umgehen muf. Lüfte 
man diefe Dorausfegung außer acht, dann wären wohl Hunderte zu 
nennen, die Hörbiger irgendwie freundfchaftlich begegneten. Gar trauliche 
und bisweilen feltfame Bilder liefen fich hierzu zeichnen, eine danfbare 
Alufgabe vielleicht für fpätere Zeiten. Bon Freunden, die felbft fhenten 
konnten, foll hier (auch im befcheidenften Ausmafs nur) die Nede fein, 
und einigen foldhen, deren Handeln eine unverbrüchliche Echtheit der 
Derehrung verbürgt. 

Es war an einem flillen Sonntag, als ich in den hinterlaffenen Schrifr 
ten eines mutigen Gottesftreiters blätterte. Und was mir daraus an 
Gewinn verbleiben follte, würde (an die eigenen Worte des Berfalfers 
fehnend) etwa zu bedeuten haben: Dir kennen unfere Seele nicht in ihrer 
konkreten Wirklichkeit, wir haben feinen genauen Begriff vom Alusmafs 
der feelifchen Kräfte und ftaunen angefichts der Wirkung Gottes in eina 
zelnen Seelen, denen er hohe Weisheit, einen tiefgründigen Sinn für 
die Spuren des Schöpfers in Natur und Geifteswelt verleiht. Eine hohe 
Erkenntnis, die nicht dem grübelnden Detailwilfen, fondern einem gror 
fen Überblie entftammt, — ein Wiffen, das fi) den Dingen nicht mühe 
fam abzwingen läßt, fondern fich vor dem fchauenden Geifte auftut, 
Derart Begnadete würden die Seele über alles [hägen lernen, mit Aus 
dauer und fefter Hand an der eigenen Volltommenheit arbeiten, la 
und Gnade in die rechte Harmonie fegen und das Leben als einen 
währenden Fluß von Tätigkeit und Betätigung erfennen. Ihr 
kommenbheit würde höchfte Tatkraft erfordern, die ebenfo unu 
als die Demut fei, die die anfängliche und erfte Grundbedi 
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Lebens ift. Denn vor Gott würde der Menfch einem Tropfen im Welt- 
meer gleichen, einem lofen, vom Sturmwind verwehten Blatt. Und was 
die MWiffenfchaft uns von der Borfehung zu jagen wüfhte, wäre gut ge- 
nug mit der Dürre eines berbftlichen Stoppelfeldes zu vergleichen. 
Drei lange Jahrzehnte feines Lebens war Hörbiger dem Künder Ddiefer 
Dorte, dem größten Kanzelredner Ungarns, dem Budapefter Aniver> 
fitätsprofelffor und |päteren Bifchof von Stuhlweißßenburg, dem eigen- 
artig großzügigen Kämpfer Dttofar Prohaszfa freundfchaftlich verbun- 
den. Eine Freundfchaft, die auf Gegenfeitigfeit beruhte, die Molfen 
Fannte, um fie zu zerfireuen, und viel Sonne, um fich daran zu erfreuen. 
Gefühle der Ergriffenbeit werden wach, wenn man die gehäuften Briefe 
Hörbigers aus den Apriltagen 1927 ftudiert, die den fehmerzlichen Derluft 
diefes Freundes erahnen laffen. Steht doch Jehr viel mehr zwifchen den 
öeilen der feheinbar nüchternen Worte, die Hörbiger beifpielsweife am 
15. April genannten Jahres an das bifchöfliche Sefretariat zu Szefesfer 
hervar (Stuhlweißgenburg) fandte: „Genehmigen Monfignore zunädhft 
meine innige Anteilnahme an dem erfchütternden Verluft, den ganz Un: 
garn und [peziell das Bistum Stuhlmweißßenburg durch den Jo plöglichen 
Heimgang feines Dberhirten zu beklagen hat. Es mag ein Troft darin 
erbliet werden, dafs der Verblichene nicht lange zu leiden hatte und er 
gleichlam im DOrnate aus der Aleferfurche abberufen wurde. Ich habe in 
Sr. Erzellenz einen der älteften Förderer des mir gewordenen Himmels» 
gefchenkes der Welteislehre verloren, dem jeder MWelteisfenner für alle 
Zeiten ein dankbares Andenken bewahren wird”. In einem anderen 
Schreiben wird der befreundete Dr. €. I. Graf Zichy in Alcs gebeten, 
fih für die Hüdgabe der an Prohaszfa gerichteten Schriftftüce zu ver- 
wenden: „nfere Correfpondenz datiert noch aus der Graner Zeit Sr. 
Erzelleng, bzw. aus dem Minter 1395/96. Ich habe ihn damals mit- 
unter auch den Dr. Marianus (aus dem Fauftepilog) genannt und der 
Bifchof nannte mich in einem Briefe auch einmal, allerdings nur [pafßes» 
halber, feinen ‚lieben Dr, Fauft‘“. Außer den verfchiedenen Briefen und 
Berichten aftronomifcher umd eregetifcher Natur fandte ich auch Zeich- 
nungen, Photos und verfchiedene Bücher, welch legtere ich auch gerne 
zurüd haben möchte. Denn, wenn Jolche Bücher mit meinen Randgloffen 
und Photos in die Hände eines Nlachfolgers Fommen, der nicht auch 
unfere Korrefpondenz von Anfang an verfolgt hat, jo könnte dies nur 
zu argen Mißverftändnilfen führen... Es find auch Bücher von Niegfche 
und über Jiesfche dabei und auch folche eschatologifcher Natur.‘ nd 
Ende April gleichen Jahres bittet Hörbiger u. a. die Schriftleitung des 
„Belter 2lopd“ um die Güte, ihm jene Tummern zufenden zu wollen, die 
einen Nachruf über den verftorbenen Bifchof gebracht haben dürften. 
Mährend einer Predigt, die Prohaszka am Flbend des I. flpril 1927 
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in der Budapefter Univerfitätsfirche hielt, traf ihn der Schlag — ala 
Borpoften des Unerbittlichen, der tags darauf die Senfe [hwang. Mit 
den Worten „Favete linguis“ (Schweigt fill!) ging er hinüber, deffen 
Reben ein einziger großer Tag zur Berföhnung von Glauben und Wiljen 
gewelen war. Zumal feinem mit Hörbiger geführten Briefwechfel ift 
zu entnehmen, dafs Diefe (1858 geborene) Kampfnatur fbon in ihrer 
Frühzeit als Studienpräfeft des erzbifchöflichen Priefterfeminars zu 
Esftergom (Gran) an Fäden [pann, die fi mit dem damals auffladern- 
den moderniftifchen Gedanken berührten. Und aus feinen erften DIer- 
Een [chon fpricht nicht nur eine Propagierung von Jdeen, wie fie be= 
währte deutfche und franzöfifche Moderniften (Schnell, Ehrhardt, 2oily) 
vertraten, jondern es weht durch diefe MIerke gleichwohl ein Zug von 
Freifinnigkeit und Toleranz den Andersgläubigen gegenüber, wie diejer 
in folch eindrudsvoller Falfung feltenwo zu entdeden ift. 

fAlls es der Batifan (I9IL) für ratfam hielt, mehrere |pätere Schriften 
Prohaszfas auf den Inder zu fegen, darunter aud) feine Schrift über 
„Die Auswichfe des Intelleftualismus’‘, der ehemaligen Antrittsvorle= 
fung nad feiner 1909 erfolgten Wahl zum Mitglied der ungarifchen 
Akademie der Wilfenfchaften, wußte Prohaszfa jenen, die eine Fort 
führung feines Bifchofsamtes in Zweifel flellten, nur zu Jagen: „Ich bleibe 
auch weiterhin Dttofar Prohaszka und Bifchof. Meine Stellung wird 
durch den Befchluß, meine Werke auf den Inder zu ftellen, nicht fangiert. 
Auch bin ich nicht der erfte Bifchof, dem diefes Schiefal befchieden ift. 
Wahrfcheinlich werden Verhandlungen eingeleitet werden, um die Mifs- 
verftändnilfe zu befeitigen, und ich glaube, dafs nichts zurücdbleiben wird, 
was ich zurüctziehen müßte. Sollte dies aber doc) der Fall fein, dann 
werde ich revozieren und eine bejfere fliliftifche Form fuchen, um fo die 
Korrektur vorzunehmen. Der ganze Borfall berührt mich übrigens durchs 
aus nicht tragifch. Ich werde meine Miffion fortfegen.‘ Und das tat 
Prohaszfa bis zu feinem tragifchen Tode, nachdem die Angnade des 


‚Babftes durch eine Pilgerfahrt feines bifchöflichen Freundes und glüs- 


henden Derehrers feiner Werke, des Grafen Mailath, nah Nom ges 
mildert worden war. | 

Weit über die Grenzen Ungarns hinaus reichte der Auf diefes aufßer- 
ordentlich befähigten Geiftes, wie viele feiner Schriften auch deutfche Mber- 
tragungen erfuhren. Durddrungen von flark religiöfer Überzeugung, 
ausgeftattet bei denkbar einfachfter und anfpruchslofefter Lebensführung 
mit aufergewöhnlichem fozialen Sinn, hatte er fi in Jeltenem Maße 
die Liebe und die Verehrung des ungarifchen Dolkes erworben. Es galt 
beifpielsweife als ein Ereignis im öffentlichen Leben ngarns, als Pros 
haszfa auf der zehnten Jahresverfammlung des ungarifchen Bundes der 
Landwirte im Frühjahr I9I6 eine Bodenreform proflamierte, die das 
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Los der heimkehrenden Krieger zu bejfern verfprach. „ns ift der Boden 
ein irregionaler Begriff, wir fehen, wir fühlen, daß aus diefem Boden 
nicht nur der Same ent[prießt, fondern Seelen ent|prießen und wir wol- 
len, daß aus dem ungarifchen Boden ungarifche Seelen erwachfen. Der 
Boden gehört der Nation und eine vernünftige nationale Politik ftrebt 
immer dahin, daf der Boden dem Dolfe gehöre und Feinerlei Spekula- 
tion fich zwifchen den Boden und das Volf fich dränge Wir Fönnen 
feben, dafs jede Nation, die unterm Zelt lebt, nie Kultur hervorbringen 
konnte... 

nd in einer drei Jahre zumor auf dem Budapefter Katbolitentag ge: 
haltenen Aede fchält fich in eigener Schärfe des Freundes Einftellung 
zum berrfehenden Seitgeift heraus: „Es ift das Chaos, die Anarchie der 
Geifter, unter der die moderne Kulturwelt leidet, und zwar je mehr, je 
geringer die Hoffnung wird, daß es für fie aus eigenen Kräften eine 
Rettung aus diefem Zuftand gibt. An der Wurzel des JIbels ftect der 
überwuchernde Individualismus, deffen großer Fehler es war, mit der 
ganzen Vergangenheit brechen zu wollen, die Grundlagen und Ideale 
der ‚hriftlihen Kultur zu verwerfen. Während der Fortfchritt auf tech- 
nifhem und wilfenfchaftlichem Gebiet den Menfchen unferes Zeitalters 
zum mächtigen Herrn der Welt gemacht bat, brachte ihm der moderne 
Geift den Fehlgriff bei, der Mlenfch fei auch unumfchränkter Herr in der 
moralifchen Welt, auf dem Gebiete der Mahrheit und der TJdeale. So 
Fam jene 3erriffenheit, jene Dunkelheit und ratlofe Unruhe in die moderne 
Menfchheit, fo daß wir unter zehn ‚Kulturmenfchen‘ nicht zwei finden, 
welche in den großen Fragen des Lebens gleich denken. Es ift ein neues 
Babel entftanden, eine Derwirrung der Begriffe, indem diefelben ihres 
Gehaltes entEleidet erfcheinen und die Gewifgheit bezüglich der Realität 
unferer Erfenntnis erfchüttert wurde, Es ift, als ob der moderne Menfch 
die Stärke der objektiven Wahrheit nicht mehr vertrüge, als ob er nur 
mehr bei Kerzenfchein und flacderndem Irrlicht, nicht aber im hellen 
Sonnenlicht zu leben vermöchte, das ihm Welt, Sein und Leben erhellen 
und fein Herz mit Frieden und Sicherheit erfüllen würde. Am meiften 
macht fich dies auf religiöfem Gebiete geltend... Gewiß, die Menfchheit 
hält folch ein Chaos nicht aus; auch heute bedarf fie Licht und Wahrheit, 
Gewoißgheit und Gleichgewicht. Sie bedarf einer ficheren Antwort auf die 
hödhften Fragen, anftatt jener allgemeinen Zweifelfucht, die fich als die 
Epidemie des Zeitalters bezeichnen läßt. Es fcheint zwar das religiöfe 
Bedürfnis in den Keihen der ‚Aufgeflärten‘ vielfach gefhwunden, aber 
wo immer die Geifter mehr in die Tiefe dringen, da macht fich das Be- 
N Keligion, nach Annäherung und Kontakt mit Gott gel- 
fend... 


Es ift für das Schielfal Brohaszkas bezeichnend, dafs er nach der Schref- 
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kensherrfchaft der ungarifchen Näteregierung in feinen lebten Yehenss 
jahren (anfänglich als Abgeordneter der ungarifihen Jlationalverfaniim- 
fung) faft zum Fanatifer der religiöfen Unduldfamfeit und zum glühene 
den Borkämpfer des wiedererwachenden Ungarn wurde. In diejen Sels 
ten fchläft der Briefwechfel mit Hörbiger faft gänzlich ein, der wie eine 
fille Segnung das Leben Hörbigers verklärt. Kein MFunder, dafh bei den 
hohen Qualitäten Brohaszfas, feiner Geradheit und Offenheit, Jeiner ums 
verfälfehten Hochachtung dem fehöpferifhen Außenfeitertum gegenüber, 
feiner Befürwortung eines Goftesgnadentums, aus dem alle höchften 
Werke geboren werden, feiner Verurteilung einer intellektuellen Dor- 
madhtftellung — dafk aus all diefen und weiteren Eigenfchaften die viel» 
feicht innigfte Seelenbindung entftehen konnte, zu der Hörbiger einem 
Zweiten gegenüber überhaupt jemals fähig war. Und [ehließlih war 
Ungarn, das taufendjährige Reich, das Land feiner Welteisentdedung 
und feiner erften [ehweren feelifchen Erfchütterungen. 

Als Hörbiger alsbald nach dem Dajdahunyader Erlebnis vom 29. Elpril 
1895 nach einem Theologen mit einigen naturmwilfenfchaftlihen und 
aftronomifchen Kenntnilfen Ausfchau hielt, fügte es ein gütiges Gefchiet, 
auf Umwegen und durch Vermittlung eines befreundeten geiftlichen 
Herrn auf Prohaszka zu ftoßen. Hatte doch legterer ein Hörbigerfchrei- 
ben an Brohaszta nad) Gran gefandt, das diefen beflimmte, am 24. Fe 
bruar 1896 erftmals an Hörbiger zu fehreiben. Der Suficherung, fich gern 
mit feinen Anfichten zu befchäftigen, einen befreundeten Sternwarten- 
direktor dafür zu intereffieren und der Bitte, ipm ausführlicheres Mate 
rial zuzuftellen, folgt die finnfällige Bemerfung: „Meiner Meinung nach 
wird zwar der Kampf nicht in den Luftregionen der Wiffenfchaft, fondern 
auf dem warmen Boden des Jozialen Gefchehens entfchieden werden, wie 
ja darauf die ganze Entfaltung der MWiffenfchaft und das Hinübergleiten 
des allgemeinen Intereffes von abflraften Fragen auf foziale Probleme 
hinweift.” Schon wenige Tage |päter, nach genauerer Kenntnis der 


Melteisentdedung und der gehabten Gefichte, möchte Prohaszta fi) eines 


Staunens nicht verfchließgen Fönnen und Jagen, „Daß Ihre Flufgabe, die 
Sie überwältigen wollen ein Urwald ift und zwar meine ich damit nicht 
das Dunkel und die Unficherheit des Urwaldes, fondern feine Fülle und 
Mannigfaltigkeit.” Der Einwand wäre billig, in dem Graner Profeffor 
einen Laien in aftronomifchen Fragen erbliden zu wollen, der fih von 
Hörbigers FTiefenfhau [ehon damals beftricden lief. Hatte er doch) auf 
Grund feiner befonderen Fähigkeiten fi) im Collegium Germanico-Huns 
garicum in Rom einen hohen Grad von Kenntniffen auch in naturwil® 
fenfehaftlichen Dingen [hon frühzeitig erworben und [päter felbft fosmo- 
logifch orientierte DIerfe herausgegeben. So war er einer der wenigen Bes 
gnadeten, die zugleich von der hohen Warte des univerfell Gebildeten aus 
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fih dem werdenden Werke Hörbigers nähern und es fomit auch werts 
[bägen fonnten. I; 

Es liegt ein eigenartiger Zauber [chon in einem der erften Rücdkfchrei- 
ben Hörbigers (vom 4. 3. 96) an Prohaszfa. „... gener Urwald, von 
dem Sie [prechen, ift ein ausgezeichnet zutreffendes Schlagwort; er ent- 
hält eine Fülle von Mannigfaltigfeit fondergleichen, aber er ent- 
hält wenig Dunkel mehr und wenig Alnficherbeit. Die objektive Forfchung 
fieht diefen Urwald aus der Dogelperfpeftine, fie befchreibt uns das Wo- 
gen der Blätterfronen, aber hinab zu den Wurzeln findet fie felten. Ich 
war zu vorwigig und bin bei Bewunderung diefes Mogens aus dem 
Ballon geftürzt; ‚zufällig‘ fiel ich weich durch das Blätterdach auf den 
Maldesboden; zur Befinmung gelangt begann ich meine Wanderung nach 
allen Himmelsrichtungen um hinauszufinden! Unmöglich, Fein Ausweg! 
fo weit ich auch wandere, überall diefelbe Allmacht! Jenes geheimnis- 
volle Kaufchen, das unfer geiftiges Dhr vernimmt, das ift Er! und jenes 
Wogen, welches die objektive Forfchung uns befchreibt, hängt innig mit 
dem Maldesraufchen zufammen, ift eins mit ihm! Alber fie find alle mit 
Blindheit und Taubheit gefchlagen, fie fehen und hören Ihn nicht, um in 
ihrer Objektivität nicht geftört zu werden!...” Man fpürt, wie fich da- 
hinter die fieben ebenfo gliidlichen wie leidbefchwerten Monate vom Sep- 
tember 1894 bis zum April 1895 verbergen und die Zuverficht eines 
gottgefälligen Geborgenfeins ein beredtes Gleichnis findet. 

Gar oft hat Hörbiger in diefer Anfangszeit des gegenjeitigen Brief» 
wechfels fich faft zur Ddichterifehen Berklärtheit aufgefehwungen, geift- 
volle Gleichni]fe gemalt, aber auch mit unvermindeter Geduld allen Ideen 
gängen und Einwänden Prohaszkas auf geifteswilfenfchaftlichen und 
religiöfen Gebieten gerecht zu werden verfucht. Was Hörbiger auch im= 
mer in den reftlichen Jahren des verfloffenen Jahrhunderts bewegte, fin- 
det einen mehr oder minder deutlichen Abglanz in diefem Prohaszkas 
Briefwechfel. Und als er zu Ende des Jahrhunderts das „Urwalddicicht” 
der ausreifenden Welteislehre fehon einigermaßen in Form gebracht 
hatte, ift gerade Brohaszla einer der erften, der über die ihm zugelandten 
Schriftftüce von Monat zu Monat in zufehends fich fleigernde Bewunde- 
rung gerät. Doch auch des Freundes Kritik bleibt nicht aus, zeichnet in 
f[barfen Strichen die Mängel, die möglicherweife noch zu beheben find, 
und fest Fragezeichen hinter Dinge, die noch eines Beweiles bedürfen. 

„Ib babe mit Begeifterung gelefen,‘ heißt es in einem Februarbrief 
1900, „und wünfche Ihnen Glüd. Sie erfchließen großartige Perfpek- 
tiven, erleuchten das Dunkel der Weltfchöpfungsperioden, die Derfchie- 
bung und den Dechfel der Klimate. Sie revolutionieren alles... Alm be- 
ften gefällt mir die Erklärung bezüglich des Zulammenhanges zwifchen 
meteorologifehen und Fosmifchen Borgängen.” Gleichwohl werden aber 
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Fragen aufgeworfen, die Prohaszka noch ungeflärt erfiheinen, bie Härs 
biger aber zur Überlegung und zum Suchen nach eindeutiger Antwert 
zwingen. Hinter mand verfänglichen Morten Prohaszlas ift das nliche 
terne: „Das verftehe ich [hon nicht‘ zu Iefen, „aber, fo meint der Pris 
tifche Freund wiederum, „Sie geben tüchtig Gegendampf und Fühlen die 
Higköpfe der Plutoniften ab. Ich habe viel Vergnügen dabei gehabt und 
wünfche nur, Sie mögen doch das Manuffript drudfertig machen und 
einzelne Punkte gefondert publizieren. Beehren Sie mich aud) ferner mit 
Ihren f[hönen Gedankenbligen!” 

Im Juni 1900 möchte der Graner Profelfor „am Ende felbft ein Eis» 
mann werden”. Eine weitere „Ladung‘ Hörbigerbriefe, mit herzlichen 
Dank beftätigt, verführt im Dftober I900 zu dem Alusfprucd) „Durch grofgs 
artige Ahnungen förmlich maltraitiert zu werden. Und „immer Flarer 
treten mir Ihre Gedanken entgegen, ich bewundere die Größe und die 
Spannfraft Ihrer Gedanken; ich Jehe, wie es überall brödelt und bricht; 
angefangen von der Aftronomie, in welche Sie wie ein Keil die Begren- 
zung des Newtonfchen Gravitations-Prinzips treiben, hindurch durd) 
alle Wiffenfhaften... Bei Newton brödelt’s, bei Kantz£aplace bröf: 
fel®s... Sie fangen die zerftreuten und fliegenden Himmelsförper ein, 
ballen fie zu Planeten; Sie ftellen zum Prinzip nicht die Mechanik, fon- 
dern die Phnfit auf; Sie retournieren die geozentrifche Stellung der Erde 
in einem zielergibigeren Sinne; die Erde ift der Mittelpunkt des Lebens; 
Sie fallen die Zwemäßigkeit in ihrem innerften, wefenhafteften Flus» 
drud auf und fegen Gott mitten in die Welt, den Gedanken mitten in die 
Mechanik... Ih [hwimme in Ihrem Fahrwaffer und zwar mit Ent- 
zücten. Sie follten einzelne Thefen ausarbeiten und felbe in Zeitfchriften 
veröffentlichen, 3.8. die Aggregats-Theorie wenigftens als gleichberechtigt 
mit der Kant-Laplacefchen darftellen. Glüd auf!“ Ein Sommerfihreiben 
1901 begleitet der Wunfch, „dafs Gott es gebe, daf diefe herrlichen Ideen, 
diefe Gedanken-Koloffe in flüämmigen Bänden ihre Alusgeftaltung finden 
‚mögen. Das Ganze macht auf mich den Eindrud einer einheitlichen, gro= 
fen epifchen Dichtung, ein Epos aus einem Guß.‘ Gegenüber der Mehr- 
deutigkeit der Wiffenfchaft, die für eine gewilfe Ohnmacht willenfchaft- 
lichen Erkennens zeuge, würde Hörbigers Perfpeftivität zur feltenen Klar: 
heit in dem Wirrwar der Meinungen und Theorien führen. „Fluch werde 
ich mir, wenn ich Zeit habe, die Freiheit nehmen, den Mlaccabäer der 
Zunftgelehrten zu befuchen.‘ 

Für Hörbigers Innenwelt felbft waren ja die Monate vom Sommer 
bis zum Spätherbft 1901 fozufagen eine Vorbereitung für das fih ane 
[chliefgend ereignende Februarerlebnis (1902) im Föhrenwalde Pand» 
ftuhfs. Mochte ihn diefes Erlebnis (wie wir fahen) noch Jo gewaltig übers 
mannen, es war gewiß auch eine Entfpannung für feine dur) Monate 
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hindurch zutiefft aufgewühlte Seele. IfE er doch in diefem zweiten Halb» 
jahr 1901 nahe daran, vom Schiefal mehr zu fordern, als felbft ein Be- 
gnadeter noch ertragen kann. Derfteigt er fich doch in Höhen, die [chwin- 
delerregend dem erfcheinen mülfen, der glauben foll, daß ein Deltgericht, 
eine gewaltige Abrechnung und eine Erlöjung zugleich, fih durch) feine 


Sendung augenblidfich vollziehen muß. Nun, er ging aufs Ganze, fjahb 
Feine Hemmungen, Feine Hinderniffe mehr und wer weiß, ob Hörbiger 


damals an fich felbft nicht irre geworden würe, wenn des Freundes mah- 
nende Stimme nad Kenntnis aller Begebenheiten nicht wie eine frucht- 
bare Abkühlung gewirkt und ein Allegleiten auf den Pfad des Men: 


[henmöglichen verbirgt bütte, Denn jo wenig für mich ein Zweifel bes 4 


fteht, dafs bier der einzig wahre Freund ganz groß erfcheint, fo wenig 
auch darüber, daß Hörbiger die diesbezüglichen Prohaszfabriefe nur 
von Jluben waren. Man braucht gewiß nicht alles unterfchreiben, was 
in diefen Briefen fteht, zumal fich Hörbiger in der Folge auch von Pro= 
haszfa als manchmal mifßverftanden betrachten durfte. Schließlich möchte 
man [chon feinen Abftrich an der fchlichten Größe diefer Briefe machen, 
die eine gewiß einzigartige Holle in der Lebensgefchichte Hörbigers |pie= 
len. Ich kann mir deshalb auch nicht verfagen, wenigftens ein derarti= 
gen Schreiben Prohaszfas (vom 14. Nov. OL) ungefürzt (bis auf we- 
nige einleitende Worte) zu bringen: 

„Ih danke Ihnen herzlich für Ihre Briefe... Nun, ich fehe, daß Sie 


voran fommen; Sie fürmen, Sie erobern, Sie regen an, Sie werden in= 


tereffant. Ein jeder Stürmer ift intereffant, ich meine die Geiftesftürmer! 
Ein jeder gefällt, der in die Derziüidung neuer, großer Wahrheiten fällt; 
er leuchtet, er wird durchgeifligt; Engelsgeftalten fhweben um ihn und 
durch Flpperzeption wird er zum Propheten. Sie find ein lebendiges und 
leibhaftes Beilpiel dafür, wie man durd große, durchbligende Ideen am 


Diege der Flpperzeption zum Propheten wird. Diefe Apperzeption ift aber " 


eigentlich eine Schwäche, Peine Stärke! Don einer großen Idee angeregt 
und entzüct, meinen Sie, der Geifleowelt neue Bahnen zu eröffnen, — 
durch eine gewaltige die ganze Aflronomie umgeftaltende Auffaffung 
entzüct, meinen Sie die Melträrfel entziffert zu haben. Sehen Sie, das 
ift Bfnchologie, reiner Subjeftiolomus und fonft nichts. Sie thun da Beine 
neue Bahnen auf, Sie ftehen ja mit der Erfenntnis von Sein und Leben 
ganz auf der alten Stätte; Sie bewegen fich auf alten Bahnen; Sie wilfen 
ebenfowenig was Stoff und Kraft ift, was Leben und Entwiclung ift, 
wie Büchner, Molefchott und Haedel; Sie führen uns nicht ein in die 
Metaphpfif des Erfennens — alles fleht frog Ihnen am alten Fled, 
die Idee des Seins, das Erkennen der Subflanz und der Qualität, das 
Sein [ehon erft recht; und Sie [prechen trogdem vom Weltgericht, das jegt 
über die Welt ergehen foll! Was foll das fein? Mer und was wird ge- 
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richtet? Höchftens die Laplacefche NebularsHppotbefe und die 
aftronomifchen Ideen. Über diefe alfo bricht das Gericht los. Ja a 
foll es mit dem Weltgericht an fich haben? Auch wenn wir wife 
die Bewegung der Firfterne feine Gravitationsbewegung ifl; auch 
unfer Planetenfpftem aus einer geberfteten )Lrwelt wieder durch igalı 
meration entftanden fein foll, — auch wenn die Milchftrafe unfer ( 
ring ift und mit uns dem Herkules zufliegt, was haben Sie damit fih 1 
Meltgericht erreicht? AR 
Sie haben eine herrliche, alles umfaffende Wahrheit, jagen wir, Se 
haben gligerndes, funtelndes Eis, Flll-Eis, als herrfchendes Motiv der 
MWeltfchöpfung endet, — ja aber ift denn dadurch die Welt gerichtet? 
Warten Sie ab, ich habe nody was zu fagen! Sie haben noch mehr getan 
—, Sie haben auf dem gligernden Eis die Zwecmäßigfeit, das eigena 
finnige, das freie Walten des ewigen Willens gezeigt. Die Bhilofophen 
werden fagen: fehet da das Zwedmäßige in der Welt; Eis und Maffer 
überall; nur hier das Reben, hier auf diefer fehönen, grünen Erde; und 
die Menfchen werden leichter glauben? werden fie dDadurd) erlöft? Alle 
diefe Ideen reichen ja nur zum Nande der Geifleswelt; was foll aber in 
jener Sphäre mit Ihrem Eis, mit Ihrem Gott erreicht werden? Nicht 
wahr, da erft heißt es weiterbauen und jene Geiftesgemeinfchaft, die des 
Menfchen Anfprüche auf ewiges Leben trägt, — jene wahre Gemeinfihaft 
der Heiligen bewerkftelligen, die durch Gott gefchaffen, durch ihn gepflegt, 
getragen, beforgt wird, wie Sie felbft aus Kant zitieren. Soll ich weiter 
noch tagen und fragen? Meinen Sie, daß Sie der Richter der Delt durch 
Ihre Hppothejen werden? aber ich fage Ihnen ja, daf Ihre Hppotbefen, 
oder Jagen wir Thefe, fagen wir allgemein angenommene Delterflärung 
nur am Rande des Geifteslebens, der wahren, wirklichen ‚Melt‘ fteht. 
Sie ift eine Staffel dahin! Sie tun aber fo, als wenn alle Schrift, und alle 
Propheten fich eigentlich darauf beziehen würden. Nein Herr Hörbiger; 
die Aftronomie ift ein Stüd der Lehre vom Hein, oder bejfer gefagt, die 
Lehre über ein Htüd Welt, und diejes Stüd, wenn Sie es auch recht er= 
faßgt haben, fegen Sie immer mit der ganzen Welt gleich; dies Fan 
Ihnen nur durch Apperzeption palfieren: In Ihrem Entzüden nehmen 
Sie den Teil für's Ganze und meinen durd den Auffchluß in einer Teile 
frage dem Faß, der Melt, den Boden ausgefhlagen zu haben. Das nenne 
ich pure, fubjektive Pfpchologie! Zaffen Sie aljo die Schrift; die bezieht 
fih nicht auf eine Spezialfrage der Wilfenfhaft. i 
Wenn diefe Frage auch von Anfang an gelöft gewelen wäre, würde 
Kant doch recht haben, daß Gott die Seelen erzieht, daß er zum Frifte N 
des feelifchen, moralifchen Zebens nicht die Wiffenfhaft den Menfchen \ 
an die Hand gegeben, Jondern daß er ihnen einen Strom von lebendigen 
Wallern fluten ließ, — das find die Offenbarungen, die den Glau 
18 Behm, Hörbiger a 4 
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und das Ringen der Menfchheit tragen. Dafür forgte er fo wie für Licht 
und Waffer, wie für Märme, Energie und Mutterliebe; Feines diejer 
Dinge entfpringt aus Menfchenwalten; die Luft nicht aus den Zabora- 
torien, die Wärme nicht aus Mafchinen, die Mutterliebe nicht aus höhe- 
ren Mädchenfchulen.... und feien Sie überzeugt — der Glaube an Gott 
als den Liebenden, Erlöfenden, Beglüdenden —, an feine Einflüffe in der 
Borfehung und in der Gnade, an Unfterblichfeit und Vergeltung — ja 
an Gut und Böfe, dies alles fehöpfen wir aus dem Strome der Dffen- 
barung; welcher nicht im Namen der Erde und Sterne befrittelnden und 
den Staub aufwühlenden Wiffenfchaft fließt, Sondern aus Gottes Gna- 
den, und deffen Wärter nicht Profefforen, fondern Mofes, Chriftus, Pro- 
pheten, Alpoftel, Heilige find. Das ift der Supernaturalismus: ‚licht um 
Mirafeln handelt es fich, fondern um die entfcheidende Frage, ob wir 
hilflos eingefpannt find in eine unerbittliche Naturnotwendigfeit, oder 
ob es einen Gott gibt, der im Negiment figt und deffen naturbezwingende 
Kraft erbeten und erlebt werden kann.‘ Da, da bricht das Geficht ein, 
von dem Chriftus, der Herr, gefprochen hat; nicht aber in der Sphäre 
Ihres Evangeliums. Dort gibr’s, ich wiederhole es, auch ein Geficht; Jold) 
ein Geficht, wie es über den Irrtum periodenhaft einbricht. So faßßen zu 
Gerichte Copernikus, Galilei iiber Ptolemäus, fo Fönnen Sie zu Gericht 
figen über Laplace; aber Sie fehen, das dedt fich mit der Welt nicht. 

Alfo Sie können höchftens einen Glauben verlangen für Ihr herrliches 
Spftem und diefen Glauben will ich wirklich in mir nähren; ich bin ent= 
züct von der Gröfge diefes weltumfpannenden Keifens, diefes Eis-Rei- 
fens; ich wünfche, daß wie diefer Eisreifen die blühende Erde umfaßt, 
fo möge die Einficht in das Eis die Welt zum Glauben an Gott bewegen 
und fie aus dem Mahn, aus dem Dunft der Dorurteile und des Halfes 
herausheben; das wahre Licht wird ihr aber erft dann aufgehen, wenn 
fie fih zur Liebe, wie zum Schauen geboren erkennt, in diefer Liebe die 
Blume alles Seins betrachtet und fich an ihr vollfaugt mit Glüd und Zu- 
friedenheit — Das hat Nießfche auch nicht getan, er war zu [ihwach 
dazu, er hat fich verrannt; darum imponiert er mir nicht. Doc davon 
ein andermal. Ich fehie Ihnen mit Dank Ihre legten Geiftes-Kinder 
zurüd und bete für Sie, damit Sie wirklich erleuchtet werden, da Hie ja 
fo nahe dem Lichte ftehen!” 

Diefe legten Zeilen fcheinen in eigenartiger Dorausficht auf die Foms 
menden Februarereignilfe (Hörbigers Erkenntnis und Alusdeutung Jlieg- 
fehes) hinzumeifen. Vielleicht Eönnen die durch Jolche Briefe hinterlafje- 
nen Eindrüde beim Empfänger auch mitbeflimmend für deffen Gewinn 
jener ungewöhnlich gewaltigen Perfpeftivität dem Jiesfcheproblem 
gegenüber gewelen fein! Nicht nur heilfam ernüchternd, Jondern gleich» 
wohl geiftbefruchtend würde demnad) die Wirkung folcher Freundesbriefe 
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abzufchägen fein. Wenn wiederum Prohaszta die fosmologifihe Schau 
Hörbigers bewundert, in theologifch-geifteswiffenfchaftlichen Dingen aber 
ein gewilfes „Rührsmicyenichtzan‘ verrät, fo wäre dennoch die Folge 
rung nicht erlaubt, dafs hier ein hinreichend befanntes Übel fich auch nur 
wiederholt: der „Fachmann’ dem Aufßenfeiter ängftlich fein umgrenztes 
und unantaftbares Gebiet verfchließt! Das würde fich mit der Gröfße, 
der univerfellen Blictweite, dem aufßergewöhnlichen Bildungsgrade und 
der geraden Dornehmbheit Brohaszkas gar nicht vertragen haben. Ein 
fchadenfroher Gernegrofß dem MIerke Hörbigers gegenüber wird hier bes 
fiimmt nicht auf feine Rechnung kommen. Schon weitere Briefe Pro- 
hasztas an Hörbiger beweilen es, darin er feine Zurüdhaltung aus der 
„Kompliziertheit des Problems‘ als gegeben betont und einmal bemerft, 
„kein Thomas, fondern höchftens ein zaghafter Jünger” zu fein. „Im 
Gegenteil, ich habe ja mein Vergnügen an diefem Sturm, den Sie gegen 
die verzopfte Wiffenfchaft laufen!‘ 

Und daß Prohaszka in Schöpfungs- und Entwidlungsfragen gewiß 
fein „Laie war, geht wie erwähnt fehon aus feinem eigenen Schrifttum 
(4. B. „Himmel und Erde‘) hervor. „Es ift mir darum zu fun, ein ein- 
heitliches Bild des MWerdens der Melt zu befommen, um den Tert der 
Genefis in den richtigen Gefichtswinfel einzuftellen. An einer Stelle zitiere 
ich Ihre Meinung über das Entftehen und die Abhängigfeit der Atmo- 
[phäre von der Erde. Dann habe ich’s bejonders auf die Evolution abge- 
fehen und ftelfe die jegige Anficht über das Merden des Menfchen in’s 
Licht.” Im gleichen Schreiben an Hörbiger vom 18. 4. 02 fest fih Pro- 
haszfa u. a. auch mit den Werken Hamanns (Göttingen) und CarlSnells 
(dena) über die Stellung des Menfchen in der Natur auseinander, be- 
merkenswert deshalb, als ich in einem meiner neueren Werke über diefen 
Gegenftand *) (mit Hineinbezug der Welteislehre) es für ratfam erachtet 
hatte, gerade auch an die Vorlefungen des einfligen genenfer Gelehrten 
in unferen Tagen wieder zu erinnern. 

In gleihem Mafe wie der Ausbau der Welteisiehre wählt und im 
Hörbigerfchen Denken Geftalt gewinnt, wird auch der unvermindert an- 
baltende Briefwechfel mit Prohaszfa um fo intere]fanter. Bald handelt 
es fi) um die Ausdeutung der Evangelien und ihrer moralifchen Werte, 
bald um Auseinanderfegungen mit Höhenwerken der Menfchheit, bald 
um kosmologifche oder allgemein naturwiffenfchaftliche Probleme „Sie 
haben mich lieber Herr Doftor jegt mit allerlei Büchern verfehen, wofür 
ich Ihnen herzlich danfe... Große Derke, Gedanken, Geiftesrichtungen, 
Kölner Dom, Niegfche, Fauft, Hörbigertheorie — werden nicht zuge- 
fehnitten nach vorher herausgeflügeltem Plan, fie werden aud) nicht zus 

*) Behm, 5. W., Shöpfung des Menfden, Revolution um Charles Darwin 


und fein Erbe. Leipzig 1929. 
18* 
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und das Ningen der Menfchheit tragen. Dafür forgte er fo wie für Licht 
und Waffer, wie für Wärme, Energie und Mlutterliebe; Feines diejer 
Dinge ent[pringt aus Menfchenwalten; die Luft nicht aus den Zabora- 
torien, die Wärme nicht aus Mafchinen, die Mutterliebe nicht aus höhe» 
ren Mädchenfchulen.... und feien Sie überzeugt — der Glaube an Gott 
als den Liebenden, Erlöfenden, Beglüdenden —, an feine Einflüffe in der 
Borfehung und in der Gnade, an Unfterblichfeit und Vergeltung — ja 
an Gut und Böfe, dies alles [chöpfen wir aus dem Strome der Dffen- 
barung; welcher nicht im Namen der Erde und Sterne befrittelnden und 
den Staub aufwühlenden WWiffenfchaft fließt, Jondern aus Gottes Gna= 
den, und deffen Wärter nicht Brofelforen, fondern Mofes, Chriftus, Pro- 
pheten, Apoftel, Heilige find. Das ift der Supernaturalismus: ‚lit um 
Mirakeln handelt es fich, fondern um die entfcheidende Frage, ob wir 
hilflos eingelpannt find in eine unerbittliche JTaturnotwendigfeit, oder 
ob es einen Gott gibt, der im Regiment figt und deffen naturbezwingende 
Kraft erbeten und erlebt werden kann.‘ Da, da bricht das Geficht ein, 
von dem Chriftus, der Herr, gefprochen hat; nicht aber in der Sphäre 
Ihres Evangeliums. Dort gibt's, ich wiederhole es, auch ein Geficht; Jold) 
ein Geficht, wie es über den Irrtum periodenhaft einbricht. So faßßen zu 
Gerichte Copernifus, Galilei über Ptolemäus, Jo Fönnen Sie zu Gericht 
figen über Laplace; aber Sie fehen, das deckt fih mit der Welt nicht. 

Alfo Sie können höchftens einen Glauben verlangen für Ihr herrliches 
Spftem und diefen Glauben will ich wirklich in mir nähren; ich bin ent- 
züet von der Größe diefes weltum|pannenden Keifens, diejes Eis-Mei- 
fens; ich wünfche, daß wie diefer Eisreifen die blühende Erde umfaßt, 
fo möge die Einficht in das Eis die Melt zum Glauben an Gott bewegen 
und fie aus dem Mahn, aus dem Dunft der Borurteile und des Halfes 
herausheben; das wahre Richt wird ihr aber erft dann aufgehen, wenn 
fie fich zur Liebe, wie zum Schauen geboren erkennt, in diefer Liebe die 
Blume alles Seins betrachtet und fich an ihr vollfaugt mit Glüd und Zus 
friedenheit — Das hat Niegfche auch nicht getan, er war zu [ehwacd 
dazu, er hat fich verrannt; darum imponiert er mir nicht. Doch davon 
ein andermal. Ich fehiete Ihnen mit Dank Ihre legten Geiftes-Kinder 
zurüd und bete für Sie, damit Sie wirklich erleuchtet werden, da Sie ja 
fo nahe dem Lichte ftehen!” 

Diefe legten Zeilen feheinen in eigenartiger Dorausfiht auf die Fom- 
menden Februarereigniffe (Hörbigers Erkenntnis und Ausdeutung Jlieg- 
fches) hinzumeifen. Vielleicht Fönnen die durch folche Briefe hinterlaffe- 
nen Eindrüde beim Empfänger auch mitbeflimmend für deffen Gewinn 
jener ungewöhnlich gewaltigen Perfpeftivität dem Jiegfcheproblem 
gegenüber gewefen fein! Nicht nur heilfam ernüchternd, fondern gleich» 
wohl geiftbefruchtend würde demnach die Wirkung folcher Freundesbriefe 
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abzufehägen fein. Wenn wiederum Prohaszfa die fosmologifibe Schau 
Hörbigers bewundert, in theologifch-geifteswilfenfchaftlichen Dingen aber 
ein gewilles „Nührzmichnichtzan” verrät, Jo wäre dennod) Die Folge 
rung nicht erlaubt, daß hier ein hinreichend befanntes Übel fich auch mur 
wiederholt: der „Fachmann dem Aufsenfeiter ängftlich fein umgrenzies 
und unantaftbares Gebiet verfchliefßt! Das würde fich mit der Gröfße, 
der univerfellen Bliweite, dem außergewöhnlichen Bildungsgrade umd 
der geraden Vornehmbeit Prohaszfas gar nicht vertragen haben. Ein 
[chadenfroher Gernegrofß dem DWIerke Hörbigers gegenüber wird hier bes 
fimmt nicht auf feine Rechnung Fommen. Schon weitere: Briefe Pro» 
haszfas an Hörbiger beweilen es, darin er feine Zurüdhaltung aus der 
„Kompliziertheit des Problems‘ als gegeben betont und einmal bemertt, 
„kein Thomas, Jondern höchftens ein zaghafter Jünger‘ zu fein. „Im 
Gegenteil, ic habe ja mein Bergnügen an diefem Sturm, den Sie gegen 
die verzopfte Wilfenfchaft laufen!‘ 

Und daß Prohaszka in Schöpfungs- und Entwidlungsfragen gewiß 
kein „Laie war, geht wie erwähnt fihon aus feinem eigenen Schrifttum 
(4. B. „Himmel und Erde’) hervor. „Es ift mir darum zu fun, ein eins 
heitliches Bild des MWerdens der Melt zu befommen, um den Tert der 
Genefis in den richtigen Gefichtswintel einzuftellen. An einer Stelle zitiere 
ich Ihre Meinung über das Entftehen und die Abhängigfeit der Flimo- 
[phäre von der Erde. Dann habe ich’s befonders auf die Evolution abge- 
fehen und ftelfe die jegige Anficht über das Merden des Menfchen in’s 
Licht.” Im gleichen Schreiben an Hörbiger vom 18. 4. 02 Jet fich Pro: 
haszka u. a. auch mit den Werfen Hamanns (Göttingen) und Carl Snells 
(dena) über die Stellung des Menfchen in der Jlatur auseinander, be= 
merkenswert deshalb, als ich in einem meiner neueren Werfe über diefen 
Gegenftand *) (mit Hineinbezug der Melteislehre) es für ratfam erachtet 
hatte, gerade auch an die Dorlefungen des einfligen genenfer Gelehrten 
in unferen Tagen wieder zu erinnern. 

In gleihem Mafe wie der Ausbau der Welteislehre wächft und im 
Hörbigerfchen Denken Geftalt gewinnt, wird auch der unvermindert an 
haltende Briefwechlel mit Prohaszfa um fo intereffanter. Bald handelt 
es fih um die Ausdeutung der Evangelien und ihrer moralifchen Werte, 
bald um Auseinanderfegungen mit Höhenwerken der Menfchheit, bald 
um kosmologifche oder allgemein naturwiffenfchaftliche Probleme „Sie 
haben mich lieber Herr Doktor jegt mit allerlei Büchern verfehen, woflir 
ich Ihnen herzlich danke... Große Werke, Gedanken, Geiftesrichtungen, 
Kölner Dom, Niesfche, Fauft, Hörbigertheorie — werden nicht zugen 
[ehnitten nach vorher herausgeflügeltem Plan, fie werden auch nicht Zur 

*) Behm, 5. W., Shöpfung des Menfdhen, Revolution um Charles Darin 


und fein Erbe. Leipzig 1929. 
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fammengetadelt, fondern fie entftehen in ihrer Originalität, unangefehen 
im Einfang, aber in fich die Schönheit und die Fülle ihrer [päteren Ent- 
wielung enthaltend! — Goethe Jagt Jelbft in den Gefpräden mit Eder- 
mann, daß er Feine einheitliche, leitende Idee beim Fauft gehabt, die er 
dann zurechtgelegt und breitgefchrieben und getreten hätte; die Idee ift 
das Problem der Zwitterhaftigkeit und der Gegenfäge des Lebens. Wir 
nennen in der Theologie Gnade eine Erleuchtung, welche kommt und 
geht und eine Nührung des Willens — Infpiration, die man nicht zu 
vermitteln braucht mit vorangegangenen Gedanten und Gefühlen, denn 
fie befteht in fich, fiir fich, auf fich, — fie erweicht, fie macht warm Die 
Seele — es ift das der Einfluß den alles belebenden Gottes, — es find 
das Wellen des ewigen Lebens, die in die Heelen, in diefe feheinbar vom 
Meltmeer, von Gott abgefonderten Buchten dringen; das herrliche Wort 
des Dichters ‚Gott wohnt in uns, von feinem Pulsfchlag werden wir 
warm’ bewahrheitet fich fortwährend... Sie werden von unferer Gna- 
denlehre nicht Jehr weit entfernt fein, Sie fühlen Gott; ich wünfche Ihnen, 
daß Sie fich ihm demütig nahen mögen... Ihre [umbolifchen Bilder 
verftehe ich fo, dafs der Taumel, die Immoral, in welche Niegfche die 
Melt reißt, ein fruchtbarer Boden für den Glauben werden wird, wenn 
Sie mit Ihrer Theorie — diefer großartig pardenden Teleologie — in den 
Mirrwarr und den Nihilismus hineinleuchten ... Gott gebe Ihnen Kraft, 
Licht und Luft! Dann lachen wir mitfammen.” (Aus einem Schreiben 
vom 18. 2. 03.) Aus ähnlichen Schreiben Brohaszfas diefer Zeit [pricht 
feine unabänderliche Hoffnung, „endlich einmal eine tüchtige Korrektur 
an dem alten Zeug zu befommen‘ und der „Derftandszerfegung der 
Gegenwart‘ ein Ende bereitet zu fehen. 

Jichesdeftoweniger bleibt der Briefwechfel der beiden Freunde auf wil- 
fenfchaftliche oder erfenntnistheoretifche Probleme allein befchränkt. Im 
Gegenteil — für Hörbiger insbefondere war es ja immer ein Bedürfnis über 
alles zu fihreiben, was ihn gerade bewegte und fomit auch hödhjft per- 
fönliche und private Angelegenheiten mit hinein zu beziehen. Daß er auch 
diefe Dinge flets von einer irgendwie „höheren Warte” aus betrachtete 
und fie in die [chwierigften und höchften Fragen von Leben und Sein 
mit hineinverwob, ift feine Eigenart. Einen Hanns Hörbiger fann man 
fi fehlechterdings auch gar nicht anders denken! Gerade dadurch wird er 
ftändig originell, einzigartig, erhaben und groß! Bor wel eine fchwie- 
rige Aufgabe er dieferhalb feinen erften Biographen ftellt, Bann nur eben 
der ermelfen, der nachgerade [chon von der gewaltig aufgetürmten Stoff: 
menge der Jahrzehnte feft erdrüct wird. Sein Briefwechfel mit Pro- 
baszfa allein würde ja einen flattlihen Band füllen und einen der ge- 
wiß genufgreichften Zeitfpiegel der Gegenwart liefern können. Es hält des= 
halb fchon [hwer, auch hier immer und immer wieder foppen zu müf- 
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fen und in der Auswahl der Mittel bei der gebotenen Begrenzung das 
Richtige zu treffen. Welch einziges Beifpiel ich auch hier nur wieder 
wählen foll? Ich muß es meinem Lefer fchon felbft zu entfcheiden über- 
faffen, ob ich im Folgenden ein gutes Los in diefem [chon tatfächlichen 
Lotteriefpiel gezogen habe! Es handelt fich, um dies vorauszufchiden, um 
die Gefhichte eines beinahe „verlorenen Sohnes”, dem der gütige Vater 
notwendig auf den Ferfen ift. 

„I hatte” — [chreibt Hörbiger am 20. 1.04 und die folgenden Tage 
an Prohaszta — „im vorigen Jahre in Brünn einen [ihredlichen Kar- 
freitag und furchtbare Oftern daheim. Ich Fonnte Ofterdienstag fehon die 
ganze Nacht nicht mehr fchlafen und wenn ich mich nicht ent[chlolfen 
hätte, dem vermeintlichen Böfewicht nachzureifen, wäre ic) damals zu- 
grunde gegangen. Im Maggon wurde mir [ehon leichter, und in Fiume 
angelangt hatte ich der Sache bereits eine heitere Seite abgerungen. Bon 
dortaus drabhtete ich an die Wiener Firma Siemens & Halfte (um aus dent 
Gedächtnis zu zitieren) wie folgt: ‚Mernerwert Mien. Derfolge älteften 
Sohn Hanfı — fiebzehnjährig, welchen Palmfonntag entführten zwei 
Naturapoftel, langhaarige, bloßföpfige, bloßfüßsige Chriftusgeftalten mit 
einer Meibsperfon und zwei Kindern. Ziel vermutlich Capri, Siume 
Palmfonntag palfierend. Bitte dringendft, beauftraget eure römifche Fi 
liale mir bei Eintreffen bei Behörden und Konfulat behilflich zu fein. 
Stedbrief bereits durch hiefige Behörde nach Nom drahtlich voraus» 
gefandt —.“ Die Antwort lautete beiläufig: ‚Haben Nom beauftragt, 
allen Ihren Wünfchen zu dienen.“ Ein weiterer nach Landfluhl gerich- 
teter Draht bittet um Überfendung aftronomifchen Materials nach Hotel 
Italia Rom, um es möglichenfalls bei einem Befuch der Datifanifchen 
Sternwarte benugen zu können. Trog aller perfönlichen Sorgen wird 
demnach das Fosmogonifche Studium nicht vergeffen! 

In Ancona angelangt erfuhr Hörbiger am Polizeiamte, daß die Enta 
führer famt Sohn per Bahn weitergefahren find, „wogegen ich immer 
annahm, dafh diefe Aulturverächter wenigftens in Italien barfuß weiters 
laufen würden, und ich meinen Schlingel im Innerften meines Herzens 
um diefen Hochgenufß bereits wiederholt beneidet hatte! Auch war nicht 
nur aus Fiume, fondern auch von der Polizeiabteilung des Minifteriums 
der Drahtauftrag in Ancona eingetroffen, nach den Flüchtlingen zu fora 
[hen; und wie ich |päter erfuhr, war derfelbe Auftrag an Jämtliche Kara- 
binieri-Aommandos ganz Italiens ergangen. Nämlich Haus Siemens in 
Rom, noch mehr aufgefcheucht als Wien, war felbft zum Minifterium 
gegangen und hatte fol umfaffende Maßnahmen erbeten. Ich kann 
Ihnen nur fagen: mir graute vor mir felber mit dem, was ich da ange= 
richtet hatte. Anders hätte ich auch meinen Jungen nicht wieder gefriegt, 
denn das Weib der beiden ‚Chriftuffe‘ (fie nannten fih ‚Tolftoianer‘) 
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hatte bereits in Ancona meinem Jungen gejagt: ‚Nun wenn dein Bapa 
jest nicht mindeftens zweitaufend Lire [pringen läßt, fo Eriegt er dich nim= 
mer.‘ — Das Schönfte aber ift, daß der ganze aufgefcheuchte Bolizeiappa= 
rat nicht hinreichte, die Truppe ausfindig zu machen, obwohl Capri als 
Siel angegeben ward. Erft ein in Neapel bekannter und befchäftigter In- 
genieur der Firma, der zufällig gut Freund mit dem Karabinierisfom- 
mandanten in Salerno war, fuhr mit diefem nach Capri und wir be= 
famen endlich in Nom privat die Nachricht, daß fich der Junge in Pofi» 
tano (Golf von Salerno) bei einer Wiener Malerfolonie befinde, nad): 
dem er den Maler Diefenbacdh auf Capri nicht angetroffen hatte.” 

Schon möchten Hörbiger „die Schleier vor feinem verängfligten Ge- 
müite” fallen. Es ift ja doch alles Fiigung, was auf Erden gefchieht. Nie 
mand Fann aus feiner Haut und möglicherweife ftedt hinter der Hand- 
lung eines Menfchen etwas viel Belferes als man felbft nur ahnt. Der 
Menfch ift von Natur aus gut — es ift dies das befchwichtigende Motiv, 
das Hörbiger nur allzuoft betont. 

Darum war denn eigentlich der Sohn nach Italien ausgeriffen? Weil 
man im Familienfreife viel über Malerei gefprochen hatte und zum min- 
deften einer der Buben Maler werden follte. Nimmt man den Einfluß 
des Naturapoftels noch hinzu, fo würde fich des Sohnes Albenteuer [chon 
entfcehuldigen laffen! So etwa der Gedankengang Hörbigers, den er in 
Föftlihen Bildern fchildert. Und fehon will er fich die Schuld an der gan- 
zen aufregenden Sache faft Jelbft zufehieben, da er den Buben des öfteren 
vielleicht nicht richtig behandelt und ihn auch einmal zu einer „Predigt 
des merfwürdigen Maturbeiligen mit hinausgenommen hätte. Wie nun 
der Flpoftel das freie ungebundene Leben ohne geordnete Arbeit pries, da 
‚At mein Hanfı der Derfuchung unterlegen und die faule langhaarige 
Beftie hatte ihn herumgefriegt. Arbeit ift Sünde! Das zündete. Hanfı ift 


nachdenflich geworden und monologifierte: Papa trinkt auch nichts Geiz ı 


fliges, raucht nicht, geht nicht ins Cafe und Wirtshäufer, ifst wenig 
Fleifch und viel Gemüfe, möchte am liebften auch felber barfüßig gehen 
und mit den Tieren im Walde leben, da er die Erde fo fehön findet; und 
da ift nun eine Chriftusgeftalt, welche in allen Punkten noch viel weiter 
geht und fo viele ‚vernünftige‘ Leute haben ihm zugehört und Feiner wu: 
fe etwas dagegen zu fagen, felbft Bapa fehwieg — follte der Mann da 
nicht recht haben? Ich hatte natürlich Feine Ahnung, was der Junge dach- 
te. Kurz es 309 ihn am nächften Tage wieder zu dem Einfiedler. Er 
fhwänzte die Fabrik.“ Der Ältefte follte damals die Merkftättenpraris 
für einen [päteren technifchen Beruf erlernen. 

„Bei Erwägung aller Nebenumftände muß ich dem Schlingel verzei- 
hen. Das Ereignis war zu außergewöhnlich, als daß es auf ihn nicht 
einen mächtigen Eindrud machen follte. Kurz, diefer Chriftusnachahmer 
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hatte es bald herausgekriegt, daß Hanfı für den Mafıhinenbau Feine 
Bd: bat se lieber Maler werden möchte. Das Weib des Langbaarie 
gen war früher Wirtfehafterin bei dem bekannten Maler Diefenbad auf 
Capri. Diefer ift auch eine Chriftusgeftalt: langes Haar, langer Bart, lans 
ge8 Kleid, barhäuptig und Sandalen an den Füßen. Später gefellte fich 
zu diefem Naturmenfchen Janafd ein anderer namens Nagel. £ltfo meir 
nem Hanfi wurde erzählt, daß Diefenbad) ihn fofort aufnimmt und aus 
ihm einen großen Maler macht, nur mülfe er durchaus Vegetarier wer: 
den. Hanfı glaubte feinen Papa vor eine vollzogene Fatfache Rellen zu 
fünnen, wenn er nach drei bis fünf Tagen aus Capri [reiben wird: ich 
bin bei Diefenbach gut aufgenommen und bin, ohne dafp aud) dies weiter 
Geld Foftet, in einigen Jahren ein Maler. Zum Unglüd hatte Mama 
ihren AÄlteften zum Sparen anhalten wollen und ihm [bon vor (jahren 
ein Sparkaffenbuch angelegt, welches in der Zeit auf neunzig Kronen an 
gewachfen war. Darüber durfte Hanfı alfo verfügen. er behob dies 
Geld, kaufte fich ein langes Kleid und verfhwandiam Freitag vor RN 
fonntag ohne Adieu zu fagen, um Samstag früh mit den Chriftusgeftal- 
ten nad Fiume zu dampfen. Auf einer Karte [ehrieb er uns noch an 
Budapeft, wir mögen ihn nicht fuchen laffen, er gehe einen guten ech 
Er könne Mamas DBorwürfe nicht mehr ertragen, dafl aus ihm nichts 
Rechtes mehr werden Fönne und werde uns bald einen ausführlichen 
Brief fehreiben.“ Wie [hön Fann doc Hörbiger fabulieren! Weil der 
Sohn durbrennt, war es ein Unglüd ihn zum Sparen angehalten zu 
haben! Erft an folchen [cheinbar EEDEUR JE Kleindingen möchte man 
den ganzen Hörbiger erfennen! ' 
E: Sleeblart Zion on Diefenbach in Pofitano wirklich getroffen. 
Und diefer war vernünftig genug gewelen, den Alusreifser auf feine 
Folgen aufmerkfam und fein Dermeilen von der Einwilligung des Daters 
abhängig zu machen. Doch inzwifchen waren [on zwei Karabinieri als 
„Erlöfer” aufgetaucht und hatten die ganze „Gemeinde der Folftoianer 
nad Caftellamare gebracht. „Ich reifte lofort dahin, um den Jungen in 
Empfang zu nehmen. Nachdem ic) [bon in Fiume erfahren hatte, dafs 
fich zwei Alpoftel als Brüder Hanfis gefielen, fo empfing ich au) dJanafıh 
als meinen Sohn und legte all meinen Zorn in eine Fräftige Dhrfeige, 
mit der ich den Apoftel begrüfßte. Nachher hatte ich bald meine Aube und 
Gutmütigkeit wieder gefunden. Groß war jest das Halloh, als fie mich 
als denjenigen erkannten, der fie [hon früher einmal am Dfener Berge 
Betrüger [chalt. Sie triumphierten nun, daß ich feloft in die Grube gew 
falfen fei, die ich einem anderen gegraben hatte. Id ließ den Leuten gerne 
ihren Triumph und war froh, meinen Jungen wieder zu haben, Bei Ge 
richt verzichtete ich gerne auf Erftattung der Koften und Beflrafung der 
Entführer. Zur Erholung von den ausgeftandenen Schreden fahen wir 
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uns Neapel an, die Ruinen von Bompeji, Capri und Nom. Ich hatte ein- 
fehen gelernt, dafs ich den Jungen zu fireng behandelt haben muß; jeden- 
falls hatten wir ihm beide zu wenig Liebe gezeigt und es ging mir wie 
ein Stich durchs Herz, als ich zufällig dasfelbe Schiff benugend erfuhr, 
daß der Junge am Schiffe auf Janafıhs Schulter gelehnt gefchlafen habe.’ 

Auf zwei weiteren langen Seiten fehildert Hörbiger nochmals ausführ: 
licher Jein ganzes inneres Aufgewühltfein anläßlich der Kunde vom Der: 
f[ohwinden feines Sohnes. ‚‚Jch wollte”, heifßt es dort ır.a., „erft fofort 
nachreifen, um den Flpoftel zu föten und den Jungen blau zu hauen. 
Ich Ternte mich aber bald in beiden Dingen befcheiden. Einige Stunden 
fpäter glaubte ich wieder gar nicht weiter an den Jungen denken zu fol- 
len und ihn zur Strafe für feine Tat dem Schieffal zu überlaffen; darin 
lag aber ein Widerfpruch: ich hatte den Jungen in der erften Erfchütte- 
rung meinem alten Führer empfohlen und nun wollte ich ihn zur Strafe 
diefem Führer überlaffen und abwarten, bis er als verlorener Sohn felbft 
heimfehre. Gar bald erkannte ich aber, daß in der ganzen Sache ich elbft 
der Geführte bin und nahm das nagende Reid hin... Es war ein Gemifch 
von Nache, Neue, Schmerz und DWut, welches in mir fobte; ein Kaleido- 
fop ganz neuer Leidenfchaften 309 an mir vorbei, wovon Sie in Ihrer 
Einfamfeit gar keine Ahnung haben. Endlich fiegte die Scham, einen miß- 
ratenen Jungen zu haben und mit allem Schlafe war es vorbei. Meine 
Frau weinte vor Schmerz und gab endlich unaufgefordert zu, daß es im 
Grunde doch ein guter Junge fei — kurz, wir bekannten uns gegenfeitig 
all unfere Sünden, Die wir in Hinficht des Derlorenen begarigen hatten 
und begangen zu haben glaubten. Es war ein Fegefeuer der Läute- 
rung...“ Ganz unftreitig hat diefes Oftererlebnis 1903 auf Hörbiger 
einen gewaltigen Eindrud gemacht, denn fonft hätte er wohl nicht ein 
ftattliches Bündel befchriebenen Papiers darüber an Brohaszfa gefandt. 
And dies acht Monate nach dem Erlebnis erft! Und er hätte wahrfchein- 
lich auch nicht den trodenen Bericht an fich immer wieder mit eigentüm- 
lichften Gedanfen durchfegt, die uns ein lebendiges Abbild feines Innen- 
lebens eröffnen. 

DIelch finnreiche Perfpektive Früpft er doch beifpielsweife an den lm- 
ftand, daß die Naturapoftel höchfiwahrfcheinlich von Ancona zu Fuß 
marfchieren müßten: „Mir leuchtete dies ein, denn man läuft doch nicht 
barfuß auf diefer herrlichen Melt herum, um in der Eifenbahn Reifen 
zu machen. Als Kulturverächter mülfen diefe Naturapoftel, wenn fie 
konfequent fein wollen, doch auf das oberfte Aulturelement, die Zokomo- 
fise und überhaupt den Mafchinenbau, mit fouweräner Derachtung her- 
abbliden. Es wäre Fonfequenterweife eigentlich ihre Pflicht gewefen, die 
Adria als Dauerfchwimmer zu überfegen. Ich fand an der Stoßfuge 
zweier Deltanfchauungen und niemals und Niemandem ift die Frage 
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nach der Deltanfchauung fo nahe getreten, als mir damals. Dies mufhte 
ich in ureigenfter Praris erleben, um mir auch die Frage vorzulegen If 
die heutige Kultur auf ein Dalten des Geiftes zurüdgzuführen, oder it 
die Kultur eines Menfchen Werk, ein Bollwerk des Menfchen gegen Gott? 
Die Antwort blieb nicht aus und Sie Jollen fie [päter zu hören befoms 
men. Borläufig fage ich Ihnen nur: Jeder Kulturingenieur war ein Pior 
nier Gottes; viele waren es unbewufßt, weil nicht im Befige der Gnade 
des Glaubens; die begnadigteren aber waren es bemufst. Alle waren es 
Sinechte des Herrn, unbewußt und bewußt. Sie willen wohl, dafs Die 
erften Worte des Telegraphen waren: ‚Das hat Gott getan?‘ Hier haben 
wir das Werk eines bewufßten Anechtes. Je näher aber die Seit der Ers 
fülfung heranrüdt, defto geheimer wirkt der infpirierende Geift. Mar« 
foni 3.8. ift fich felbft ein Nätfel. Ich glaube nicht, daß er es zu fagen 
wagt: Seht, dies ift mein ureigenftes Wert. Er [chämt fich aber auch aufs 
zutreten und zu jagen: Seht, dies hat mir der aufser mir wirkende Geift 
gefchenft; denn dann würde er ausgelacht. Markoni blickte traumverloren 
und teilnahmslos vor fich hin, als er vorigen Mai in Nom in allen Fon 
arten gefeiert wurde. Ich mußte legten Sommer erft nad) Kleinafien ‚reis 
fen, um in einer alten Bergwertsbibliothet eine erfte Ausgabe der Brigg- 
[chen Logarithmen in die Hände zu befommen. Brigg war ein bewußter 
Sinecht des Geiftes, denn feiner Entdedung hatte er die Morte voranges 
feßt: ‚Pflüdend die Früchte diefes Eleinen Werkes, zahlet einen Tribut des 
Nuhmes und der Anerkennung an Gott, dem erhabenen Schaffer und 
Verteiler aller Güter.‘ Hieran denkt heute Fein Mafchinenbauer, der die 
Pogarithmentafeln oder den Hechenfchieber benußt. Unferem Dater lau: 
fen. feine Kinder davon, hinein in die große Nacht des Aibfalles —_ er aber 
eilt ihnen leife nach, er holt fie ein, er fängt fie in ihrer eigenen Schlinge. 
So hat er auch mich eingefangen und fo mufßte auch ich meinen gungen 
wieder einfangen. Dir verfingen uns beide in der felbftgelegten Schlinge 
und alles Löft fich zum Schluffe in eitel Wohlgefallen auf. 

Alle meine Erlebniffe in der Bleinen Melt des Einzelmenfchen muf ich 
mir als Miniaturausgaben jener Erfahrungen Gottes auslegen, die er 
mit feinem großen Finde, der ganzen denfenden und nicht denfenden 
Menfchheit in der großfen Welt der Gefchichte mad. And ich verfichere 
Sie auf das allerbindenfte, er hat es noch nie bereut, diefem großen Kin 
de den freien Willen gegeben zu haben. Denn gerade diefer freie Mitte ift 
der Quell feines göttlichen Dergnügens; es ift ein fortwährendes Pfän- 
derfpiel, ein fortwährendes Entringen der Amarmungen Gottes, ein abs 
wechlelndes Entrinnen und Diedererhafchen.. ..” Mit den Morten „Glaus 
be ift Zöfegeld‘ befchliefßt diefe Hörbigerfche, auf das Niegfeheproblent 
verftedtt vorbereitende Zwifchenfchaltung, um dann wieder auf die Ilar 
fienererlebniffe zurüdzufommen. 
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+. Als ich in Caftellamare die erfte Nacht mit dem wiedergefundenen 
Sohne [ehlief, da befiel mich des Morgens ein brüllender Meinkrampf — 
ein Gemifch von Freude und Schmerz... flls man das Jeft in Bofitano 
ausgenommen hatte, war auch er im ‚Chriftusgewande‘ und barfüßig, 
nur die Haare wollten noch nicht recht herabwallen, fondern ftrebten ihrer 
vorläufigen Kürze wegen nach allen Nichtungen. Können Sie fich mein 
Gefühl vorftellen, mit welchem ich dem AJungen mit Karabinierigewalt 
das Chriftusgewand abnehmen und ihn wieder in das Joch der Kultur 
beugen lief? Kleider hatte ich mit mir gebracht, ein Strohhut ward .ge- 
Fauft und beim Frifeur ward der Haarfıhmuc Pultiviert. Fluffchreien 
hätte ich mögen und dem Frifeur In die Hände fallen und rufen mögen: 
‚Hanfi, das haft du dennoch gut gemacht, geb, nimm dein Chriftusgewand 
wieder und ziehe barfüßig bin in Frieden. Du haft mich nicht falfch ver- 
ftanden, wenn ich die Erde als Werk eines altersher fürforglichen Geiftes 
pries, dur haft mich eben nur fo verftanden, wie du mich in deiner Einfalt 
verftehen mußteft.‘ Doch ich mufßte mich abermals Jelbft überwinden. Da- 
von, daß die zwei Jlaturapoftel in Fiume mit Dornenfronen auf ihrem 
geloeten Haupte an Bord des Anconaer Schiffes gingen, frhämte er fich 
dennoch mir zu erzählen. Auf Capri fihliefen alle drei eine Macht in einer 
Höhle auf felfigem Boden, ein Heubündel unter den Köpfen; und frog 
der tofenden Brandung fehliefen fie gut. So verftehen dieje Einfältigen 
die Nachfolge Chrifti und wie muß ich diefe Glücdlichen beneiden, der ich 
meinen müden Kopf auf ein Wafferkiffen legen und die Wanduhr flille 
halten muß, wenn ich gefund fehlafen will!‘ 

Daß diefe ausführliche Berichterftattung Hörbigers mehr und mehr 
darauf hinzielt, fie zum Gleichnis feiner Weltanfchauung und feiner gro- 
Ben Tiefenerlebnilfe (1895 bis 1902) auszuwerten, um fchließlich vom 
Sreunde Probaszfa begriffen und ent[prechend gefördert zu werden, be- 
darf Feiner Frage. „And dennoch‘, fchreibt er anfchliefgend weiter, „Een- 
nen Sie fein Erbarmen und laffen mich um ein Allmofen des Glaubens 
betteln. Was nubt es mir, wenn Sie Ihre eventuelle Glaubensbereitfchaft 
in Ausficht ftellen für den Fall, dafs ich veröffentliche und beweile? Liebe, 
teure Hochmwürden! Diefes Gefchlecht verlangt Zeichen: die alte Gefchichte. 
Glauben Sie, daß es eine des Glaubenslehrers würdige Reiftung fein 
wird, dann zu glauben, wenn [ehon die Aftronomen glauben und die 
Steine |prechen und das Eis? Und wie foll ich das machen? Um zu ver- 
öffentlichen, in der alle Zweifel im vorbinein ausfchliefßenden gründlichen 
Weife, brauche ich die Freiheit, d.h. ich muß der Sorge um die Familie 
enthoben Jein, etwa durch eine Staatsanftellung als Aftronom oder dgl. 
Sie verlangen von mir, daß ich zwei Herren dienen Joll. Dorläufig bin 
ich vertragsmäßßig verpflichtet, dem Mammon zu dienen. Will ich alfo 
auch dem Herrn dienen, fo muß es bei Nacht gefchehen oder in geftohle- 
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ner Zeit, in beiden Fällen muß ich fehleichen und arbeiten wie ein Dieb 
mit Blendlaterne und Dietrich. Bon den Aftronomen Fann ich dach nicht 
Im vorhinein verlangen, mir zu glauben und mir Fraft diejes Glaubens 
die Möglichkeit zu fehaffen, ihren Glauben nachträglich durch Beweis- 
führungen rechtfertigen zu können! Aber von den Meiftern des Glaubens 
fünnte ich doch einen Vorfhuß an Glauben verlangen. Jh verfichere 
Hie, Fein Aftronom foll eine Ahnung befommen, was dahinter ftedt, 
wenn er meine aftronomifchen Beweisführungen Iefen wird, Er fott an 
die Sache glauben lernen, ohne den Glauben. Der Glazialfosmogonie die 
apologetifche Seite abzugewinnen, das Joll dann das Dergnügen der 
[hwarzen Männer fein; meinethalben wenn ich tot bin. Es kann aber, 
auch fein, daß es anders fommt. Sie wiffen, dafs ich vor mir nicht einen 
Schritt weit fehen kann und ich Tag und Stunde nicht wilfen darf. Sie 
werden es aber menfchlich und begreiflich finden, wenn ich zur Entfchei= 
dung binarbeite.” A 

Ohne Zweifel hatte die abenteuerliche Italienfahrt auf Hörbiger äufgerft 
anregend gewirft und ihm viele neue Eindrüde vermittelt, Mehrmals 
hatte er fih mit Diefenbach unterhalten, der nebenher den „Sarathuftra 
ftudierte und über fich Jelbft bemerkte, ein Viertel Chriftus und Dyel Diese 
tel Niegfche zu fein! Denn Hörbiger von einem „graufamen DBergnügen 
fpricht, das er hierbei hatte, fo befremder dies nad) Kenntnis der vor« 
ftehenden Buchfeiten nicht mehr. Auch ein anderer befähigter Maler weil: 
te dazumal auf Capri, der einen der Naturapoftel famt feinem Hanf be: 
reits feinem Hfigzgenbuch (eine Szene Johannes des Fäufers fombolifie- 
rend) einverleibt hatte. In Nom hatte Hörbiger Gelegenheit, fh auf der 
vatikanifchen Sternwarte mit Pater Zais zu bejprechen. Allerdings hat er 
dort wenig Gegenliebe für feine Fosmologifchen Perfpektiven gefunden. 
„Ich fage Ihnen, eher geht heute ein Kamel durd) ein Nadelöhr, als dafs der 
Geift es zulief, dafs nach Copernifus ein [hwarzer Mann am Himmel 
vor der Zeit eine neue Wahrheit erfehaut. Alle find fie auf den Glauben 
angewiefen, diefe Meifter des Glaubens, aber Feiner, der da oben forfät, 
befigt mehr die Gnade des Glaubens, wie es fcheint. Als ich ihm vom Eis 
des Mondes |prach, antwortete die wahrhaft impofante Fauftgeftalt mit 
Hohnladhen. Als ich aber dann eine kurze Kalorienrechnung anftellte, da 
wurde Pater Lais [hon gefügiger. Sie willen gar nicht, welch ein Der: 
gnügen es ift, den Schlafenden ins Geficht zu leuchten. Alber ud) auf der 
föniglichen Sternwarte, der ehemaligen Stätte Pater Sechis liegt alles 
im tiefften Schlaf der Wiffenfchafts-Sicherheit. Es tut einem förmlid) leid, 
die Harmlofen einmal aufweden zu müffen... In Rom hat 5 fich bes 
fätigt, daß die fhwarzen Männer mit dem Jamen ‚gefuiten‘ wahr 
baftige Stümper find. Wenn nicht an der vatifanifchen Sternwarte, 100 
denn Jollen die fhwarzen Männer fein, die Furchtlofen, die ich brauche? 
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Denken Sie fich: Firfterne photographiert Pater Lais! Sterne zählt er! 
In unendlichen Fernen [chweift er umher, und läßt das naheliegende 
Gute unberührt! Den fernen Sternen läuft er nach und läßt fih vom 
nahen Monde auslachen! Mein Lachen Joll ihnen allen furchtbar wer: 
den!’ 

And faum, daß Hörbiger diefe Worte niedergefchrieben hat, raft nun 
feine Feder über weitere dreißig Papierfeiten hin, nur zu deutlich das 
innere Flufgewühltfein verratend, Er bittet Probaszfa, ihm bei der Schaf- 
fung eines FreundesPreifes, der in Wien glazialtosmogonifche Ideen 
pflegen fönnte, behilflich zu fein, Er bittet weiter um moralifche Ilnter- 
ftügung bei Gelehrten, die noch etwas Sinn fiir Neues haben und dem 
Alten fReptifch gegenüber flünden, Er entwidelt Thefen üiber die Alpofa- 
Ippfe und Tiebfche, fordert des Freundes reftlofes Bekenntnis dazu und 
er ergeht fich bisweilen in herben Betrachtungen tiber die [chwer zu über- 
zeugende Mlitwelt. Er erzählt, wie er im BDerlaufe von zwei Monaten 
während feines beruflichen Aufenthaltes (I903) in einem Ddland Klein- 
afiens ein Mleteorologiemanuffript von nahezu vierhundert Seiten ge= 
fertigt habe und daf es jet höchfte Zeit fei mit diesbezüglichen Dorträ- 
gen in wilfenfchaftlichen Organifationen aufzuwarten. Hält man fich vor 
Augen, daß Hörbiger nach dem Februarerlebnis 1902 faft tagtäglich 
mehrere Seiten Tert zu Papier brachte und fehon in den erften Jahren 
des neuen Jahrhunderts einen ganz ungewöhnlich umfangreichen Brief- 
wechjel entfaltete, fo läßt fich auch hiervor ein Bild feiner beifpiellofen 
Energie gewinnen. Hat er doch gleichzeitig auch beruflich Erhebliches ger 
leiftet und hier befondere Erfolge zu verzeichnen. 

Mit feinem Verftändnis war Prohaszfa dem Bericht über eines „Das 
ters Leiden” begegnet. „Dann leiden Hie noch an dem anderen, großen 
Deh, welches fich nicht Jo leicht aufheben läßt, ich meine an der Alus= 
geftaltung und der Geburt Ihres Weltfpftems. Der Apoftel ftöhnt, daß 
er Geburtswehen unterworfen ift; das merfen alle Träger großer neuer 
Gedanken; da heißt es ausharren, beten, fragen, kämpfen!” Eine DWar- 
nung vor allyurafcher Alusdeutung der Apofalypfe, worüber fich feit 
dem zwölften Jahrhundert Berufene und AUnberufene den Kopf zer: 
brechen, endet mit den Worten: „Was [chader’s denn, daß man damit 
zurüdhält? gar nichts!”... „Tief bin ich) davon überzeugt, was Sie 
über die ‚nechte Gottes‘, die Pioniere der Kultur fehreiben; dafs felbe 
wirklich Merkzeuge einer höheren Macht find. Die ganze Philofophie 
weit ja auf Intuitionen und Traditionen zurüd; die Intuition, der 
Glaube an eine hohe Idee, geht der Wilfenfchaft voraus, der Glaube 
leuchtet der Forfchung!” 

Angeregt durch folhe Worte glaubt Hörbiger dem Freunde feine 
Siegfcheproblemlöfung [hließlich als unumftößlich gewiß unterbreiten 
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und mit einzigartiger Seldftficherheit vortragen zu follen, Hatte er do 


furg zuvor aud) jenen Effap verfaßt, der (wie gefehildert) an zehn Bee 


fingen ging und von delfen Wirkung er fi) außerordentlich wiel wer- 
fprochen hatte. Und war er dod) damals der felfenfeften Überzeugung, 
dafs ihm die forfchende und fuchende Menfchheit mit fliegenden Fahnen 
entgegeneilt! Es follte ja ganz anders Fommen, und auch Probanzla 
follte ihm damals (kurz vor Oftern 1904), eine wahrhaft nicht geringe 
Enttäufehung bereiten. Es feheint dies frogallem gut gewejen zu fein, 
denn die ehrliche Kritik eines Freundes wog ungleich mehr als die bile 
lige Zuftimmung irgendeines eigennügigen Schmeichlers. 

„tun ja’, führt Prohaszfa u. a. aus, „Sie find fo etwas wie Niesfche, 
Sie find ein Dichter, ein prophetifch angelegter Geift, aber, aber? Haben, 
Sie recht? Sie erdreiften fi) ins Unglaubliche, Sie verfteigen fi) ins Uns 
gereimte! Wird man Ihnen glauben? Glaube ic an diefe Fluslegung? 
Was glaube ich eigentlich? Dapß Sie Ihre Infpirationen aus demfelben 
Buche wie Niegfehe, nämlich aus der Alpofalppfe, gefchöpft haben. da, 
das ift ein treffender Gedanke! Warum glaube ich Ihnen aber nicht? 
Weil Sie nicht nur auslegen, fondern auch unterlegen. Sie unterlegen 
Niegfche, dem fpäteren Niegfche das Bewußßtfein, daß er ein ‚Knecht 
Gottes‘ ift, aber ein mastierter, ein bewußt masfierter Knecht, der fich 
fogar verraten will, wenn auch nicht ganz und nicht fehr. Er ift ein 
Werkzeug des Abfalles und ein Merkzeug zur Einficht des AUnfinns, 
der im Abfall liegt. — Ja, das ift ja jeder, der auf der ‚Erummen Fährte‘ 
des Irrtums und der Sünde fi windet. So ift der Irrtum aud) ein 
Flpoftel der Wahrheit und die Sünde eine Lehrerin der Tugend — aber 
ift fie’s bewußt? Das glaube ich Ihnen, dafs Niegfche in fich Anlagen 
reifte zur Umkehr; das ift felbfiverfländlich. Ein Geift, der alles zer» 
trümmert, muß doch [ehließlich an der Leere, die er gefchaffen, fußig 
werden und fagen: ein Glas Mil von einem Kinde mit roten Dangen 
genoffen, ift doch mehr, hat mehr Inhalt als diefer Nadau, dies Herum« 
[lagen und Spuden und Müten und Geifern! Ift das nicht wahr? 
a, da verlangt man nad Milch; aber man will fie doch nicht trinken, 
man bat nicht mehr den Gaumen für Ddiefen reinen Genuß! Die oft 
findet man fich widerfprechende Befenntniffe, befonders bei fehr radikalen 
Himmelsftürmern?! Das find Eindrüde, deren fie fich nicht erwehren 
lonnten; aber nur Eindrüde, Beine Masten!” Mit dem Dunfche, Surüc 
haltung zu üben, um nicht ausf&hließlich als Dichter angejehen zu wers 
den, befchliefßt diefes Freundesurteil. Sein fittlich höchfter Miert liegt wohl 
darin, daß Prohaszka der erfte und vielleicht einzige in langen Jahren 
war, der fi) am ernfthafteften bemühte, auch in diefer Perfpeltive Höre 
biger zu verftehen. Im Grunde [deinen fih die beiden Freunde ja doc) 
zu berühren, denn ihre Schlußformel in der Ausdeutung Nienfchen If 
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die gleiche: das Moralifche feftigt fih auf dem Umwege des Unmorali- 
fhen! Nur möchte der Theologe diefen Umweg nicht als gottgewollt 
anerkennen, ein Mmftand, den ja gerade Niegfche (wie wir Jahen) als 
mit der Würde des Chriftentums nicht vertragbar bezeichnete! 

Gewiß war Hörbiger (und nicht zu feinem Schaden) etwas eingefchiich- 
tert und von der hoben Warte feiner Propbetie allenthalben berabge- 
drängt worden. Nichtsdeftoweniger läuft der Gedanfenaustaufch über 
Jliegfehe und Probleme der Gegenwart in reizvoll verflärtem Maße 
weiter, Auch während der Purzen Zeitfpanne feiner ordentlichen Pro- 
feffur an der Budapefter Univerfität (1904/5) hat Prohaszfa troß fei- 
ner liberreichen Elrbeit immer wieder Zeit für den Freund gefunden. 
„Das ift fonft los in der Nepublif der führenden Geifter? [pufr’s nir- 
gende?’ — heifft es einmal fehr bezeichnend! 

Frog aller gutgemeinten Ratfchläge verfolgte Hörbiger mit sınver= 
minderter Zäbhigkeit jeine Niegfcheentdeltung und wandte fih no in 
der erfien Hälfte des Jahres 1904 an verfchiedene Perfönlichfeiten, von 
denen er Derftändnis für feine Berfpeftiven glaubte erwarten zu fönnen. 
So im April an den ob feiner Freifinnigfeit befannten Pfarrer und badi- 
[hen Schriftfteller Heinrich Hansjafob, der mir felbft noch lieben Geden- 
ens aus Freiburger Univerfitätsjahren her ift. Aber das zwanzigfeitige 
Schrifeftü wurde mit „einem freundlichen Kompliment‘ verabfchiedet. 
Im Mai gehen 30 Seiten an einen Eregeten der Apofalppfe und 122 Sei- 
ten an Houfton Stewart Chamberlain, den befannten Schöpfer der 
„Grundlagen des neungzehnten Jahrhunderts” mit ähnlich zweifelhaf- 
tem Erfolg ab. Im gleichen Monat wird ein Dresdner Hofprediger 
und Niesfchewarner mit 174 Seiten befchiet! Nimmt man noch hinzu, 
daß ab Sommer 1904 der an andrer Stelle diefes Buches aufgeführte 
zweihumdertfeitige und fchließlich auf iiber 500 Seiten anfchwellende Be: 
richt über die Sonnentätigfeit verfertigt und ein weiteres geologifches 
Manuffript von 243 Seiten vollendet wurde, jo gewinnt man eine Dor- 
ftellung von der an fich fehon phufifch ungeheuren Alrbeitsleiftung Hörbi- 
gers binnen weniger Monate! 

Über all dies Beginnen wird Prohaszfa, wenn auch viele Monate 
fpäter erft, unterrichtet. Und nur erneut weiß der Freund zu Jagen, 
daß er zum mindeften volles Derftändnis für die Innenwelt des andern 
bat. „Sie befigen in diefer Innenwelt den größten Schaß, den der Menfch 
befigen, an dem er fich erfreuen kann, und je mehr Anfehtungen Sie 
deswegen erleiden, defto lieblicher blieft Sie diefe Welt an. Die bitter- 
ften Erfahrungen mögen Ihnen wohl von Jeiten der berufenen Männer 
zufommen; da fieht man, wieviel Zunft in der Miffenfchaft noch zu 
finden ift, und Wiffenfchaft und Charakter find ja ganz verfchiedene 
Dinge, Auch fehe ich an diefer ganzen Gefchichte wieder die alte Erfahrung 
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bewiefen, wie fehr das Herz das Wiffen beeinflußt und in welche Bande 
der Fortfchritt der Wilfenfhaft eben durch den Mangel an wahrer, 
grofßherziger Moral gefehlagen ward. Das erfahren wir auf allen Ge- 
bieten des Rebens; fobald man fich der Melt vorftellen muß, tritt ein 
ganz neues Element auf, die menfchlihen Rüdfichten mit all der Feig- 
heit und dem Kleinmut, den fie im Gefolge zu haben pflegen. ..‘ Mit 
aufrichtigem Dank beftätigt Hörbiger diefe und weitere Worte des ins 
jwifchen zum Bifchof in Stuhlweißgenburg ernannten Freundes und legt 
eine Biographie des vom Schidfal [hwer geprüften Julius Hobert Mayer 
bei. Er felbft Eonnte dies Buch nicht zu Ende lefen, da es gemelfen an 
feinem eigenen Schiefal „wie Gift wirken‘ müffe. Und wie abgearbeitet 
er fich in Rüdblie auf die beiden legten Jahre, 1904 und 1905, tatfäch- 
fich felbft fühlte, geht aus einer begleitenden Briefftelle (20. 2.06) nur 
zu deutlich hervor: „Ich hatte mir bei Erhalt Ihrer Zeilen den vorgeftris 
gen Sonntag zur Beantwortung refervieren wollen, dod, ein aftrono= 
mifcher Kampfvorftoß, den ich mit dem Alufwande meiner legten Kräfte 
unternehmen mufste, nahm auch diefen Sonntagmorgen in Befchlag. 
Ih ann nämlich mit NRüdficht auf meine geiftige Müdigkeit nur in 
den früheften Morgenftunden ein wenig in Sachen meiner Berufung 
arbeiten und hat fih befonders in den legten Wochen ein zunehmendes 
Schonungsbedürfnis eingeftellt, zumal ich in den legten zwei Jahren 
auch im Büro eine Menge Zeichenarbeit (Lieferung Fompletter DIerk- 
ftattzeichnungen für Gebläfe und Komprefforen) zu leiften habe.“ 
Man darf es wohl dem mitbeflimmenden Einfluß Prohaszkas zu= 
fehreiben, daß fich Hörbiger in den folgenden Jahren faft ausfchliefßlich 
dem Ausbau der Glazialtosmogonie zuwandte und deren metaphpfifche 
Seite allenthalben auf fih beruhen lief. Hatte ihm doch der bifchöfliche 
Freund nur allzu deutlich zu verftehen gegeben, feine Kräfte vorerft nicht 
zu verzetteln, fondern fie „auf eine gründlich durchgeführte Ausarbeitung 
der Glazialtosmogonie zu verwenden‘, Würde er dies fehon rechtzeitig 
getan haben, anftatt fi Jahre hindurd an feinem Niesfiheproblem zu 
verfehwenden, fo würde, bemerkt Brohaszlfa im September 1906, feine 
Theorie „[hon längft in der willenfchaftlichen Melt wie eine Scheibe da- 
ftehen, auf die von allen Seiten gefchoffen wird, die eine leuchtende 
Scheibe wäre und das Intereffe großer Kreife erweden Fönnte”. Unter 
dem frifchen Eindrud der Lektüre des überfandten Manuffriptes von 
der Sonnentätigkeit und des Hörbigerberichtes über die gelungene Ent- 
fhleierung der eigenartigen Nüdläufigfeit der Mranus- und JNeptun- 
monde ftehend, hatte Prohaszka derartige Mahnworte gefunden. Und 
fie waren auf fruchtbaren Boden gefallen, denn mit unverminderter 
Energie geht nun Hörbiger ans Merk, die [hon lange vorbereitete Drud- 
legung feiner gläzialfosmogonifchen Schau herbeizuführen. „Sie find 
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feelifch gewiß hoch in die Lüfte gewachlen vor Freude über Ihr Werk, 
das gewiß vollfräftig voranfchreitet”, vermeint Brohaszfa im Sommer 
1907, um gleichzeitig wieder eine feiner beliebten finnreichen Sentenzen 
anzufügen: „Der Fortfchritt des Erfennens forgt für die notwendige 
Fugend der Demut, die uns immer zum Bewußtfein bringt die Ilnend- 
lichkeit der Gedanken Gottes. Das wird es denn fein auch mit einigen 
Elementen Ihrer Theorie, wenn es einft wahrfcheinlich oder fogar be= 
wielen wird, daß die Sonne fein glühendes Meer, fondern nur ein 
riefiger Eleftrizitätsaffumulator ift? Doch bis dahin fann uns aud) die 
Hörbigertheorie Dbdach geben. Der forfihende Gedanfe ift ein Dbdach- 
fofer, ein flürmifcher Manderer, der fich’s auf die Länge nirgends gut 
fein läßt; er bricht dann fein altes Haus ab und baut wieder ein neues, 
eigentlich lauter Bretterverfchläge. Macht nichts, Gott gebe es, daß Ihr 
Haus fihon fertig wäre!” Nur fo Fann der wahre Freund [precden, 
der den andern vor hochmütiger Entgleifung und Enttäufhung [hügen 
möchte! 

Im Frühherbft 1907 erhält Prohaszfa auch die erften Flushängebogen 
der werdenden „Glazialtosmogonie” und faßt fein Urteil darüber am 
Weihnachtstag des gleichen Jahres in die wenigen, aber finnfchönen 
Worte zufammen: „Sie find wahrlich ein Pionier einer großen Idee 
Gottes; möge das Merk an der großen Aufgabe löfend und erleuchtend 
arbeiten, dafs es Spuren Gottes gibt und man felbe auffinden Fann! 

Es wurde im zweiten Abfchnitt diefes Buches bereits erzählt, wie fich 
das fehließliche Erfcheinen der „Glazialtosmogonie‘ noch Jahre hinaus» 
zögern follte. Aber die Jahr um Jahr erhaltenen Drucdbogen hat auch 
Prohaszka äufserfi gewilfenhaft verfolgt und mit flets regfter Anteil- 
nahme das Schaffen Hörbigers begleitet. „Die es wagen, die trägt das 
Glück.” Diefem feinem Neujahrswunfch 1gIL hat der Bifchof unabänder- 
lich beredten Ausdrud verliehen. Mnd als er etwa ein Jahr [päter das 
der Veröffentlihung entgegenfchreitende Merk volltommen Fannte, 
wußte er nur zu Jagen: „Nun, Ihnen braucht man zu Ihrem Werte 
nicht gratulieren, d.h. Glüf wünfcen, man gratuliert böchftens, in= 
dem man fich freut und mitfreut und bewundert und mit Entzücen den 
Ausführungen folgt und all die Ideen auffaugt, die einem hier an den 
Kopf fliegen und fih in die unendlichen Perfpeftiven verliert, die Sie 
uns eröffnen... Ihr Werk ift wirklich ein Merk des Glaubens, getragen 
von einer hohen Intuition und von viel Hinneigung zur Neligion. Freu: 
dig gebe ich das zu...” Zwei Monate |päter fällt die Bemerkung, dafs 
von Ddiefer „eifigen Zehre die Herzen warm werden möchten‘. Und aber- 
mals zwei Monate [päter find [chon zwei etwa je zwanzigfeitige Aeferate 
über die Glazialfosmogonie, noch vor der Flusgabe des Werkes felbft, 
aus der Feder Prohaszkas erfchienen. Einmal im Maiheft I9I2 des 
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„Katholitus Szemle” (Monatsfhrift der St. Stefansgefellfehaft), zum 
andern im „Budapefli Szemle‘, dem Organ der Ungarifchen Akademie 
der Wiffenfchaften. Es ift fomit jegt achtzehn Jahre her, feit zum erften 
Male überhaupt etwas Zufammenhängendes über die Glazialfosmogo- 
nie Hörbigers erfchienen ift und damals die vielverfprechenden Worte mit 
auf den Meg befam: „So großer Fleiß auch einzelne über Kosmogonie 
eriftierenden vortrefflichen Werke auszeichnen möge, fo erfcheinen fie doc) 
nur als ärmliche Fompilatorifche Deutungsverfuche angefichts der groß» 
zügigen Konzeption der glazialtosmogonifchen Zöfung des Problems“. 

Der Dank Hörbigers über die gut gelungenen Keferate wird alfo ber 
fätigt: „.... Ich werde gewiß auf der Hut fein, und wenn fi) wo das 
fritifche Gelüfte rührt, möglihft und mit Ihrer Hilfe antworten; nur 
meine ich, daß die Reute vom Fach fo feige find, daß fie fih auf Dis- 
Fuffionen nicht einlaffen. Sie haben für fi) den Wahn der Fachwilfen- 
[haft und der wiegt...” In fpäteren Schreiben heißt es: „Sie find ein 
Bertriimmerer der Erdgenügfamfeit, und das ift bitter für die Wiffen- 
[haft, die fich Jo gerne in Eraktheit verfpinnen und verpuppen möchte... 
Es ergeht den Gelehrten wie Kindern, die im finfteren Zimmer den Kopf 
unter die Dede fleten und dort den Frieden geniefsen....” Berfchiedene 
Mahnungen Prohaszkas, fich nicht zu überarbeiten, fih zu [onen und 
nicht ungeduldig über die noch ausbleibende Anerkennung der Glazial- 
fosmogonie zu werden, find wiederholt Gegenftand einiger Briefe aus 
der erften Hälfte I9I4. Im Juli weilt der Bifhof in Lorch am Nhein 
und fendet am 12. Juli von dort aus einen Kartengrufß an Hörbiger, 
die legten Zeilen vor Ausbruch des Weltkrieges, der ja feinerfeits dazu 
beitragen mußte, die Glazialfosmogonie für Jahre zu vergraben. 

In diefer fehweren Zeit verfiel Hörbiger wieder mehr und mehr in 
die metaphnfifche Seite feines Schaffens, und welche Alnftrengungen er 
machte, das Elend des Krieges durch Erfenntnis feiner Tiefenfchau bes 
hoben zu fehen, wurde fehon früher geftreift. ud) Prohaszfa blieb mit 
derartigen Borfihlägen und Bitten um feine Intervention nicht verfchont, 
doch hat er dem Freunde in faft humorvolfer Neife einmal (23. 5.15) 
die einzig richtige Antwort erteilt: „Ich muß aber gleich beifügen, daß 
Sie ein unverbefferlicher Theoretiter find, indem Sie fich einbilden, daß 
Kriegsminifterien jegt Zeit haben, Ihre Glazialfosmogonie fludieren und 
beurteilen zu lalfen. Daran ift gar nicht zu denken. Sie glauben doc 
nicht, daß man, fobald man die Glazialtosmogonie angenommen bat, 
Frieden fehliefgen wird, und dann das Neich Gottes feinen Einzug zwi- 
[ihen die verfeindeten Nationen halten wird? Und da man diejes nicht 
glauben und fi) von einer Studie Jolchen Erfolg nicht verfprechen 
kann, fo wird man Ihnen antworten, daß das jest nicht die Zeit ift, 
um folche Fragen von feiten des Kriegsminifterium (!) zu diskutieren. 
19 Behm, Hörbiger 
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Auch die Engländer werden fich dadurch nicht befehren laffen, dafs nicht 
Kant-Laplace recht hat, fondern ein anderer, und wenn der lond ein- 
mal wieder herunterfäme, fo ift es bis dahin noch viel Zeit, und diefe 
Zeit will fich jeder Imperialismus zugute Fommen laffen. — Seien Sie 
mir nicht böfe, aber ich muß Ihnen meine Meinung Flar herausfagen, 
und das wiünfchen Sie ja auch von mir! Alfo wir Fampfen weiter — — 
auch ohne Hilfe der Kriegsminifterien!’ 

£lber Hörbiger befchied fich damit nicht. Er Jah wohl ein, daß es mit 
Hilfe der Kriegsminifterien wirklich nicht ginge und verfaßßte damals mit 
unfäglicher Mühe die verfihiedenen mehrhundertfeitigen Eingaben an 
verfihiedene Nuntiaturen, darin die Glaziallosmogonie, das Niegfchepro- 
blem md die ethifchen Folgerungen und Forderungen daraus entwil- 
Feind! Und abermals mufite Probaszfa den Bremsfchub anlegen, den 
Freund zurechtweifen und ihn vor der Gefahr des Derzweifelns behüten. 
Schließlich geht Hörbiger fo weit, die Behauptung aufzuftellen, daß ein 
hoher Mürdenträger, der nach Kenntnis feiner luseinanderfegungen fich 
nicht für berufen fühlt, nun mit an der Abfürzung des Krieges beizutra= 
gen, Schuld an dem Deitergang des Bölfermordens trüge! Fiber der 
große Freund läßt fich dadurch Feinen Flugenblic aus der Faflung brin- 
gen, er fennt die urfchöne Naivität Jeines Partners und ift vornehm ge- 
nug, fie nicht durch eine verlegende Antwort zu flören. „Sie tun aber jest 
einen Schritt voraus, indem Sie mich fogar für den Krieg verantwortlich 
machen. Glauben Sie wirklich, daß man dem Krieg entrinnen fönnte und 
diefer unterblieben wäre, wenn die Glazialtlosmogonie Jofort Anflang ge: 
funden hätte? Ich bin ja überzeugt, dafs fie viel Theorien über den Haus 
fen wirft und daß fie wirklich grundftürzend ift; — auch nehme ich Feinen 
Augenblic® Bartei für die Gelehrten, welche fie hochmütig ablehnen und 
damit ihrer Zunft den Zopf immer zurechtlegen; das ift ja eine alte Sache, 
ich fage nur, dafs fich hier autoritativ nicht vorgehen läßt, daß man ar= 
beiten und ausharren und warten foll... Die fehade if’s auch um Ihre 
jüngfte Eingabe, die fich auf über hundert Seiten beläuft. Sie Jagen ich fei 
ungläubig; das ift gar nicht richtig; richtig ifP’s aber, daß Sie mir nicht 
glauben und Alnftrengungen unternehmen, wo nichts fruchtet! Ich be- 
trachte all diefe Arbeiten nur als Ventile Ihrer geiftigen Gluthige, die fich 
da Luft mache!” 

Monate hindurch war dann der Briefwechfel bis zu Ende des Krieges 
vollfommen eingefchlafen. Der bifchöfliche Freund ift, wie gar manches 
andere Mal fchon, der erfte, der wieder von fich hören läßt und um Be- 
endigung des Schweigens bittet. Am 18. Dezember I9LS, nach den erften 
Mirren der Nevolution auf der ganzen Linie, [chreibt er folgend: „Ich 
möchte Ihnen von ganzem Herzen den Frieden des inneren Menfchen 
wünfchen — ein echtes liebes Chriftfindl, das man in der heuchlerifchen 
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und maulmaderifchen Welt erft recht fehägen lernt. Du lieber Gott, was 
baben wir in kurzer Zeit erfahren und welche Wellen von Kataflrophen 
fluteten über unfere Köpfe hinweg! Man reibt fi aber dann die Augen 
und wenn man fich tüchtig umgefehen hat, fommt man zur Einficht, daß 
das alles nichts Neues, fondern WUraltes ift, es ift die Bosheit, Derfom- 
menbheit, es ift das dämonifch Sündhafte, das fich hier breit madt. Das 
Neue dabei ift nichts befonderes und fein Fortbeftand ift gar nicht ge- 
fihert; es ift Jogar möglich, dafs bitterwenig dabei von VolfsherrlichFeit 
und Brüderlichkeit herausfommt und die alte Befkie, der Menfch mit all 
feiner Gier wird weiter Fnurren und darauf losgehen, das wirklich Schöne 
und Edle unter die Gewalt und die Macht, alfo dumme, irrationale Ten- 
denzen zu bringen! Nun, wir wollen immer und überall unferen Mann 
ftellen ... Wie geht es Ihnen, Ihrer Familie, Ihren Söhnen... Mas trei- 
ben Sie jegt? Die deutfchen Anftalten werden fich jest gewiß Fleinlaut 
verhalten, bis der deutfche Geift die Erfchlaffung und Betäubung abfchüt- 
telt und wieder tatkräftig auf dem Alrbeitsplag erfcheint .. .” 

Schon vier Tage [päter übermittelt Hörbiger die eigen gelungene Ants 
wort nach Stuhlweißßenburg: „Sunäcdhft herzlichen Danf für die gütige 
Nachfrage um das Schiefal meiner Jungen. Hans (geb. 1835) der Der- 
heiratete und Ariegsbefchädigte, ift vorläufig feit April 1918 gutbezablter 
Betriebsleiter einer öfterreichifchen Provinzmafchinenfabrif, Ob er die Stra- 
pazen und Aufregungen auf die Dauer aushalten wird, ifl noch fraglich. 
Bon den übrigen dreien zunächft die Meldung, daß ihre Schugengel fie 
mir heil heimgeführt haben. Nach dem famofen Verrat Andräffps und 
Kärolys an der gemeinfamen Armee kam erft Alfred (geb. 1891; Oblk., 
verheilter Beinbruch) aus Tirol — dann Paul (geb. 1894, Dblt.) von der 
füdtirofer Front, — dann Attila (geb. 1896, £t.) von der Lothringer Front 
heil heim. Wie Euer Eminenz vielleicht bekannt, hatte Alfred fünf Jahre 
Technit-Htudium, als er im Aluguft 1914 einrüdte, Diefen Sommer ge: 
ftand er mir, dafs er alles vergefjen habe und von vorne beginnen mülfe. 
Er würde dies tun, wenn ich darauf beftehe, doch fei er ficher, rafcher ein 
tüchtiger Maler zu werden, als ein füchtiger Ingenieur. Nachdem nun 
das Selbftbeflimmungsrecht in Mode gefommen und Fredl wirkliches 
Maltalent hat, fo fagte ich da! 

Paul wollte fih 1917 an der rumänifchen Front aftivieren laffen, 
nachdem au er [bon das Befehlen verfoftet hatte und ihm das Technik: 
ftudium anwiderte. Über mein Zureden lief er davon ab und belegte heuer 
im Mai auf einem dreimonatlichen Studienurlaub Chemie. Jlun aber 
fehe ich, daß auch er fein Herz an eine der Mufen verloren hat (nämlid) 
an Thalia, großes Schaufpielertalent!), fo habe ich auch da dem Selbft- 
beflimmungsrecht nachgegeben. — Ich mußte es [ihon mit Rüdfiht auf 
Meinen zweiten Mebenberuf (Ziviltheologie) tun, indem ich nunmehr vor 
i0* 
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der Welt den ‚Guten‘ (Dr. Fauft) zu fpielen haben werde, obwohl ic) 
doch fo grimmig böfe bin, gleichwie der herzensgute Pfarrerfohn aus 
Röden den ‚Böfen‘ (Mephifto) vor der Welt gejpielt hat. Dielleicht mache 
ich das einmal bühnengerecht und habe dann in meinem Paul gleich 
einen Darfteller der ‚Zuftigen Perfon‘. 

Und was nun Attila anbelangt, fo hatten wir uns von jeher für 
Bodenkultur entfehieden. Doch will auch er es jegt ohne Hohfhulftudium 
kurz machen und nach einem Hochdrudkurs fich der Diehzucht, dem 
Geftütewefen und der Molkereiprodultion zuwenden, um mir bald aus 
der Tafche zu kommen, obwohl ich da bei feinem der Diere bejfonders nahe 
Erwartungen bege. 

Bon mir ift zu Jagen, dafs ich meine ganzen Erfparniffe doppelt über- 
zeichnet der Ariegsanleihe hingegeben habe. Die ich da alfo im Falle 
des Staatsbankerotts ausfehe, fönnen fi) Eminenz ausmalen! Ich muß 
einfach auf meine alten Tage hin wieder von vorn anfangen. Gejund= 
heitlich will ich angefichts der vielen Leiden anderer nicht Blagen. Ich baue 
mich mit nächtlichen Halsumfchlägen, morgens und abends Gurgeln und 
Inhalieren, fleißigem Müllern und Kaltwaffern eben durd, fo gut ich 
kann. Mama ift gefund wie ein harter Winterapfel... Den von Eminenz 
berührten inneren Frieden habe ich wohl, denn ich habe dem Staate 
und der Kirche gegenüber meine Pflicht getan bis zum äufßerften. Menn 
die Diener beider Inftitutionen der Situation bisher nicht gewachfen 
waren, fo rechne ich noch immer damit, dafs fie es nach der empfangenen 
Züchtigung in Zukunft einholen werden...“ 

Diefes Schreiben hat Prohaszfa nicht erhalten. Ungarn wurde in die 
hinreichend befannten [chweren politifchen Wirren verwidelt, und einer 
„Reichspoft’’-Notiz aus dem Frühjahr I9I9 Fönnen wir entnehmen, 
dafs insbefondere während der ungarifchen Näteregierung den Bifchöfen 
des Landes libel mitgefpielt wurde. Dem Primas des Landes, dem greis 
fen Kardinal-Fürfterzbifchof von Gran, wurde lediglich ein immer im 
oberften Stodwerf feines Graner Palais eingeräumt, wo er fih als 
Häftling unter firengfter Bewahung befand. Ganz ähnlich, beißt es in 
dem Bericht, ergeht es dem hervorragenden Bilhof von Stuhlweißsen- 
burg, dem vor furzem noch als liberalften Kirchenfürften von Ungarn 
gefeierten Dr. Dttofar PBrohaszfa, der feinerzeit den erften Antrag auf 
Pandesverteilung geftellt hatte. Aluch [pätere Anfragen Hörbigers blieben 
unbeantwortet. Erft wieder ein Märzfchreiben aus dem Jahre 1920 ge- 
langte in den Befig des Bilchofs. Hörbiger erzählt darin von Dorträgen, 
die der damals bfutjunge Aftronom Mar Valier in der Umgebung 
Wiens iiber die Welteislehre hielt, über die bevorftehende Gründung 
. der Kosmotechnifchen Gefellfehaft in Wien, über eigene Vorträge und ihre 
Wirkung, über die Anerkennung feiner Glazialfosmogonie dur den 
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Freund hat er bedauert, deffen Worte anläßlich der Gründungsverfammts 
Inug der Kosmotechnifchen Gefellfehaft nicht haben vorlefen zu Fünnen, 
Es waren ja wiederum Worte der Anerkennung, die der Freund felbfllos 
gefpendet hatte: „Gerne würde ich an der Eröffnung teilnehmen und 
auch andere mitbringen, doch ann ich daran bei den jegigen Derhält 
niffen nicht denken. Vielleicht läßt fi [päter auch hierzulande folch eine 
Drganifation machen, die das Licht Ihrer herrlichen Ideen in den Nebel 
der Nebular- und anderer Theorien hineinträgt und das Zunftwelen 
der Wilfenfchaft für neue Wahrheiten empfänglich macht. Möge Sie und 
der Gefellfehaft der Segen des unendlichen Weltenfchöpfers begleiten und 
Ihr Werk fördern!” 

Es ift fhon eigenartig, wie der eine Freund dem anderen immer wies 
der eine Problemfumme zur Befinnlichkeit anbietet. Nur ein Beifpiel: 
Prohaszka bemerkt einmal, daß gar fo viel über Intuition gefchrieben 
und gefprochen wird und zumal von jenen, die Feine haben. „Es wäre 
aber fehr unterrichtend, es wieder von jemandem zu hören, was denn 
eine Intuition ift, der felbft eine gehabt hat. Wie es fich mit der räum« 
lihen Anfhauung verhält —, worin fich diefe Anfcehauung von der ber 
grifflihen Erkenntnis unterfcheidet, — wie fie in der Seele vorbereitet 
wird, was da eigentlich in der Seele ift, das die Intuition bedingt, was 
fie trägt? Sehen Sie, Herr Dr. Faufl, das wären au fo bunte Pro» 
bleme, an denen Sie fich verfuchen Fönnen; und wenn Sie mal [o einen 
Anlauf dazu nehmen, fehreiben Sie mir, was und wie es in Ihrer Seele 
fpricht.” Daß Hörbiger felbft diefe Frage nicht fo Teicht beantworten 
Fonnte, dürfte verftändlich erfcheinen, er verweift deshalb auf diesben 
zügliche Ausführungen Niegfches, die au) feiner Glazialfosmogonie an 
paffender Stelle einverleibt worden waren. Zudem fieht er fich Ende 
1920 „allzufehr eingekeilt zwifchen beruflichen Neftanzen und kann nicht 
daran denken, etwas zu veröffentlichen. Eine Veröffentlichung meiner Er« 
fahrungen in Sachen der Intuition würde den ganzen und freien Mann 
erfordern, fie müßte gründlich, unanfechtbar und mit Beilpielen geflitßt 
fein — und das ift in diefer Zeit unmöglich.” Nun, es wäre wahrfcheins 
lich auch zu einer anderen Zeit unferem Seher von Bajdahunyad unmöge 
lich gewefen, fih „unanfehtbar‘ iiber diefen Gegenftand zu verbreife 
wiemohl feine Gedankenlaft unentwegt viel zu groß ift, um fie in 
ordneter Kürze überhaupt darftellen zu fönnen. So war es ja imm 
feinem Leben. 5 








294 


Im Mafhe, wie die weiteren Jahre Sorgen und immer neue Sorgen 
für beide Freunde bringen, ruht zeitweilig auch der Briefwechfel voll- 
ftändig. Prohaszfa felbft war ganz in die Politif zum Teil gegen feinen 
Willen geworfen worden und wie die Tagespolitif geeignet ift einem 
großen Menfchen fonderlich mitzufpielen, braucht hier nicht weiter ers 
zählt zu werden. Mancher Kartengruß Prohaszfas läfßgt deutlich eine 
Derbitterung verfpüren, dem Alltag der Strafe war der große Kämpfer 
ob feiner Gröfge nicht gewachfen. Und Hörbiger weißd immer nur zu 
berichten, wie die Markfataftrophe ihn furchtbar trifft. Inzwifchen war 
ja auch begonnen worden aus mehr oder minder berufener Feder die 
Delteislehre zu popularifieren. Viel ift ja nicht dabei herausgefommen 
und eine geeignete Verbreitung der Gedanfenfülle Hörbigers wird erft 
die mittelbare Zufunft bringen. Schon 1914 trug fih Hörbiger mit dem 
Gedanfen, feine „Glazialtosmogonie” in neuer, flark verbefferter Auf: 
fage herauszubringen, was angefihts des Merdegangs der Erftauflage 
nur wünfcenswert erfiheinen Fonnte. Rund zehn Jahre |päter wird 
dem Bifchof mitgeteilt, daß nunmehr begonnen werden foll, die Jleu- 
auflage in etwa 16—ı8 Bändchen von „2efebuchformat” vorzubereiten. 
Im Augenbliee mußte aber auch dies zurüdgeftellt werden, „weil ich 
jegt jenen rund 80 bis ro0 Millionen nachlaufen muß, die man jährlich 
braucht, um bei Kartoffeln und Einbrennfuppe mit 3 bis 4 Familien 
durchzufommen”. Hier hat Hörbiger vielleicht etwas allzuübertrieben 
grau in grau gemalt. Heute fehreiben wir 1930, der Gefhäftsgang Hör: 
bigers kam längft wieder zur Blüte, aber die geplante Jleuauflage wird 
aller Borausficht nad trogdem ungefchrieben bleiben. Er felbft würde 
niemals damit fertig werden. 


Es bereitet feltene Genugtuung, daß das allerlegte Schreiben Pro: - 


baszkas an Hörbiger mit den Morten [ehlieft: „Gott Jegne Sie!’’ Schon 
diefe Freundfchaft war eine Segnung felbft gewelen, denn Hörbiger 
verlangte gar viel von dem Freunde und diefer Fonnte immer [henten. 

Jahrzehnte hindurch hatte diefe Freundfehaft gewährt. Nur wenige 
Jahre follte notgedrungen ein ähnliches Freundfehaftsband mit dem 
ordentlichen Brofelfor des Mafchinenbaues Joh. von NRadinger an der 
Wiener technifchen Hohfhule währen. Ein glüdlicher Umftand fügte 
es im Spätherbft 1896, daß Nadinger in Befig der erften Manuffripte 
Hörbigers über Teilgebiete feiner Glazialfosmogonie gelangte. Schon 
bald nad der begonnenen Lektüre fchrieb er Hörbiger nach Budapeft, 
ihn als Konforten zu begrüßen und feiner hellen Freude Flusdrud geben 
zu dürfen über das Merk, deffen neue und Fühne Gedanfen er bereits 
zur Hälfte „verfchlang”. „Vieles ift mir fo einleuchtend, dafs ich den 
Fund der Wahrheit darin erfehaue und mich drängt es, dies Ihnen un- 
umwunden und ich möchte Jagen mit Stolz zu fehreiben, da ich nun nicht 
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mehr länger der einzige Mafchinenbauer (feit Nedtenbacher) bin, ber 
fih mit aftronomifchen Dingen befchäftigt”. Nadinger befafste fich hen 
elt geraumer Zeit mit aftronomifchen Studien und arbeitete feit anderk- 
alb Jahrzehnten an einer Hppothefe über die Gefchwindigkeitsuerhälte 
niffe der Planeten im dichten Mittel des Sonnenraums. Er verfchweigt 
auch nicht die Bedenken, die er über einige Anfichten Hörbigers hegt in 
Hinblid auf Stutwirkungen, Atmofphärenurfprung der Planeten u. dgl. 
A „Dafs ich über die vermeintlichen Fehler fo unverantwortlich lang 
fihreibe und nicht über die Seiten, welchen ich zuflimme, nehmen Sie 
wohl nicht ungünftig hin. Wir Menfchen find eben fo. Dagegen [heint 
mir Ihre Hppothefe abnehmender Schwerkraft im fleileren Mafie als 
nach Newton als ehr bemerkenswert und wirklich angemutet gehe ic) 
An das weitere Studium Ihres Manuffriptes.” 

Hörbiger antwortet umgehend in der ihm eigentümlichen ausführ- 
hen WIeife und verfehweigt auch nicht feine erften, wenig ermunternden 
Erfahrungen mit ent[prechenden Leuten der MWilfenfhaft. Doch Radinger 
offenbart fih ihm kurz darauf gewilfermaßen als Leidensgenoffe, er- 
Ahle, wie er über die Teilnahmslofigkeit der Kollegen ein Lied fingen 
Unne, und wie er fiets wenig Derftändnis für neue Ideen als nicht ab» 
eftempelter „Fachaftronom‘ fand. „Auch für mich hatte weder Direktor 

eig noch der Adjunkt der Sternwarte Palifa nur die Zeit des Anhörens, 
obgleich ich mich gratis an den Konftruftionen der Sternwarte, an der 
Drehfuppel, den Meridianfchligen bei deren Neubau beteiligte. Zeichnen 
fann überdies keiner der Aftronomen und von allem, was außerhalb 
Ihrer handwertsmäßig benügten Formeln liegt, haben Sie Peine BDEE AM 
Wohl hörten mic) vor zirfa Io bis 12 Jahren Oppolger in Wien und 
Delmholg in Berlin aufmerffam an. Beides waren wahrhaft grofse 
Männer, aber beide fagten mir: ‚Es [cheint alles einleuchtend, Mider- 
ES vermag ich nicht zu erheben, aber es ift unbedingt nötig, daß Sie 

le Sache druden laffen, damit man fie mit Mufße zu verfolgen ver 
Mag‘. Aber zum Drud war Radinger bis dahin nicht gelangt und 
Wollte auch feine Ideen erft tüchtig ausreifen laffen. „lm Kat frage 
Ib niemanden mehr, denn es gibt niemand, der maßgebend und gleich. 
eitig fo hochftehend wäre, daß er fremdem Gedanken fi) weiht. Hier 
At Radinger wohl allenthalben recht, denn Hörbiger erging es ja, ab» 
jelehen von eigenen Fehlern, die die Derbreitung feiner Glazialfosmos 
Onie hemmten, nicht viel anders. Es fledt viel Wahrheit ir der Ben 
erkung des Meidens von großen Gedanken anderer, es fcheint ja auch 
der Regel viel angebrachter zu fein, der Bequemlichkeit zu bule 
en oder mifßliebig zu fehrüffeln, wo einer herfonmt und was er 
udierte‘’! 4 
Radinger hatte gewiß fhon mand Unerfreuliches erlebt. Auf 
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Chicago-Ausftellung fand er einmal fein Jahre zuvor erfchienenes Fach): 
werk über Kolbengefchwindigkfeitsverhältnilfe fozufagen in englifcher Ko= 
pie aus der Feder eines anderen vor, und deshalb ergeht auch Jein Rat 
an Hörbiger, fich nicht an die Licf-Sternwarte zu wenden. ‚„Möglicher- 
weile ergibt es fich, daß fich eine derartig gleiche Denfungsweile ent- 
puppt, daff Sie eines Tages Ihre Hppothefen unter fremdem Jlamen ge= 
druckt finden fönnen... Hluf Ihre Theorie iiber den Mars bin ich Jehr be- 
gierig. Flber glauben Sie nur ja nicht, dafh die Welt in Aufruhr Fommt, 
wenn auch eine neue Wahrheit am Himmel erfchaut wird!” Ein Manu- 
feript, das Nadinger einmal (1835) der Flfademie der Wilfenfchaften 
zur Deröffentlichung vorlegte, und das er Hörbiger überfendet, findet 
folgende Purze Deutung feines Schieffals: „Es wurde nicht zur gewünfch- 
ten Deröffentlihung angenommen, weil, wie mir der Sekretär der Alla- 
demie Prof. HSuef mitteilte, dasjelbe zu wenig ‚willenfchaftlich‘ fei. Es 
fehlen nämlich alle Fußnoten, aus welchen man die Wurmarbeit des 
Nachfehens in der Literatur und die Duelle der Behauptung, dafß 2 mal 
2=4 fei, deutlich entnehmen könnte!” Es will einleuchten, daff ein der- 
artiger Partner fich nur wertvoll für Hörbigers Eigenleben erweilen 
Eonnte; er mufßte und follte einfehen, daß man nicht mit dem Kopf durch 
eine Wand rennen fann, auch wenn man einen neuen Himmel erfchaut 
bat. Und er Fonnte daraus zugleich die Lehre ziehen, die Geduld nicht 
zu verlieren. 

Mit viel Hingebung, viel Liebe und vielem Fleiß hatte Nadinger die 
reftlihen Mlanuffriptfeiten Hörbigers ftudiert und überall, wo er Be- 
denfen hatte, dies deutlich unterftrichen. Mögen nun diefe Bedenfen zum 
Feil auch nur darauf zurückzuführen fein, daß Hörbiger ja damals [eine 
Perfpeftiven bei weitem noch nicht fo eingehend fundiert hatte wie in 
fpäteren deiten, jo gaben fie doch Hörbiger bedeutfame Anregungen und 
zwangen ihn in bejfonderen Dingen erheblich tiefer zu graben. Man 
braucht nur eine beliebige Stelle aus einem vorliegenden achtjeitigen. 
Novemberbrief (1896) NRadingers herauszugreifen, um zu überzeugen, 
wie aufrichtig ernft es der von der Gedanfenfülle Hörbigers als Gan- 
zes durchaus eingenommene Gelehrte meinte. „Mittlerweile fammeln 
Sie die Beweisftüde für Ihre Erkenntniffe. Db die Milchftraßenkörper 
im eigenen oder im refleftierten Sonnenlicht leuchten, dürfte fi) wahr 
foheinlich feftftellen laffen, und ebenfo, ob das Licht des Mondes von 
Eisflächen herrührt. Ich glaube ja legteres, aber wenn die Speftral- 
analyfe einen Beweis dafür zu erbringen vermag, Jo müffen Sie ihn 
kennen und anführen. Ein Negieren feft erwielener Beobachtungen ift 
ohne weiteres gänzlich unzulälfig und ein vermuteter Fehler darinnen 
darf erft auf Grund anderer, ebenfalls feft zu erweifender Tatjachen 
zur Flusfprache gelangen. Jefleftiertes Licht erfcheint unter gewilfen Ber: 





297 


bäftniffen polarifiert. Wenn nämlich die Tangente des Auffaltwinfels 
gleich ift dem Brechungswintel des [piegelnden Materials, geht der Liber 
[irahl polarifiert hintan. Unter den Millionen Eisflüden Ihrer Mil- 
firafie wird fich doch Eines finden mülfen, dejjen Spiegelfläche der oberen 
Bedingung (welche mir geftern unfer Bhnfifprofelfor, den ich diesbezlige 
fich fragte, mitteilte) eben ent[pricht. Ebenfo müffen fih Streifen oder 
Punfte am Monde finden, welche polarifiertes Licht uns zufenden. Nenn 
daher von einer Mondebene regelmäßig zu einer beftimmten Stunde 
polarifiertes Licht ausgeht, während diefelbe Ebene vor und nad) mur 
normales Licht zeigt — und wenn dieje Mondfläche eben unter jenem 
Winkel fteht, unter welchem tga—k ift, und das k der Brehungs-Koeffis 
gient für durchfichtiges Eis ift — dann ift Ihre Anfchauung bewiefen 
und Sie haben das Necht und die Pflicht, mit diejer bewiefenen Fatfache 
vor die Welt zu treten...” Ohne Sweifel gehörte Nadinger zu jenen ver 
hültnismäßig wenigen begnadeten Gelehrten, die den Merdegang einer 
neuen, nach Licht drängenden Idee richtig begriffen. Die Borausfegung 
eines großzügig intuitiv Erfchauten ift notwendig da, man darf diefem 
feine Anerkennung nicht verfagen, denn es ift der Mefenszug des Ge- 
nialen, des Schöpferifehen. Nun aber können erft die Kärner, die gelehrten 
Handwerker kommen, die Details bearbeiten und ihrerfeits verfuchen, 
in zäher Kleinarbeit zu einer verneinenden oder bejahenden Stellung« 
nahme in Einzelfragen zu gelangen. So nur Fann fi) auch das [hließliche 
Schicfal der MWelteislehre erfüllen. Es müffen nur Gelehrte am Werte 
fein, die ähnlich denken und folgern, wie es Hadinger tat! 

Zumal der briefliche Gedanfenaustaufh der nächten beiden Jahre 
(1897 und 1898) fonnte fih für Hörbiger nur nüglich erweilen, wenn 
auch manch übertriebene Randgloffe an den Briefen Nadingers von fei- 
ner Unduldfamteit zeugt. Bemerkungen wie „falfc! falfch!’ oder „Aber 
Herr Brofeffor, bitte um Geduld, das Haarfpalten kommt zum Schluß 
find nicht gerade Jelten. 

Es zeugt für die große Derehrung Hadingers dem werdenden Werte 
Hörbigers gegenüber, daß er die erfte gegebene Gelegenheit ergriff, öffent» 
fih für den MWelteisdeuter einzutreten. Es gefehah dies anläßlich der 
Feier des fünfundzwanzigjährigen Beftehens der Fachgruppe der Mas 
fhineningenieure des öfterreichifchen Ingenieur- und Architeftenvereins. 
Radinger hatte die Feftrede zu halten und (wie er am 9. Dezember 1899 
an Hörbiger fhreibt) „um zu zeigen, wie unfere Fugen aud) über die 
Alftagsgrenzen hinauswadlen —, führte ich Ihre neue Theorie vor. Der 
begrenzten Zeit wegen fonnte dies nicht völlig gefehehen und ich fhlof 
im mündlichen Bortrag mit dem bis zum DVerlöfchen der Sonnenfchwere 
reichenden Teil”. In dem für den Drud der Kede beflimmten Manuffript 
hatte Radinger fih dann nod ausführlicher verbreitet, doch find Diele 
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„Anmerkungen‘, obwohl [hon gefeßt gewefen, nicht erfchienen. Hörs 
biger hatte eine Korrektur davon erhalten, aber Jo viel verbefjert und 
dazugefchrieben, daff der FAlbdrue der Ergänzungen aus technifchen Grün= 
den unmöglich wurde. Fluch war Feine Zeit mehr zu verlieren, denn der 
Abdrud der Feftrede mußte noch in der legten Dezembernummer der 
Seitfehrift des öfterreichifehen Ingenieur- und Flrchiteftenvereins erfchei- 
nen. 90 ift tatfächlich nur der Wortlaut des mündlichen Dortrages ver- 
öffentlicht worden, und zwar vor rund dreißig Jahren! 

Es bereitet an fich hohen Genuß, diefen Vortrag heute noch zu über 
fefen. Er gibt am vollenderften ein Bild von der großzügigen und weit- 
fhauenden Denlungsart Nadingers und dem befchwingten Fluge diejes 
mehr flillen Kämpfers. Ebenfo hinreifgende wie Elare und gleichnisftarke 
Dorte verfuchen ein Bild der technifchen Errungenfchaften zu geben, wie 
insbefondere der Mafchinenbau troß feines kurzen Beflandes die Kultur 
der Menfchheit in den legten hundert Jahren ganz wefentlich gefördert 
hätte. „Das aber außer der immer wachjenden Derbefferung und Der- 
größerung des Beftehenden das Grofge ift, was das Fommende Jahr- 
hundert im Gebiete des Mafchinenbaues erbringen wird, ift uns wohl 
noch unbefannt, aber es mehren fich die Anzeichen, dafs der Mlafchinen- 
ingenieur, deffen allumfalfende Kenntnis und Benügung der Natur- 
gefege von feinem anderen Stande übertroffen, deffen ganze Geiftes- 
richtung von feinem Autoritätsglauben befchränft wird, der es gewohnt 
ift, frei am Boden der Wahrheit ftehend, nur feiner eigenen Anficht Raum 
zu geben, auch auf anderen als feinen eigentümlichen Gebieten Flärend und 
machtvoll auftreten werde. Nicht nur die Landwirtfchaft und das Baus 
welen, der Berg: und Hüttenwerkfsbetrieb und die chemifche Induftrie 
und felbft die Herftellungen der Kunft werden von ihm jährlich mehr 
beeinflußt, fondern felbft auf die entlegeneren Bereiche der reinen Wiffen- 
fohaften, Anatomie, Mathematit, Phyfit und der Flftronomie macht er 
[bon jest manch bahnbrechenden Schritt. Als Beifpiel hierzu will ich 
mir geflatten, eine Hppothefe des bekannten Ingenieurs H. Hörbiger, 
dem Konftrufteur jenes Gebläfe: und Kompref[oren-Ventils, welches in 
einer Anzahl von über taufend HStüc, feinen Jlamen tragend, in vielen 
Hütten von Siebenbürgen bis Deftfalen hin angewendet ift, zu berühren. 
Die Hppothefe diefes erfahrenen und gewiß Fühl und abgeklärt denfen- 
den Mafchineningenieurs Jucht das Auftreten der Hternfchnuppen- 
f[hwärme im Zufammenhange mit Sonnenfleden und Sonnenfadeln 
auf eine neue, den Aftronomen noch unbefannte Weije zu erklären und 
rechnerifch feltzuftellen, und da der legte, erwartete Reonidenfchwarm die 
Deranlaffung gab, daß Ingenieur Hörbiger fie mir erfimals vorbrachte, 
denfe ich, dafs ihre Aindeutung auch Ihr Intereffe weden werde.” (Mie 
aus dem zweiten Abfchnitt diefes Buches erinnerlich, hatte Hörbiger ja 
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am 13. November 1899 einen Dortrag über das Leonidenproblem in 
der Wiener Technik gehalten.) # 

Insbefondere die von Hörbiger vertretene Anfchauung über die abs 
Wändernde Schwerkraftsformel entwidelte Aadinger dann vor feinen 
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Hörern und befchliefßt feine Ausführungen über Hörbiger mit folgenden 


Morten: „Ich habe nun mit anderen Fachfreunden über diefen Teil der 


Anfhauung des Ingenieur Hörbiger gefprocdhen und diefe verhalten fi 


nicht ablehnend dagegen. Prof. Hofrat Finger unferer technifchen Hoch- 
fehule fagte mir, daß er fich felbft mit der Frage der zu ändernden Gra- 
pitationsformel feit zirka drei Jahren befchäftige und mit anderen Ge= 


lehrten darüber in Derkehr fiche. Mir perfönlich fcheint es auch, daß 
Abnahme der Gravitatiton bis zu Null in endlicher, wenn auch großer 
Ferne glaubwiirdig fei, da das Gegenbild hierzu fich in einer Zunahme 


der Nlaffenanziehung in endflicher, wenn auch Pleinfter Ferne findet, wie 


die Kapillarwirfung und der untrennbare Zufammenhang der Atome 


verrät. Der bemeffenen Zeit halber Fann ich hier nicht auf die großen | 


Folgerungen eingehen, welche vorerft Hörbiger allein daran Enüpft. Alber 


ein Bild und einen Erweis mag es uns geben, wie der Mafchineninge- 
nieur nicht in den engen Alltagsbezirken fein Genügen findet, fondern ° 


danf feines wilfenfchaftlich ftrebenden Geiftes auch in alle Höhen und 
alle Tiefen zu greifen vermag, wie immer der alte Brometheuszwang ihn 
drängt.” 

Dbwohl Kadinger fich dafür verwandt hatte und auch der Zuflimmung 
der Schriftleitung gewißß war, daß Hörbiger den nicht erfchienenen Teil 
der Anmerkungen (feine Glazialfosmogonie als Ganzes erfalfend) er- 
weitern und als felbftändige Arbeit erfcheinen laffen konnte, hatte Hör- 
biger dies verfäumt zu tun. Hadinger hat dies [päter lebhaft bedauert, 
da eine günftige Gelegenheit verpaßßt worden wäre, mit feinen Ideen 
rechtzeitig in weitere Kreife zu dringen. Jlun, derartige Gelegenheiten 
hat Hörbiger in feinem Leben des öfteren verpafßt und fich dann hinter- 
her manchmal zu unrecht beflagt, daß er fo wenig Verftändnis für feine 
Deltenfchau finde! 

Das ihn aber dazumal hinderte, den gutgemeinten Natfchlägen des 
Freundes zu folgen, darf auch nicht verfchwiegen werden. Radinger hatte 
noch im Dezember 1899 auch den nachmalig fo befannt gewordenen Phy- 
fifer Bolgmann für Hörbigers Pläne zu intereffieren verfucht. Diefer 
fonnte fich aber mit der geforderten rafchen Abnahme der Schwerkraft 
nicht befreunden, hielt diefe allenfalls in zwei Siriusentfernungen an- 
ftatt in wenigen Jleptunentfernungen für möglich, außerdem würde die 
Bewegung der Doppelfterne erhellen, daß von einer finderung der News 
tonfchen Gravitationsformel Feine Nede fei. Auch die Milchftrafße würde 
jenfeits der Firfterne liegen und bei der von Hörbiger geforderten Nähe 
der Milchftrafge müfßste deren Barallare (Verfchiebung) fehon längft ers 
Fannt worden fein. 

Das bedeutete aber ein Signal für Hörbiger, den zu erweiternden 
Bortrag Radingers ganz zu vergelfen und fich mit den Bolgmannfchen 
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Einwiinden eingehend zu befchäftigen. Und fo fertigte er In den Tagen, 

Nächten, vom 22. bis 30. Dezember 1899 ein achtundflinfzigleltiges 
fanuffript „Über die Refultate der Doppelfternbeobachtung und deren 
Beweisfraft für die Glazialtheorie”. Man braucht gewiß Fein Fachallror 
Kam zu fein, um nur von neuem zu erkennen, wie grümdlid Hörbiger 
Jen Stoff anpadte, wie er die widerfprechenden Meinungen der Gelehre 
fen liber diefen Gegenftand verarbeitete und wie unmißgverftändliche und 
Son hoher Wahrfcheinlichfeit getragene Gegenbeweife er anzuführen in 
Ber Lage war. Und man Fann nur abermals erftaunen, dafs er diejen 
an fi fhwierigen Stoff in neun Tagen meifterte, wozu ein anderer 
Wahrfcheinlich ein halbes Jahr benötigt hätte! Man kann nur immer 
leder bedauern, dafs diefe wie viele ähnliche Arbeiten Hörbigers bis 
heute im Schreibtifch liegen blieben, wenn au Teile daraus in der 
HBlazialtosmogonie‘ verarbeitet worden find. 
Schließlich ift auch diefe einzigartig [höne und Nadinger gewidmete 
firbeit nur ein Fragment geblieben. Die Schlußfeite trägt den Dermerk: 
‚Wortfegung folgt 1900!” Ein weiterer Dermerf lautet: „Sur Fortjegung 
Vs feider bis heute (I. Juni 1903) nicht gefommen und Nadinger ift 
ot", Es Klingt viel Tragif aus diefen beiden legten Morten. Noch heute 
pricht Hörbiger mit größter Verehrung von diefem einzigartigen Freund, 
der lets einen offenen Sinn für alle vom Schiefal gedemlitigten Erz 
finder und Entdedertalente hatte und defjen unerfchüitterlicher Glaube 
65 bis zulegt gewelen war, daß die Glazialfosmogonie zum Mugen und 
Srommen der Menfchheit doch einmal ihren großen Meg machen werde. 

flls Radinger für den Freund verloren ging, gefihah dies in einem 
Augenblick, da Hörbiger diefen Verluft um Jo fehmerzlicher empfinden 
Mufste. Staf doch damals der Flusbau der MWelteisiehre noch ganz in 
ben Anfängen. Es hat an weiteren Freunden gewiß nicht gefehlt, aber 
He Größe der beiden vorgenannten haben fie felten erreicht, wenigftens 
fand fi lange Jahre hindurch niemand, der wie Radinger einen gleich 
beredten Einfluß geltend machen konnte. 

Erft in den legten Jahren wieder erftand u.a. mit dem heute [hon 
bohbetagten und weltbekannten New-Borker Ingenieur Guftav Pinden- 
fhal eine von eigener Größe und edelfter Gefinnung getragene Freund- 
Abaftsbindung. Man braucht nur in den inzwifchen zu einer ftattlichen 
Flille angewacdhlenen Briefen und Schriftflüden zu blättern, um zu er 
Meilen, was Hörbiger auch diefem großen Charakter verdankt. Und 
han darf wohl jagen, daß Lindenthal als der weitaus einflußreichfte 
Delteisverehrer drüben im Lande der unbegrenzten Möglichfeiten bis« 
Ang gelten Fann. Seinem unermüdlichen Mirken für die Tdeenwelt Höre 
ölgers ift es zuzufchreiben, daß auch in Amerika [bon weitere Kreije 
som Delteis gefangen wurden. Er intereffierte nicht nur afademifihe 
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Kreije dafür, brachte es zu Dortragsveranflaltungen in diesbezüglichen 
deutfch-amerifanifchen Dereinen, er trat nicht nur in der Tagespreffe 
öffentlich für Hörbiger ein und fegte dort feine Tat dem des Kopernikus 
gleich, er bemüht fich u. a. auch feit Jahren um die englifche Heraus- 
gabe einer von uns gefertigten Einführungsfchrift in die Delteislehre. 
Dem ftets ungeduldig werdenden Freunde fonnte er einmal Feine beffere 
Formel fchmieden: „Es ift für mich Flar, daß die Verbreitung der Welt- 
eislehre den normalen Zuftänden überlaffen bleiben muß. Sie läßt fich 
nicht befchleunigen. Befonders wo die Lehre in Kontakt Eommt mit dem 
Biürofratismus, ift unendliche Geduld notwendig, um auch nur angehört 
zu werden, aber dennoch ift der endliche Erfolg mathematifceh ficher. Die 
Melteistehre wird wilfenfchaftlich als unumftößtich richtig und ihr epoche- 
machender Wert anerkannt werden mülfen. Um Ihren unvergänglichen 
NAuhm brauchen Sie fich nicht zu forgen, denn wie ich Ihnen mündlich 
in Dien fagte: Die Wahrheit muß durchdringen. Alber es nimmt Zeit 
und wir werden dabei alt und verlieren manchmal die Geduld. Es ift 
von größter Wichtigkeit, daß Sie Ihre Kräfte erfparen und auf die 
Fortjfegung Ihrer Arbeiten verwenden, unbeküümmert um gegenwärtige 
Kontroverfen, Seien Sie beruhigt in der Überzeugung und in dem Be- 
wußtjein, durch Ihren Genius die Melt für ewig verpflichtet zu haben.” 
Es find dies fürwahr Feine leeren Worte, fondern es dedft fie der tiefe 
Ernft eines Mannes, der der Welt felbft zeigte, was Schaffen, Können, 
Leiden und Erfolg zu fragen beißt. 

Man möchte auch die Fleinen Freuden nicht milfen, die dann und 
wann (dem Einfluß Lindenthals zufolge) über das große Walfer ge 
[bwommen Fommen. Einmal ift es ein Gefellfchaftszirkel, der „dem ges 
nialen Forfcher feine Bewunderung auszudrücten‘ fich „erdreiftet”‘. Oder 
es ift [chon Föftlich zu Iefen, wie eine Journaliftin aus Long Island ihren 
Gefühlen Ausdrud verleiht: „Geftatten Sie einer Frau, Ihnen zu danken 
für den Lichtweg zu neuer und tieferer Erkenntnis, den Sie nicht nur mir 
fondern einer ganzen Welt gefchenkt haben. Sie werden angefeindet, weil 
Sie als Ingenieur, aber nicht als Aftronom die Staatsbeglaubigung für 
diesbezügliches Wiffen haben. Dabei kann eine atademifche Fakultät nur 
ein Diplom geben aber Fein geniales Gehirn. Vielleicht wäre Ihnen diefer 
freie Einblief in Fosmifches Gefchehen und Ihre wunderbare Elare Welt: 
eislehre nie gelungen, wären Sie Berufsaftronom gewefen mit all der 
Getrübtheit, der Irrtümer, die durch Alter und gewohntes Denken jank- 
tioniert werden. Ein Mlenfch, der denkt, ift dem Mob und dem geiftigen 
Snob flets unbequem und verdächtig. Ergo haft man ihn. Und oft 
fteigert der Jleid diefen Haß. Derzeihen Sie mir diefen Brief oder [chlechtes 
Deutfh. Ih bin Amerifanerin und mein Wunfh ift nur, Ihnen ein 
Fleines Wort der Anerkennung, einen Händedrud: des Verftehens übers 
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Meer zu entjenden. Und ich betrachte es als eine Ainmaßung und dar 
großes Glüd für mic, dies tun zu dürfen. Wenn alle Menfchen Ihnen 
nicht danken Fönnen — ich tue es bewußt für viele Gleichgefinnte,’ 
Solche Ergüffe wirken immer wohltuend. Sie find der Alufftrich auf das 
harte Alltagsbrof. 

Die Mahl der Mittel ift ja manchmal recht verfchieden, auch bei denen, 
die in felbftlofefter Werehrung ein großes Merk zu fördern gedenken, 
Inter vielen begeifterten Zuftimmungen fällt eine befonders eigenartig 
ins Gewicht. Ein Notar, Dr. Edler von Sch. in DI., Eonnte fich beifpiels« 
weife nicht enthalten, am 8. Juli I9I5 folgende Eingabe an den FF, 
öfterreichifchen Unterrichtsminifter zu richten: 

„Der Direktor der deutfchen Seewarte in Hamburg, Erzellenz Jleu- 
mayer, hat den Notruf nach einer neuen Methode zur Bewältigung der 
Beobachtungen der Meteorologen ausgeftoßen, zu einer Zeit, als die 
Glagialfosmogonie des öfterreichifchen Mafchineningenieurs Hörbiger be= 
reits erfchienen war, welche nicht allein das meteorologifche Gefchehen, 
fondern auch die fcheinbar fremdeften Gebiete des Naturgefchehens be- 
ftändig im logifchen und organifchen Derbande aus der genial neu er- 
fehauten Urfache des Eosmifchen Entftehens erhellt. Wenn foldes an 
diefem grünften Holge, bei einem der hervorragendften Fachgelehrten und 
Praftiter möglich war, werden mir Euer Erzelleng wohl die Annahme 
nicht verübeln, daß Hörbigers Lehre Euer Erzelleng noch nicht befannt 
fein dürfte. Sie ift fo grundfäglich und von Grund aus neu aufbauend 
und wirft fo viele in diden Büchern ausgefponnene, von fo viel Kathe: 
dern dozierte und bereits ‚popularifierte‘, zur ‚allgemeinen Bildung‘ ges 
hörige Lehrmeinungen refpektlos über den Haufen, daß fie naturgemäfß 
auf die hochmütige Ablehnung durch die zünftigen Gelehrten und die 
Jichtbeachtung durch die große Maffe ftoßen mußte. Hörbiger hat die 
großartige Gabe wie Faraday in räumlichen Anfchauungen zu denken 
und feine Zeichnungen find ein glänzendes Mittel der Befchreibung. Lei: 
der ift der Überzahl der humaniftifch Gebildeten die ‚Internationale 
Sprache des Ingenieurs‘ ein Buch mit fieben Siegeln und diefe Darftel- 
fung, trogdem fie nur fehr befcheidene Kenntnis der Dejfriptive voraus» 
fest, den nicht realiftifch Gebildeten unverftändlich. Und wie wenige von 
diefen haben nach ihrem Bildungsgange Sinn für Fosmifche Fragen! 
So ift es begreiflich, daß Hörbiger für feine Ideen umfonft unbefangenes 
Gehör erbat, bei Sternwarten antichpambrierte, den Fachmeteorologen 
Dorfchläge machte und nach dem Hoheitsgefühle des Entdeders alle 
Bitternijfe des Nichtangehört: und Nichtverftandenwerdens jahrelang 
auskoftete und daß auch jegt fein Werk, das in großartigfter, eingehendr 
fter Meife feine Grundentdedung für die Aftronomie, Meteorologie und 
Geologie fruchtbar macht, die verdiente Beachtung noch nicht finden fanın 
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Ein graufames Schidfal für den Mann, auf den als einem der aller- 
größten Entdecer und Denker, als den Galilei des zwanzigften dahr- 
bunderts, fein Bolt und die Welt ftolz fein wird. Ic) habe das Gefühl 
lebhaftefter Dankbarkeit ihm gegenüber, will mithelfen, daß er no bei 
Lebzeiten Anerkennung und Dank bei feinem Volke finde und wende 
mich daher an Euer Erzellenz, fowie an alle deutfehen IUnterrichtsverwal- 
tungen mit der ergebenen Bitte: Euer Erzellenz wollen Hörbigers Glazial- 
kosmogonie beurteilen laffen, nicht bloß von Fachgelehrten der Aftro- 
nomie, Meteorologie und Geologie, fondern auch von einem weiteren 
Kreife — und dann jene Derfügungen treffen, zu denen Euer Erzellenz 
durch Ihr hohes Amt als oberfter Hüter der Miffenfchaft berufen find. 
— Ich will nur noch bemerken, dafs ich Hörbiger bisher nicht Fenne und 
weder direft noch indirekt mit ihm in Verkehr getreten bin.‘ 

Ein bolländifcher Augenarzt und Pfpchologe hatte Hörbiger eine kurze 
holländifch gefehriebene wilfenfchaftliche Abhandlung gewidmet und ver- 
fucht, vom Haag aus verfchiedene Gelehrte zum Studium der Glazial- 
Fosmogonie anzuregen. Ende 1915 glaubt er Hörbiger folgendermafsen 
fehreiben zu mülfen: 

‚Bas Sie gefunden haben ift ja ganz felbfiverftändlich. Nas find die 
Gelehrten doch für Efel gewefen!... Außerdem werden die felteneren 
aktiven Gelehrten (welche felbft finden Fönnen) alsbald mit ihrer autori« 
tütsgläubigen Wmgebung folidarifch, wenn fie einmal in eine einfluß- 
reiche Stellung kommen.” Es mag dies für viele Gelehrte zutreffen, aber 
fie find zumeift das unfchuldige Opfer einer verkehrten Studienmethode. 
Ein Menfch, der fih notwendig ein Urteil über MIerfe wie etwa die Gla: 
zialtosmogonie erlauben darf, muß fich eben in mehreren Fächern um- 
gefehen haben. Er muß aus der Enge des Fachgebietes felbft einmal 
binausgeftrebt haben und Sinn für Iebendige Wilfenfchaft verfpüren. 
Solche Gelehrte gibt es und hat es immer gegeben. Es find [ıhon Die 
Gröfßgten, aber nicht immer die Beliebten. Es Fann befliimmt niemand 
dafür, wenn er ein Efel bleibt, fo er Jahrzehnte nur in einem Stall fich 
tummeln durfte. Der ordentliche Profeffor der Prager deutfchen Technik 
Alfred Birk hätte feinen befferen Kommentar hierzu liefern fönnen als 
durch die Niederfchrift feiner am 30. April 1920 an Hörbiger gerichteten 
Worte: „Mein langes Stillfchweigen darf Ihnen nicht als Beweis für 
Feilnahmslofigkeit an Ihrem großen Merke gelten, — im Gegenteil, ich 
habe diefes unentwegt im Auge behalten und aufmerkfam beobachtet. 
Es ift ein großer Gedanke, in dem der Keim eines bedeutfamen Amftur- 
3es der Grundlagen unferer aftronomifchen Wiffenfchaften liegt. Man 
mag fich Ihrer Anfchauung wie immer gegenüberftellen, fo wird man 
doch ftets zugeben müffen, daß fie eingehendfte Beachtung in allen wiljen- 
[chaftlihen und auch in den praftifchen Kreifen verdient. Freilich, ich 





babe es nicht allein hier, ich habe es aud) bei anderen ähnlichen Sragen 
gefunden: Die Männer, die aufs Alte eingepaudt wurden, halten daran 
mit einer törichten Überfchägung ihres eigenen Wiffens felt, erklären alles 
Vleue als Hirngelpinft und glauben dort, wo fle nicht mit Beweilen aufs 
treten Fönnen, mit einigen ironifchen Worten die Sache abtun zu Fönnen“ 
Man mupß felbft über einige Erfahrungen diefer Art verfügen, un diefe 
Worte verftehen zu Fönnen! 

Hörbiger hat gewiß Feinen zwingenden Grund, fi reftlos als ver« 
kannt zu betrachten. Könnte man doc fEundenlang fortfahren mit einer 
Aufzählung von Zuflimmungsfihreiben aus den allerverfchiedenften 
Kreifen. Da fchafft fich ein im Fargen Holde flehender Eifenbahnbediens 
fteter die teure Glazialfosmogonie an und zahlt zwei Jahre daran ab. 
Da fpart fich ein biederer Schweizer Bolfserzieher fauer das Geld zus 
fammen, um Hörbiger wenigftens einmal die Hand reichen zu können. 
Da fliftet ein bayrifcher Maurer ein paar [chwer verdiente Mark zum 
Ausbau einer Melteiszeitfhrift. Wnüberfehbar fehon ift die Kette all derer, 
die ähnlich im flillen, unbeachtet von der großen Welt, mit glühenden 
Wangen am Welteis ftudieren! recht find diefe flillen Pioniere alle und 
turmhoch all jene überragend, denen der Wink einer billig erlangten 
Autorität genügt, an Hörbiger vorbeizufehen. 

Und andere wieder möchten felbft fehon ungeduldig werden, dafh es 
fo langfam vorwärts geht. „Wenn die Fachgelehrten Ihnen doch nur 
helfen möchten, anftatt plans, ziel- und bewußßtlos im Kosmos herum: 
zuftochern und fich nachher ein mühlam gelegtes Mindei noch analptifch 
beweifen zu laffen! Wie wiirde man da voranfommen! Aber auf diefe 
Leute paßt das Goethewort: 


.... Ein Kerl, der [pekuliert, 

If wie ein Tier auf dürrer Heide, 

Don einem böfen Geift im Kreis herumgeführt, 
And rings umher liegt fehöne, grüne MIeide. 


Und diefe Meide haben Sie doch in einer Üppigfeit gefchaffen, die 
auch den anfpruchvollften Menfchen befriedigen muß. IfE doch die Fülle 
des von Ihnen gebotenen Stoffes fehier unerfchöpflich, und nur der, 
der zu beurteilen verfteht, was wirkliche Arbeit heißt, kann ermeljen, 
wieviel dazugehört, um folhe alles umfaffende und alles in Einflang 
bringende Lehre bis in die gegebenen Einzelheiten, unter fo ungünfligen 
Umftänden und doch fo eindrudsvoll fhriftlih und bildlich darzuftellen, 
Dhne höhere Eingebung ift fo etwas meiner Anficht nach überhaupt nicht 
menfchenmöglich”. Der dies [hon in einem erften Schreiben an Hörbiger 
zu Kriegsende zum Ausdrud brachte war in feiner Eigenfchaft als Mas 
rine-Oberbaurat und Konftrukteur gewiß Fein Schwärmer nur. 
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Die Erfahrung hat es ja eigentlich auch beftätigt: Mer immer zur 
Melteislehre greift, fei er nicht fhon ein ganz vertrodneter Scholaft, 
‚verfpürt den Hauch des ewig Schönen darin, wird aufmerffam, erbaut 
und fchließlich begeiftert. Das Schreiben eines Amtsgerichtsrates aus 
dem Jahre 1925 mag das finnigfte Gleichnis hierfür fein: „Es ift mir 
ein Herzensbedürfnis, Ihnen zu fagen, wie fehr mich die wundervolle 
Harmonie diejfes Rehrgebäudes ergriffen hat, wiewohl ich erft am erften 
Anfange der Erkenntnis flehe und mir noch vieles dunkel ift. Flber je 
weiter ich allmählich einzudringen verfuche, um fo tiefer ergreift und 
pact mich alles Schöne, das fich meinem Blid® erfchließt. Es ift, als ob 
man eintritt in einen jener erhabenen gotifchen Dome: Zunädft ein ehr- 
furchtsvolles Staunen; dann fällt der Blic! auf die einzelnen Schönheiten 
und erft bei längerem Hinfchauen wird man inne, wie wunderbar fich 
alles zum Ganzen fügt. Hier wird uns das fl gezeigt als das, wie es 
die Alten fahen, ein Kosmos, ein Schmud von ergreifender Schönheit. 
Und wenn ich Ihr fehönes Vaterland, Öfterreich, jest auf meinen all- 
fommerlichen Erholungsreifen auffuche, empfand und werde ich empe 
finden eine befondere Freude darüber, daß folche Gedanken gerade dort 
erwachfen find. Ich will Sie nicht länger aufhalten. Sie werden Taufende 
von Schreiben wie das vorftehende erhalten haben zur Füllung Ihres 
Papierforbes. Sie werden Ihnen indeffen ein Beweis fein für das Gute, 
was Sie der Menfchheit erwiefen haben, das fich froß aller Derkleine- 
rungsfucht fehließlich durchfegen wird bis zum endlichen Siege!” 

Man wird fdhon manchmal müde an diefer Biographie, weil man Fein 
Ende finden kann und doch überall unendlich viel mehr zu Jagen hätte! 
Es ift ein eigener Umftand, dafs ich diefe Morte rechtfertigen fan mit 
folchen eines Mannes, der gegenwärtig wohl zu den wenigen gehört, 
die das Schikfal Hörbigers am tiefften wittern, — mit Worten des 
Ingenieurs und Dozenten der Wiener Technif, Marimilian Soefer. 

Es war im Juni 1926, als fich diefer vielfeitig gebildete und in Fünft- 
lerifehen Sphären fich) bewegende Mann als derjenige entpuppte, der im 
geheimen fehon längft zu den ehrlichfien Freunden Hörbigers zählte. 
Ein Zufall deefte das Geheimnis auf. Im Fleinen „Schubertzimmer‘ eines 
bekannten Diener Neftaurants wurde in Gegenwart Hörbigers über den 
Stand der Welteisbewegung berichtet und SHoefer hatte geglaubt, das 
dort Wilhelm Kienzl, der Schöpfer des „Evangelimann”, reden Jollte. 
Der Derlauf des Abends fügte es, nun feinerjeits das Wort zu ergreifen 
und zunädhft auf jenen Fluguft Göllerich, den Lieblingsfchüler Lilzts und 
MDegbereiter Anton Brudners, hinzumeilen. 

„Als Brudner 1896 ftarb, galt es in der gefamten Mufifwelt ausge- 
macht, daß fein vertrauter Jünger Göllerich fein Biograph fein mülfe. 
And Göflerich ging an feine Aufgabe heran. Aber man fchrieb 1906, 
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ja 1916, dod) von der Biographie war nod) nichts zu fehen. Befliffenere, 
wenn auch nicht Berufenere Bamen Göllerich zuvor, der noch immer ‚las 
terial‘ fammelte, mit ungeahntem Fleiß alles zufammentrug, was [eis 
nen geliebten Meifter betraf, fchrieb, änderte, hinzufügte, wieder änderte, 
aber nichts erfcheinen ließ. Seine Freunde drangen in ihn, doch, feine 
gewaltigen PBranten auf den Taften ruhen laffend, fehüttelte er jein grau 
gewordenes, lömenmähniges Haupt gelaffen und bewußt fie zur Ge: 
duld verweifend. Und Auguft Göllerich ftarb und feine große Brudner- 
biographie war noch nicht erfchienen, mit dem alten Gölleric) war auch 
eine Hoffnung der Brudnergemeinde ins Grab gefunfen. Alle die Bor: 
würfe, die man ihm liebevoll gemadht, ähnlich wie wir fie heute gehört 
haben, fie waren in feinem Falle berechtigt gewefen, erhielten das bittere 
Giegel der Tatfachen aufgedrüdt. 

Und nun drängt fi mir ein neuer Vergleich auf, den ich Ihnen 
ernftfich vorlegen möchte: Hörbiger ift nicht Göllerich! Er ift nicht der 
begeiftert emporgeriffene, aber doch immer mit unferen Maßen au me» 
fende Jünger, er ift felbft ein Meifter. Hörbiger ift deshalb nicht mit 
Göllerich, Jondern nur mit Brudner zu vergleichen. Und liebe Freunde, 
wie echt und richtig ift diefer Vergleich! 

Als ich Hörbiger im großen Saale des biftologifchen Inflitutes zum 

erften Male |prechen hörte, da hatte ich den Eindrud: Hier fpricht Einer 
unter einer ungeheuren Laft von Gewußten und Gefchautem, ein einer 
fehredlichen Aufgabe Verfallener, der mit der Refignation aller Großen 
daran verzweifelt, dafs fein Leben genüge, ‚Alles‘ was er weiß zu jagen, 
ein von der Fülle der Gefichte Befeffener, der die gröfste Mühe bat, 
hierein Ordnung, methodifche Ardnung zu bringen. And fo oft ich ihn 
hörte, hat fih mir diefer Eindrud! wiederholt und verftärkt. Die ift das 
doch dem urelementaren Schaffen Brudners ähnlich und verwandt! Fluch 
bei Brudner waren felbft feine beften Freunde von der Fülle wie be- 
täubt, und die zünftige Kritik fehalt, wenn fie milde war, zumindelt den 
Mangel an Form. 
Brudner konnte diefe mehr oder minder gufgemeinfen Katfchläge 
zwar hören, aber er fonnte ihnen nicht gehorchen; er hatte Feine Wahl, 
‚es war ein Mülfen, war ein 3wang‘, Schaffen und Mitteilen, dies allein 
war ihm auferlegtes Gebot und rührendes Bedürfnis, wie auch Hörbiger 
heute von diefem tragifhen Pflichten und Gefühlstreis gefprodhen bat. 
Und auch das Echo, das diefes Schaffen fand, es ift das gleiche hier 
wie dort, taube Ohren bei denen, die es angeht, Befchränktheit und Mifs- 
gunft, verfchloffene Herzen und Hirne, organifiertes Totfchweigen bei 
Leuten vom Bau. 

Aber im Falle Brudner hat fi) das Blatt [hon gewandt und nicht 
mehr zu zweifeln ift bei ihm an der Wahrheit des Wortes: ‚And der 
20* 
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Stein, der von den Bauleuten verworfen ward, er ift zum Edftein ge 
worden‘. Wir find alle der gleichen Überzeugung bei Hörbiger, und 
fein tiefer Glaube, den er auch mit Brudner teilt, ift ihm ficherlich ein 
Hort in feinem Innern. Stolz und demütig zugleich, von höherer Macht 
geführt, weilt fein Finger auf die fehiefalsfchwere Flammenfchrift des 
Himmels, die zu enträtfeln erft ihm befchieden war, ihm, dem gleich 
Brucner gegönnt ift zu hören die Harmonie der Sphären, und wie aus 
deffen Tedeum, fo tönt es auch aus dem Werke Hörbigers: 
‚NON CONFUNDAR IN AETERNUM!““, 

Ich wüßte nicht, mit welch noch befferen Morten ich dies auch nur 
böchft Lüdenhafte Kapitel „Bon Freunden, die man nicht vergifgt be- 
fehließen follte. 


Befuch bei Dr. Fauftl 
























In einer alten illuftrierten Fauftausgabe, die mir vor vielen Jahren 
Einmal einer meiner Schüler verehrte, Eann ein einziges Bild nicht finn- 
Felcher das Milieu erfalfen: Nahezu eingefchachtelt zwifchen allerlei Fo- 
Nanten, Globen, Alpparaturen und Netorten figt mit fehnfuchtsmüden 
Dlid der ewige Stürmer mit feinen zwei Seelen in der Bruft. Das Zim- 
ner Jelbft Eönnte ein Auinenwinfel fein, umfchloffen von diftwandigem 
Bemäuer, und es fehlt nicht viel Phantafie dazu, nun den größeren Heft 
vollenden. Ein burgartiges Schloß binzuftellen, in welchem Fauft ge- 
ade noch ein einziges Gemach genügt, dermeilen in den verlaffenen Näu- 
inen rings umber die Geifter ihr geheimnisvolles Wefen freiben, Ein Stüd 
Dpuf im Gegenwärtigen, das vom Zauber des Bergangenen lebt. Das 
alles wäre dann wiederum nur ein Gleichnis: Fauft hat fich die lmmelt 
ermwählt, die feinem Bedürfnis, feiner Innenwelt entfpricht. Er ift den 
Beiftern nahe, die wirken, folange die Melt befteht und die er um das 
eltengeheimnis befragt. Wohlverftanden dort, wo Romantik und Miy- 
fÜt noch ihre Thronfige haben, wo der Gedanfe an endlofen Fluchten der 
Gewölbe noch wandern kann und wieder nicht beengt zu fein braucht 
Jwifchen hohen Pfeilern, deren Gotif zum Sinnbild eines ruhlofen Grei- 
Jens in Sterngefilde wird. 

Immer wieder, wern Hörbiger in diefen Tagen vor mir ftand, in feiner 
Bedrungenbeit und feinem nach innen gerichteten Blid an die Furchtbar- 
eilt jenes die Weltkugel tragenden Hünen gemahnend, möchte ich ihn tat- 
üchlich in diefes gotifche Gemäuer bineingeftellt fehen. Und möchte der 
elt jagen, daft diefer Fauft Fein Gebilde nur eines Dichters ift, fondern 
ibhaftig im Gegenwärtigen lebt und wieder einmal beweift, daß unjer 
eufe noch lange nicht fo nüchtern verloren ift, wie es in der egel den. 
nfchein hat. Fauft, auf den Katheder einer Wlniverfität geftellt, bedeutete 
lord an Goethe, und Fauftens lebendiges Abbild wäre nicht das ge- 
rden, was es werden mufste! Es Elingt vielleicht etwas übertrieben, 
er fchließt doch viel Rechtfertigung ein, wenn Hörbiger mir gefpräds- 
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Stein, der von den Bauleuten verworfen ward, er ift zum Eeflein ge- 
worden‘, Dir find alle der gleichen Überzeugung bei Hörbiger, und 
fein tiefer Glaube, den er auch mit Brudner teilt, ift ihm ficherlich ein 
Hort in feinem Innern. Sto und demütig zugleich, von höherer Macht 
geführt, weift fein Finger auf die fchidfalsfchwere Flammenfcrift des 
Himmels, die zu enträtfeln erft ihm befchieden war, ihm, dem gleich 
Brudner gegönnt ift zu hören die Harmonie der Sphären, und wie aus 
dejfen Tedeum, fo tönt es auch aus dem Mierfe Hörbigers: 
‚NON CONFUNDAR IN AETERNUM!““. 

Ich wüßte nicht, mit welch noch befferen Morten ich dies auch nur 
böchft Tüdenhafte Kapitel „Bon Freunden, die man nicht vergifgt“ be- 
fhließen follte. 





Befuch bei Dr. Fauft 


In einer alten illuftrierten Fauftausgabe, die mir vor vielen Jahren 
einmal einer meiner Schüler verehrte, Fann ein einziges Bild nicht finn- 
reicher das Milieu erfalfen: Nahezu eingefchachtelt zwifchen allerlei Fo- 
lianten, Globen, Apparaturen und Ketorten figt mit fehnfuchtsmüdenm 
Blid der ewige Stürmer mit feinen zwei Seelen in der Brufl. Das Zim- 
mer felbft Fönnte ein Auinenwinfel fein, umfchloffen von difwandigem 
Gemäuer, und es fehlt nicht viel Phantafie dazu, nun den größeren Neft 
zu vollenden. Ein burgartiges Schloß hinzuftellen, in welchem Fauft ge- 
rade nod) ein einziges Gemach genügt, derweilen in den verlaffenen Räu- 
men rings umber die Geifter ihr geheimnisvolles Wefen treiben. Ein Stüd 
Spuf im Gegenwärtigen, das vom Zauber des Dergangenen lebt. Das 
alles wäre dann wiederum nur ein Gleihnis: Fauft hat fich die Wmmwelt 
erwählt, die feinem Bedürfnis, feiner Innenwelt ent|pricht. Er ift den 
Geiftern nahe, die wirken, folange die Melt befteht und die er um das 
Weltengeheimnis befragt. Wohlverftanden dort, wo Romantik und Mops 
ftiE noch ihre Thronfige haben, wo der Gedanke an endlofen Fluchten der 
Gewölbe noch wandern Ffann und wieder nicht beengt zu fein braucht 
zwifchen hohen Pfeilern, deren Gotik zum Sinnbild eines ruhlofen Grei- 
fens in Sterngefilde wird, 

Immer wieder, wenn Hörbiger in diefen Tagen vor mir ftand, in jeiner 
Gedrungenbheit und feinem nach innen gerichteten Bli an die Furchtbar- 
feit jenes die Meltkugel tragenden Hünen gemahnend, möchte ich ihn tat- 
Jächlich in diefes gotifche Gemäuer hineingeftellt fehen. Und möchte der 
Melt jagen, daß diefer Fauft Fein Gebilde nur eines Dichters ift, fondern 
leibhaftig im Gegenwärtigen lebt und wieder einmal beweift, daß unfer 
Heute noch lange nicht Jo nüchtern verloren ift, wie es in der Hegel den 
Anfchein hat. Fauft, auf den Katheder einer Alniverfität geftellt, bedeutete 
Mord an Goethe, und Fauftens lebendiges Abbild wäre nicht das ge- 
worden, was es werden mufste! Es Flingt vielleicht etwas übertrieben, 
aber fchliefst doch viel Rechtfertigung ein, wenn Hörbiger mir gelprächs- 
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weile gefteht: „Wenn ich Wilfenfhaftler im üblichen Sinne wäre, fo 
müßte ic als wilfenfchaftlich Topaler Menfch handeln und folglich ent- 
fprechende Pietät am Vorhergegangenen und berbracten bezeugen. 
Das bedeutet bei mir aber zugleich unfähig zu fein, einen neuen Gedanfen 
zu fallen.” Ein Fauftbefenntnis, wie es notwendig faum anders aus» 
fallen kann. 

Und feltfam, im Alugenblide, da ich die Umwelt male, die Hörbiger 
geziemt, geht ein Erinnern um Jahre zurüd, Im Burghof der alten, heute 
wieder notdürftig ausgebefferten Bergfefte Lauenftein im thüringifch- 
fränkifchen Grenzgebiet war es gewefen, da ich Hörbiger erftmals be= 
gegnete. Als der Herbft 1925 fehon die erften goldenen Fäden um das 
Gemäuer |pann, tagte dort ein fehon eigenartig zulammengewürfeltes 
Häuflein Menfchen, um fich felbft einmal untereinander nahe zu fom- 
men, Pläne zum Alusbau der Melteislehre zu fehmieden und nicht zu= 
let dem Meifter zu huldigen. Schon war auch höchft eigenartig eine Ge- 
dankenkfette gefchloffen: Flus einer Urgewalt, wie die diden Burgquadern 
fie verförpern, dämmerte Hanns Hörbigers Dierk herauf, und wie diefe 
Blöde als Hüter der Einfamleit ein Meer von Fichten überlagern, Jo 
wurde fein Schaffen der Areinfamteit ihr fiebftes Kind. genfeits der gro> 
fen breitgetretenen Heerftrafe vollzog fich diefes Schaffens Wachfen und 
Gedeihen, und dort, wo Bergluft weht und der Menfch befreiend atmen 
Fann, war fomit auch der rechte Ort, dem fauftifchen Geftalter fich zu nä= 
bern. Eine Tagung, in das falte Pflafter einer Großftadt gelegt, und ge= 
nährt mit dem ganzen platten Aufwand wohlbefömmlicher Aufßerlich- 
keiten wäre fchon faft eindrudslos geblieben. 

Damals bereits gaben mir Umwelt und Perfönlichkeit die inflinft- 
fichere Beftätigung eines glüdhaften Derbundenfeins. Ich habe [ehon da= 
mals Hörbiger erahnt, wie ich ihn heute fehe: eine der ganz großen Drigis 
nalitäten, wie folche nur felten ein Jahrhundert zu verfchenken hat. Eine 
Driginalität, die die Zeit überfpringt und folglich auch die NRomantif ver- 
gengener Zeiten ftets für fih in Anfpruch nehmen Fann, fei es nun heute 
oder wäre es felbft erft in Jahrhunderten möglich geworden. Und fchon 
einen Herbft fpäter hat fich diefer Eindrud nur wiederholt und gefeftigt, 
als ich mit Hörbiger die farbenfrohe Wachau durchftreifte und wir uns 
zwei [chöne Tage in der alten Bergruine Dürnftein ergingen. Heid wohl- 
bedacht, ihr Taufchigen Spätnachmittage auf dem alten Feljenföller, von 
wo aus Hörbiger Jo oft gedanfenverfunfen auf das filberne Band der 
Donau bliete — und als derjenige erfchien, der angeftammtes Eingefe]= 
fenheitsrecht hier haben Fönnte. 

Auch dies war einmal, und trogdem brauchen diefe drei Anfangsworte 
des Märchens nicht nur von den Dorräten des Erinnerns zehren. Denn 
feit anderthalb Jahren hat fih Hörbiger fein Fauftverließ gefchaffen, 
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auch) dort hinter der Weltfiadt gelegen wie fein Mohnfis [hon geraume 
Zeit hindurdh. Es ermangelt zwar der natürlichen Nomantif aus alten 
Tagen her. Es ift nicht eingefapfelt in das tönende Gewölbe der Welt: 
flucht und des Weltbejahens, aber es ftellt doch eine ähnliche Komantif 
mitten in die Balte Welt hinein. Er nennt es „Hörbigerinftitut” md 
könnte ebenfowohl bemerken, dafs fich hinter diefem Namen nicht mehr 
verbirgt als das dichterifch verklärte Studierzimmer des immer ftrebend 
fi) Bemühenden. Denn bier ift er recht eigentlich nur noch zu Haufe, bier 
bat er ein Obdadh in [päten Tagen gefunden, von hier aus befchieft er die 
Welt und bildet fich ein geborgen zu fein. 

Gewiß, die Welt ift verwöhnt und an]pruchsvoll geworden. Nicht je 
der Befucher diefer Arbeitsftätte Hörbigers wird auf feine Rechnung 
kommen. Derjenige [hon gar nicht, der Hörbiger zumeift eben nur hböchft 
oberflächlich Fennt. Hier dräut Fein flilgepflegter Steinfoloß, erfüllt mit 
lichten Gängen, Gemäcdern und Laboratorien entgegen. Und hier [chütten 
kein Staat und Feine Gemeinde alljährlich fo und Jo viele Summen aus, 
um eine der Kultur dienende Arbeitsftätte zu erhalten und zu fördern. 
Hier ift [ehließlich alles auf notwendige InnerlichFeit eingeftellt, und auch 
nur der nach inwendig gefehrte Menfch felbft Fann dies begreifen. Ihn 
allein wird das im anfpruchslofen Zeluitenfteig der Marktgemeinde 
Mauer verträumt gelegene „Inflitutsgebäude” überhaupt nur fon= 
derlich felfeln Fönnen. Ein Schmudfäftchen fehon eigener Alrt, dem ein 
Stick ins Altertümliche nicht fehlt. Wie freundlich einladende fchlanfe 
Tannen fireben zwei Birfenbäume im Vorgarten zur Höhe, und ihre 
weißfehaumige Rinde harmoniert beruhigend mit der nordwärts gerich- 
teten Hausfalfade. Ein paar Schritte durch den Vorgarten, durch einen 
bolzverfchalten Flur, ein kurzer, wendeltreppenartiger Flufftieg und man 
fteht vor einer weißsgeftrichenen Tür mit der gelbblonden Auffchrift auf 
braunem Grunde: — „Hörbigerinftitut”. 

Ein Hauch wonniger Abgeflärtheit frömt augenblidlich dem Befucher 
entgegen, ein unausfprechliches Gefühl der Nuhe und der verläflichen 
Genügfamfeit greift Plag. Man |pürt fozufagen ein Märchen umgehen, 
das goldene Fäden [pinnt, das dem Alltag feine graugetönte Zipfelmüsge 
fiiehlt, das an Zeitlofigfeit gemahnt und heimlich ftille Melodien Jummt. 
Und das alles zwifchen grünblaubraun getönten Wänden, Zeichenblät- 
tern, Globen, Drahtmodellen, Bücherfchränfen, Schreibtifchen, Keifsbret- 
tern, Atlanten, Sternkarten, Blaupaufen und manch ähnlichen Dingen 
mehr. Und es mag kein billiger Zufall fein, daß unter dem Wandfchmud 
fofort einige Kolorado-Kanonbilder in die Augen [pringen, die an fich ein 
hervorragendes Zeugnis von jenen Mondhubfräften geben, die in der 
Delteislehre eine fo wefentliche Rolle pielen, 

In einer laufchigen Nifche ift des Meifters Arbeitsplag felbft, erdrüdt 
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von Poflteingängen, Schriften, aufgefchlagenen Büchern und Jonfligen 
Dingen, wie es gerade der Zufall fügt und der Hugenblic erfordert. Don 
forgfältiger Flufgeräumtheit wenigftens hier Beine Spur, wie dies im 
Arbeiten Hörbigers auch [hlechterdings nicht möglich ift. Er Fennt ja 
Beine Rubetage, mufs täglich in fo und fo vielen Drudfchriften, Mappen 
und Notizen wiühlen, daß nur felten Zeit bleibt, den Mahrfpruc der 
Drdnung auf einen Generalnenner zu bringen. Und dann ift [ehon be- 
merfenswert, daß man ihn felten anders findet als vor feiner Schreib- 
mafchine figend, denn fehliefklich hat er alle Erdteile mit Briefen zu ver- 
forgen, denn Gelehrte und Schriftfteller, Künftler und PBhilofophen, Tech- 
nifer und Naturforfcher der ganzen Erde ftehen dauernd mit ihm in Der- 
bindung. Und da er es felbft fihon gründlich mit feinen Antwortfchreiben 
nimmt und immer glaubt, mehr Jagen zu müffen, als es im Flugenblide 
manchmal erforderlich wäre, fo nimmt das Schreiben bei ihm Fein Ende 
und kann auch in Zukunft fein Ende finden. 

Man braucht nur den Briefwechfel eines einzigen Jahres zu über- 
fhauen und möchte faft fchwindeln vor der phnfifchen Alrbeitsleiftung 
allein. Spielend bewältigt er fie, der nun Siebzigjährige, |pielend wie vor 
vielen Jahren fchon. Und wie er allenthalben im Zeitlofen [hafft, denkt 
und handelt, fo erfcheint er felbft zeitlos in die Welt geftelle. Er Fönnte 
fünfzig, fechzig, auch achtzig Jahre alt fein. Diefe Diagnofe zu ftellen fällt 
einem fehon gar nicht ein. And er felbft gebt ihr vorläufig aus dem 
Mege, fühlt fich noch jugendfrifch und fhreibt einmal allen Ernftes von 
einer Flltersverforgung, die ihm eigentlich bis zu feinem bundertften Le- 
bensjahre gewährt werden müßte! Er [pielt mit betagten Jahren wie 
mit folchen der beften Blüte, gibt beifpielsweife einem befreundeten Pro- 
felfor vor zwei Jahren einmal Natfchläge zum Gefunderhalten und fann 
fich dabei der Bemerkung nicht enthalten: „Sie merken wohl, was ich 
für ein Egoift bin, wenn ich da auch noch überall dabei fein möchte! Denn 
wenn ich Ihr Neungzigftes miterleben darf, fo wäre ich ja [chon fieben- 
undneunzig! Ob es mir aber dann noch gelingen würde, noch weitere 
drei Jahre mitzutun, fleht dahin.” Frübhzeitig [don hatte er ja am eigenen 
Leibe die Gefahren des Ilberarbeitetjeins erfannt und fie durch Gpm- 
naftit, Hanteln, Turnen, Radeln, Walferfuren und dgl. m. zu bezwingen 
gefucht. Zwei volle Morgenftunden verwendet er auch noch heute täglich 
dafür, und wenn draufgen die Sonne lacht, dann ift er zeitweile für halbe 
oder ganze Tage verfchwunden. Dann ift auch der ganze Zauber [eines 
Fauftverließes zu Neunzehnteln dahin, den nur feine Berjönlichkeit felbft 
mitten darin heraufbefhwört. Meder fein Fosmotechnifch gefchulter In- 
genieur noch die Finmur einer fein verftändigen Sekretärin haben diefem 
Sauber etwas gleichzufegen. 

Wohl fpricht Hörbiger immer und immer wieder davon, fein „Infti= 
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tut” ausbauen zu mülfen und dementjprechende Geldmittel einmal ir- 
gendwoher erhalten zu Fönnen. In hunderten von Briefen hat er diefes 
Thema angefchlagen und bisweilen gewiß [ehon Beinen ganz glüdlichen 
Eindrud damit erwedt. So wie Jeine Wirkungsflätte jest geftaltet ift, be- 
fteht Feine Gefahr, ihr entlagen zu mülfen. Es ift feiner technifchen Fir- 
ma immerhin möglich, die hierzu benötigten Geldmittel laufend aufzu- 
bringen. Wie fi) natürlich ein Melteisinftitut geftalten läßt, das zugleich 
in regem praftifchen Derfehr mit meteorologifchen und ähnlichen Sta- 
tionen der Erde fleht, dürfte auf einem anderen Blatt gefchrieben ftehen. 
Dir berühren diefen Punkt noch an anderer Stelle. Einftweilen fönnen 
wir nur hoffen, daß Hörbiger fich geduldfam mit dem befcheidet, was 
augenblielich da ift. Laufende fürwahr können ihn um diefe finnige Ar- 
beitsftätte beneiden! 

Es ift ja Elar, daß die vorhandenen Mittel nachgerade hinreichen, die 
täglich einlaufenden Eingänge zu bearbeiten. Nichtsdefloweniger find 
auch größere Arbeiten auf mechanifch und phufifalifch theoretifchen Ge= 
bieten in Angriff genommen. Ich nenne vor allem die Anterfuchungen. 
über die Bewegung der DWeltförper im widerftehenden Mittel, die info- 
fern von bedeutfamer Tragweite find, als eines der wejentlichften Brin- 
zipien der Welteisiehre hierin anfert. So möchte die Aufgabe bewältigt 
werden, durch eine auf fichere theoretifche und empirifche Grundlagen ge- 
fügte Nechnung den Nachweis zu erbringen, daß die aftronomifchen 
Thefen der MWelteisiehre mit dem heutigen Stand der eraktwiffenfchaft- 
lichen Beobachtungen fo weit in Einklang flehen, dafs auch der Hfeptifer 
fi verpflichtet fühlt, aus Jeiner der Welteislehre gegenüber vertretenen 
Referve herauszutreten. Deitere in Vorbereitung befindliche Arbeiten 
verfuchen dem Problem der Doppelnatur der Milchftraße und dem Der- 
löfchen der Schwerkraft näherzutreten. Sollten diefe Arbeiten mit den ge- 
gebenen Mitteln fich günftig durchführen lajfen, und follte ihr wiin- 
[henswerter Erfolg fich nicht als fragwürdig erweilen, jo wäre damit 
gewiß manches gewonnen, beftimmte Gelehrte rafcher zur Befchäftigung 
mit glazialfosmogonifchen Prinzipien zu bewegen. Schließlich möchte 
aber ftets betont bleiben, dafs Hörbiger fich fürwahr reichlich genug ver- 
ausgabe hat, um num Jeinerjeits warten zu fönnen, wie feine intuitiv er- 
[bauten Grundlagen fih dem Mifjenfchaftsbetriebe allmählich einner- 
leiben. Ift es doch auch ganz natürlich, daß fo revolutionierende und um- 
ftürzende Perfpeftiven gerade gut genug find, auf die breite Bafıs des 
Gefamtforfchens der Erde geftellt zu werden. Daß fich mit anderen Wor- 
ten Inftitute der verfchiedenften Miffenfchaftszweige damit befchäftigen! 
Der Meifter hat den Bauplan entworfen, nun ergeht der Ruf an die ger 
[häftigen Baumeifter der ganzen DIelt! 

Mir brauchen die Frage eigentlih gar nicht mehr zu fielen, was 
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allenfalls Hörbiger der Welt noch Neues fagen könnte. Bemerkt er doch 
im Überfehwang feiner Gefühle einmal felbft, dafs alles „Welteismäßige 
bereits für die Ewigkeit feftgelegt worden ift“. Und als Aronzeugen für 
feine Gefichte führt er Feine Geringeren wie Kopernifus, Kepler und 
Iewton an, deren Gefichte [hon längft die Gnade und die Nachficht der 
Miffenfhaft gefunden bätten. Und diefe Selbftverfändlichkeit würde 
ganz befiimmt aud) einmal für das im Denken der Menfchen fo mert- 
würdig lange verftedt gebliebene Welteis fich als zutreffend erweilen! 
„Ihr habt ja alle zufammen gar keine Idee, was man fi) da an techni= 
fehen Erfahrungen alles aufdrängen lalfen muß, bevor man reif wird, 
um dem fertig in der Natur daliegenden Schöpfungsgedanfen als auf- 
nahmefähiges Medium zu dienen, — um fähig zu fein, jenen heiligen 
Schreden zu ertragen, der unfer Innerftes durchraft, wenn der große 
Gedanke der Welteislehre in feinen erften Grundlagen aufbligt. Am alfo 
das unangreifbar von mir geben zu können, darf ich gar nichts anderes 
tun, als nur das, was eben nur ich allein fun Fann, nämlich das Don» 
mirgeben der empfangenen Gefichte an die würdigften, durch ähnliche 
technifche Erfahrungen aufnahmefähigften und tüchtigften und eingear- 
beitetfien Mitarbeiter ...” Damit fönnen wir gerne zufrieden fein. 

Der weiß, was es für Hörbiger bedeutet hätte, wenn die [chranfen- 
fofe Ainerfennung der Welteislehre fih von heute auf morgen vollzogen 
hätte! Vielleicht ift alle Mühe und Plage, ift jeder Meg durd, Golgatha, 
ift jede voreilig geübte Ablehnung felbft eine heilbare Medizin nur! Au 
irgendeine Dorfehung, die im Plan des Göttlichen gefchrieben fteht. Eine 
Probe aufs Erempel darf fıhon unternommen werden. Die Zahl der 
Schriftfteller, die das Schifal des Dafeins in das Kapitel von Wahrheit 
und Dichtung Fleiden, fieht längft nicht mehr an diejer Melteislehre vor- 
bei. Hans Heydt, als einer der finnreichften darunter, hat in feinem Merte 
„Deutfchland ohne Deutfche” einem Roman von übermorgen, eigentlich 
das ausgelprochen, was hier zu Jagen if. 

Er hält es für angebracht, im „Dienfte der Milfenfchaft” einen Fleinen 
Vorfall aufzuzeichnen, im Alugenblic‘, da drei Fühne Piloten den Mond 
erreicht haben und die Menfchheit nun Kopf fteht, dafs es da droben 


nichts anderes als pures Eis gibt. „Irgendwo in Berlin vegetierte das 7 


mals ein baufälliger Greis, der, feinem enthaarten Säfulo zum Troß, 
einen langen weißen Dollbart trug und mit diefem ataviftifchen Unifum 
überall komifch auffiel. Befagte Auine machte bei ihren Bekannten eine 


beflagenswerte Figur unter dem Spignamen ‚der legte Welteis-Narr 


in Herbiger‘; denn fie hing immer noch jener alten Zehre an, wonad) die 


Dberflähe unferer äußeren Planeten und auch die des Erdmondes aus 
Eis beftehen müffe. Diefe Lehre war von einem Deutfchen aufgeftelle ” 


und von den Nichtdeutfchen totgefchwiegen worden — [chon feit geraus= 
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mer Zeit. Nur noch in ein paar Büchereien und Sonderlingsfhädeln fri= 
ftete fie ihr Leben weiter, und fo auch in dem Kopf jenes Greifes. 

Seit den Abendftunden des IL. Auguft fland er geduldig, in vorfintz 
flutlihem Havelot und weißßwallendem Bart — ‚ein überaus ehrwür- 
diges Denkmal der großen Bergangenheit‘, wie das Stundenblatt am 
nächften Morgen verfündete — unter dem Niefenlautfprecher der Ne= 
gierung und wartete, wartete. Und als dann endlich der Mondfpruc 
eintraf: ‚Saukalt!! Lauter Eis!!! —, da warf der fllte die dürren Firme 
in die Luft: ‚Ich hab’s gewufgt!! Ich — hab’s ge... !!“ röchelte er und 
ftürzte zufammen. Die Erfüllung hatte ihn getötet.“ 

Feierlich wurde der Leihnam aufgebahrt und auf ftädtifche Koften be> 
erdigt, und dann wurden ein Schädel und ein paar Knochen ausgegra- 
ben, die man für die fterblichen Überrefte Hanns Hörbigers hielt. Unter 
feierlihem Pomp fämtlicher Minifter und Kathederaftronomen, führt 
unfer NRomanzier etwa aus, wurden diefe Nefte dann im deutfchen Ban- 
theon auf dem Infelsberg beigefegt. „Man redete Reden, und das Ber- 
liner Stundenblatt widmete dem ‚großen Toten und kühnen Derfünder‘ 
einen begeifterten Nachruf und erinnerte feine Hörer daran, daf es be= 
reits im Jahre 1930 — als es noch ‚Berliner Tagblatt‘ hieß — die Der- 
dienfte jenes Mannes gewürdigt habe. Da Feinerlei Köfchpapier, au 
kein bedrusftes, fich hundertzwanzig Jahre lang aufbewahren läßt, jo 
konnte auch Fein Menfch die Behauptung des Blattes nachprüfen; und 
das war gut,’ 

Wiederholt hat Hörbiger von dem heiligen Schreefen gefprochen, der 
ihn bei Erkenntnis des Welteifes faft umgeworfen und vernichtet hätte. 
Und hätte er nun gar [chon die Rolle feines weißhaarigen legten Jün- 
gers felbft |pielen müffen, den der mit Händen zu greifende Beweis, die 
Erfüllung, tötete? Vielleicht wäre es auch mit ihm fehon längft vorbei! 
Das ift nämlich auch ein weifer Finger des Schieffals, daß eine unab- 
änderlich wache Sehnfucht nach dem zu erreichenden Ziel trogallem 
gefund, ftark und arbeitswillig erhält! Und fo gewinnt vor den obigen 
Worten des Dichters auch feine befcheidene Flrbeitsftätte den Neft der 
fiffen Verklärung: Es ift alles gut fo wie es geworden ift und wie es 
fih gegenwärtig erfüllt. Wir follen nicht nah Überrafchungen fragen, 
die die mittelbar näcdhften Jahre bringen Fönnten. Treffen fie ein, dann 
bindert nichts, fie mit dem rechten Maß von Freude auszufoften, bleiben 
fie aus, dann wird Hörbiger noch bei Lebzeiten nicht darüber verbluten 
müffen. Damit [prehen wir nur efwas aus, was im Sinne feiner 
eigenen tiefen Gläubigfeit begründet liegt. Er foll der Fauft bleiben, der 
Dort hinter der Weltftadt fein [chlichtes Reich betreut. 

Es gibt gewiß noch immer genug zu fun auch in diefem eich und der 
Totenfchädel über feinem Arbeitstifh Fönnte dies nicht gleichnisftärker 
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zum Ausdrud bringen. Diefes Eingefponnenfein zwifchen Schränken von | 


Tiesfcher und Goethebänden, Bibelausgaben und allen bedeutfamen 
Werken des naturforfhenden Menfchengeiftes ift fürwahr eine eigene 
Melt. Ebenfo zwangsläufig wie romantifch, ebenfo gefchloffen wie viel- 


feitig. Der Geift deffen, der fie fcehuf, [piegelt fich nur felbft darin. Der Geift 
deffen, der auf der Bühne des Lebens dem lodenden Mephifto nicht er- 


lag. 





































Kleine Schattenriffe 


Es liegt in der Natur eines fauftifchen Menfchen, nichts unberührt zu 
laffen, was irgendwie die Welt bewegt. Ind foundfo viele Dinge, die 
dem Ellltagsmenfchen höchft nebenfächlich erfcheinen mögen, gewinnen 
bier eine irgendwie beachtenswerte Seite. Denn auch das AUnfcheinbarfte 
gerät in den Gefichtswinfel des Erlebens und wird eingebaut in ein Gan- 
je5, in eine Totalität, die Schiefal und Dafein umfpannt. 

Man könnte filh manches gerne wegdenfen aus dem Leben Hörbi- 
gers, das über Gebühr hinaus viel Staub aufwirbelte. Man Fönnte fich 
oft die Frage ftellen, warum er Jo gänzlich ungefchidtt diefes und jenes 
berfeidigte, was eine Verteidigung gar nicht wert gewefen. Man Fünnte 
feine Genauigfeit und Kleinmalerei bei der Wiedergabe felbft unmwefent- 
licher Dinge als Pedanterie verurteilen oder feine MIeltfremdbheit und 
Hilflofigkeit der Fühl verftändigen und Falt wertenden Umwelt gegenüber 
beftaunen! Dann hätte man aber gerade vorbeigefehen an den Eigen- 
[ihaften, die den mit Urbliden gefegneten Menfchen Fennzeichnen. Nie 
derum tritt bei ihm auch unabläßlich jene Föftliche Naiwität zutage, die 
ja wiederholt in diefem Buche geftreift werden mufste und zugleich auch 
wird £roß aller Dämonie eine eigenartig ausgeprägte Güte lebendig. So 
mögen wir nicht mißverftanden werden, wenn wir im Folgenden einige 
aus folcyen Eigenheiten entfpringende Koftproben hierherftellen und vor 
dem bunten Mofaif dennoch Jagen Fönnen, daß es das Welen einer 
Dolfnatur erfaffen läßt. 

Im gewöhnlichen Leben gehört ein Zahlungsauftrag gewiß nicht zu 
en Annehmlichfeiten des davon Betroffenen. Er wird fich zwar höflich 
ntfehuldigen, aber doch einen gewilfen Groll dabei nicht unterdriden 
nnen. Hörbiger faßt die Sache anders an, legt die Mahnung zu feinen 
unften aus und feßt, was einen beliebigen Buchhalter einer Firma be- 
mme nicht intereffieren wird, eine Wmfchreibung feiner augenblidlichen 
benslage hinzu. „Bei diefer Gelegenheit” befommt eine befannte Der- 
Hsfirma während des Krieges einmal zu hören — „muß ich noch um 
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freundliche Entfehuldigung bitten, wenn ich es in den legten Mochen dam. 
bin kommen lief, daß Sie zum Begleiche meines Fleinen Saldos zum 
Poftauftrag greifen mußten. Durch Perfonalmangel und einen länger 


ren Erholungsurlaub meines Aompagnons bin ich feit diefem Sommer’ 
wieder vollends ans Gefchäft gebunden; erft durch Verlegung meines” 
Büros nad Mauer werde ich allmählich wieder etwas Zeit für meine” 
geehrten Freunde und Gönner — Jowie auch für die vorläufigen und” 
voreiligen Mifßgönner erübrigen können. So hatte ich auch Ihre gefihäßte” 
Jota mit noch anderen Privatreftanzen einige Male aus Mauer nad 
Wien und wieder zurücdgebracht, indem immer wieder vor allem die ges 
‚fehäftliche Korrefpondenz zu erledigen war. So fühlte ich Ihren Jahlungs«" 
auftrag geradezu als eine Erleichterung.” Wie felten dürfte wohl ein’ 


3ahlungsbefehl als „Erleichterung empfunden werden! 


gedermann kennt die Deutfche Banf. Huch Hörbiger, der dort ein 
Konto hat. Er erfucht die Banf gelegentlich um Ülberweifung von Poften, ” 


die 70, 40, 15, 20 uff. Mark ausmachen. Er wird dabei aber plöglich von 


der Ahnung befallen, ob ein fo großartiges Inftitue mit derart geringen 
Summen fich überhaupt abzugeben geneigt ift. „Ib muß‘, lautet die” 
Entfehuldigung, „natürlich annehmen, daß Ihnen fo Fleine Zahlungen 
unangenehm find, bemerfe aber, daß fie nur einmal im Jahre vorfome” 
men.” Wenn fein Erfuchen gegen die Gepflogenheit der Bank verftiefse, 
würde er demzufolge ein nächftes Mal einen größeren Betrag zur Der-” 
rechnung fellen! Diefer Refpekt vor dem großen Banfinftitut wird noch 
des öfteren deutlich und die zufällig fein Konto bearbeitende Stelle weiß 
mit der Zeit auch ehr viel von feinen Nöten und Sorgen, von der Jelbfts A 
gewollten Einfamteit feines Kompagnons, von feiner Anficht über den 
drohenden Abbruch der diplomatifchen Beziehungen mit Flmerifa und” 


ähnlichen Dingen mehr. 


Eine Liefinger Kohlengroßhandlung erhält den Aluftrag einer Kohlen” 
lieferung. Das benötigt aber ein ausführliches Schreiben auch in Hinz’ 
blid auf die Schonung der Pferde, die jest am beften des Morgens 
bei hart gefrorenem Boden die Leichtefte Arbeit hätten. Do im Jotfalle” 
auch ein Vorgelpann befchafft werden Föünnte, wird genaueflens ver 


merft. 


nauigfeit nichts zu wünfchen übrig. Ich gebe fie ungefürzt wieder. 


„Betrifft Milchrayonierung, Mauer bei Wien, Kroisberggaffe 34,7 
Perfonalftand der Familie Hanns Hörbiger (fünf Perfonen). In obiger 
Angelegenheit bittet der ergebenft Gefertigte um die Berüdfichtigung der’ 
nachfolgenden bejonderen Umftände: Nachdem jest von vier Söhnen‘ 











Es gab eine Zeit, da auch in öfterreichifehen Landen die Milc) fehr 
Enapp geworden war. Eine Eingabe Hörbigers (vom 8.6.17) an die) 
„Röbliche Bezirkshauptmannfchaft Higing und Umgebung” läßt an Ge. 
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bie drei jüngften andauernd im Felde ftehen und der ältefte Priegsbefihä- 
digt wurde, ift der gegenwärtige Familienftand der folgende: 
1. Haushaltungsvorftand: Hanns Hörbiger, Mafchineningenieur und 


- Privataftronom, 56 Jahre alt; feit 1890 zufolge einer damaligen Ilbers 


arbeitung zur Enthaltfamfeit von Fleifchnahrung und alfoholhaltigen 
Näbrgetränken gezwungen und auf vornehmliche Milchnahrung anger 
wiefen. Bei öfteren Fleifchgenuß in der Woche (insbefondere bei Schwarz» 
fleifch) traten zunäcdhft Derfchlechterung eines chronifchen Nachen- und 
Kehlkopflatarrhs und in weiterer Folge gichtifche Zuftände, fehlechter 
Schlaf und Nervenfhwäche ein. Frühbftüd und Nachtmahl (kein Gabel- 
frühftiie und Feine Jaufe) beftehen feit 26 Jahren ausnahmslos aus 
Milch und Brot bzw. Grief oder Reis, Hirfe, Hafer ufw. in Milch ge- 
focht, Mittags nur dreimal höchftens viermal wöchentlich eine leichte 
(meift weiße) Fleifchzugabe, im übrigen durchaus vegetarifche und ein 
wenig milch- oder eierhaltige Nahrung. Kein Kaffee, Tee oder dgl. 

2. Hausfrau: Leopoldine Hörbiger, 54 Jahre alt, volllommen gefund. 

3. Ältefter Sohn: Hanns Hörbiger, Mafchineningenieur, F. f. Fähnrich 
0.R.; feit Juni 1915 durch SchrapnellKopffehuß verwundet, feit Früh- 
jahr 1916 als Refonvalefzent beurlaubt, mit fih nur langfam beffernder 
Lähmung des rechten Armes. Die Kugel figt im 7ten Halswirbel und 
hatte die Nähradern und Nervenftränge des rechten Armes durchquert, 
wodurch diefer Arm unterernährt bleibt und Fräftige Fleifch- und Milch- 
nahrung erheifcht. 

4. Nichte: Karoline Hierath, Privatbeamtin und Stüge der Hausfrau, 
33 dahre alt. Zeidet an durch bereits zwei Jahre fich hinziehenden beid- 
feitigen Zungenfpigenfatarrh und benötigt u.a. auch reichliche Milchnah- 
rung. Ärztliche Beftätigung anbei. 

5. Dienftperfon: Nofa Sauer, Mädchen für alles, 44 Jahre alt, voll- 
fommen gejund, jedoch fihwere Gartenarbeit (Kartoffelfeld- und Ges 
müfebeetpflege) verrichtend. 

In Anbetracht der unter L., 3., 4. u. 5. gefchilderten WUmflände wird 
um gütige Belaffung des ohnehin nur auf zwei Liter verminderten Mlilch- 
bezuges DAR Landmwirtfchaftsbefiger Sp. (Gebirgsgafje Mauer) ergebenft 
gebeten.’ 

Die Bezirkshbauptmannfchaft hatte wirklich Derftändnis für diefe De- 
toilmalerei gehabt und der Erfolg war nicht ausgeblieben. 

Schon jahrelang tobte der Kampf um die Welteislehre. Maren es 
heute die Aftronomen, die etwas auszufegen hatten, jo morgen wieder 
die Geologen. Und insbefondere einige Kohlefachleute wiefen immter wie- 
der auf die Unzulänglichkeit der Hörbigerfchen Erflärung für das Aluf- 
treten von aufrechtftehenden Stämmen in den Kobhleflözen hin. Hier ges 
rade würde nämlich deutlich werden, dafh die Kohle Fein fihließliches Er- 
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gebnis einer vordem angefehwemmten Pflanzenmaffe fei, fondern daß 


unfere Kohle eben dort entftanden wäre, wo auch urfprünglich die Stein 


Eohlenwälder grünten. Hörbiger bommt auf den Gedanken, durd ein Er- 


periment den Beweis zu erbringen, daß auch fehwimmende Stämme die ” 
vertitale Lage beibehalten und dement[prechend auch in Urtagen abge- 
lagert worden fein fönnten. Die Durchführung diefes Erperimentes glaubt 
er durch eine Eingabe (am 31. 8.27) an die Feine Marktgemeinde Mauer 
erreichen zu fönnen. Der an fich vielbefchäftigte und naturforfohlichen 


Fragen [ehr fern flehende Birgermeifter erhält folgendes Schreiben: 


„Ich Fomme mit einer ganz ergebenften Bitte, zu deren Begründung 7 
Sie mir ein weiteres Alusholen gütigft geftatten wollen. In zwei berge 


männifchen Zeitfchriften (‚Kohle und Erz‘ und ‚Schlägel und Eifen‘) ift 


fehon im vorigen Jahre eine ziemlich heftige Fehde zwifchen Freunden 9 
und Gegnern der Welteistehre (WEL) entbrannt. Inter anderem handelt ” 
es fich auch um die in Abbildung 23 des beifolgenden Buches dargeftellte 
Entftehung der in mehreren Etagen übereinanderliegenden Kohlenflöze 
mit fogenannten ‚Stubben‘ (aufrechte Baumftrünfe famt Wurzeln). Es 
gibt ja einflözige Kohlenlager, von denen es fich leicht nachweilen läßt, ' 


dafs es ortsfefte Bildungen find. Es kann ein am Fundorte geflandener 
Wald, eventuell mit Moorboden von der eiszeitlichen Flut erreicht, mit 


Schlamm und Sand eingebettet und unter hohem Druck der langfriftigen j 


Derfohlung zugeführt worden Jein. 


Aber dort, wo wir heute mehrere Kohlenflöze übereinanderliegend 
und mit folben Wurzelftöcden befegt finden, können die legteren jamt j 
dem ganzen vegetabilifchen Ilrmaterial des Flözes nur angefchwemmt 7 
worden fein, wie im Sinne der früheren Geologen [chon das Wort Flöz 
es befagt. nd da habe ich in unferem großen IgIZer Buch (Glazial- ° 
Fosmogonie) es verftändfich zu machen gefucht, daß in der tertiär-eiszeit- | 
lichen, täglich heranfommenden fhlammigen und mit allerhand vegetabi- 
lifchen Schwimmftoffen beladenen Bendelflut Jfolhe ‚Stubben‘ um Jo” 
mehr in aufrechter Stellung, mit den Wurzeln nach abwärts [hwimmen 
mülfen, als bei den fchachtelhalmartigen Gewächfen der Karbonzeit das” 
Durzelholz viel dichter fein mußte, als das Stammbhol. Ich behaupte ” 
dies auch von anderen, den heutigen ähnlichen Laub- und Nadelhölzern, 


Und das wollen meine Gegner alles nicht gelten lafjen! 


Um nun dem Streite ein Ende zu machen, möchte ich einige Jolche Nur-" 
zelftödte von etwa 2m Höhe und 15,20 und 25 cm Dice in der Schwimm=? 
fehule der MWaldgaffe fchwimmen und photographieren lafjen behufs Der- 
öffentlichung. Zu folchem Zwede habe ich mich fehon beim Gemeindeforft-" 


amte ertundigt, wann die nächte Stammlizitation fein wird und ob ich 


folche Baumftrünfe (Föhre, Fichte, Buche, Eiche) von 2 m Länge und 15, 


20, 25 und eventuell mehr cm Dice mit möglihft unverfehrtem Murzel-' 
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Inftem ausgegraben befommen Eönnte. Und da mein jegiges Budget folche 
Forfchungstoften nicht erträgt, fo bin ich auf den Gedanken verfallen, die 
Gemeinde zu fragen, ob fie fich nicht die Dankbarkeit der wilfenfchaftlichen 
Nachwelt damit fihern möchte, daß fie mir die Koften mittragen hilft. 

Denn indem mein erft heuer gegründetes Melbiiro*) vorläufig nicht nur 
brotlos ift, fondern noch für einige Zeit eine drüdtende Palfivpoft des tech- 
nifehen Büros bilden muß, und die Gefchäfte in der jegigen wirtfchaft- 
lichen Stagnation um fo fehlechter gehen, als meine Patente gröfstenteils 
fihon erlofehen find und ich auf meine alten Tage nun [chon dreimal 
(1916, 1919, 1925) fozufagen von vorne beginnen mufste, jo mufs ich die 
Mielkoften jegt folange auf das äufßerfte einfcehränfen, bis es meinen deut- 
[hen Mitarbeitern gelingt, amerifanifche Forfhungsinftitute für die 
Delteislehre zu erwärmen. In diefer Hinficht beftehen auch fehon die beften 
Hoffnungen, indem in Neuporf diefen Minter zunächft in deutfchen Inz 
genieurvereinen Melvorträge gehalten werden; aud) ift für diefen Wins 
ter ein dichteres Arbeitsprogramm aufgeftellt worden. Und eine Gruppe 
von deutfchen Dzeanfliegern (nicht die Junfersleute) hat fi) mit ihren 
Wetterfragen [hon durchaus auf den Melftandpunft geftellt. 

Aber gerade um diefen Freunden fichere Stügpunfte zur Befchaffung 
einer fiheren Subvention meines Welbüros zu bieten, mufß ich mit eini« 
gen durchfchlagenden Miderlegungen meiner Gegner hervortreten, Und 
dazu gehört eben auch die Entfcheidung des Streites um die Autochthonie 
(Bodenftändigfeit) der mehrflözigen Kohlenlager mit den aufrechten 
Baumftrünfen. 

Denn mir da die Gemeinde bei diefem Schwimmerperiment behilflich 
fein wollte, möchte ich auch einige Erperten heranbitten (Dberförfter, Bau- 
und Zimmermeifter, Ingenieure, Mafchinenfachleute ufwo.), die es mir 
unter gemeindeamtlichen Giro befcheinigen, dafß es bei diefem Eyperi- 
mente durchaus mit rechten Dingen zugegangen ift. Denn ich Fönnte ja 
das aufrechte Schwimmen der Wurzelftöde auch damit erzwingen wols 
fen, dafs ich diefelben unten mit masfierten Eifenftüden befchwere, oder 
fie anbohre und mit Blei ausgießge und dafür oben in der Stammach]e 
aushöhle und die Alushöhlung Fuftdicht verfchliefe. 

Ein folches gemeindeamtliches Zeugnis würde in meiner Streitfehrift 
mit veröffentlicht werden, um der Sache mehr Anfehen zu verleihen. Ila- 
türlich auch mein Danf für die werftätige Unterftügung meiner Forfehung. 

Haben Sie alfo die Güte, fehr geehrte Herren, fich dies zu überlegen 
und mich zu eventuell gewünfchten weiteren Aufklärungen berufen zu 
wollen. Ich darf die Herren verfichern, daß die Gemeinde mit diejer er- 
betenen, durchaus objektiven Unterftügung diefes willenfchaftlichen Strei= 
tes in moralifcher Hinficht durdaus auf ihre Nechnung fommen wird, 

*) Del = Abkürzung von Welteislehre. N l 
21 Behm Hörbiger 
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wenn aucd die Miener Geologen vorläufig noch zu meinen Mißgönnern 


zählen. Auch in Deutfchland arbeiten erft drei Berufsgeologen mit uns, 


aber dafür tragen fie ihr Nenomme für die Mel voll und ganz zu Marfte. 
Daß die Berufsgeologen fich vorläufig noch grollend abjfeits ftellen, 
werden Hie menfchlich verftändlich finden, wenn Sie das beifolgende 
Urteil des Generals G. auf fich wirken laffen. Das andere Schreiben. 
des Woltersdorfer Notars Dr. A. v. Sch. war feiner Zeit an den Unter- 
richtsminifter Freiherrn von Huffaref gerichtet und ift ohne Antwort 
geblieben (vgl. Kapitel ‚Don Freunden, die man nicht vergifßt‘, Verf.). 
Es ift anzunehmen, daß es gar nicht bis zum Mlinifter gefommen ift, 
weil es ja damals andere Sorgen gab, Man hatte fih wahrfcheinlich 
an die Herren Brofefforen der Univerfität um ein Urteil über die Melt 
eisicehre gewendet, das natürlich nur abratend gelautet haben Fonnte. 
Schon 1896 hatte ich mich an den damaligen Präfidenten der Alfade- 
mie der Wilfenfchaften gewendet. Dhne meine ca. 250 Seiten umfaljende 
Arbeit fehen zu wünfchen fehrieb mir der alte Herr damals u. a. fol- 
gendes: ‚Die Wilfenfchaft Fennt feinen zunftmäßigen Befähigungsnach- 
weis. In der Auffuchung der Wahrheit ftehen wir uns alle gleich, und 
was dem einen unter uns heute als unwahrfcheinlich erfcheint, Fann 
morgen als wahr erwiefen fein. Darum gibt es gar fein anderes Forum 
als die volle Öffentlichkeit. Wenn Sie von der Nichtigkeit Ihrer Alnfichten 
überzeugt find, fo publizieren Sie diefelben‘. Aber dazu hätte ich ja die 
Hilfe gebraucht.‘ 
 Mnter Hinzufügung von einigen Büchern und Beilagen wird Diele 
Eingabe befchloffen. Ich glaube, auch fie zeigt Hörbiger in feiner ganzen 
feltfamen und launigfchönen Eigenart auf. Insbefondere der Hinweis 


auf die amtlich kontrollierte Ausfchaltung jedes Täufchungsverfuches bei 


dem Erperiment läßt erkennen, daß er nach all den üblen Erfahrungen 
feinen Gegnern nicht gerade viel Gutes mehr zuzutrauen gefonnen ift! 


D6 das Bürgermeifteramt wohl alles verftanden hat? Die Beantwortung 
diefer Frage dürfte fich erübrigen. Wenn diefe Eingabe aber trogdem 
auf fruchtbaren Boden fiel, fo durfte die Urfache dafür wohl in der alls 

gemeinen Beliebtheit unferes Meifters auch in der Gemeinde feines 
Wohnortes begründet liegen. Daß es [hliefßlich zu dem Erperiment doch 
nicht gefommen ift, hat Hörbiger felbft verfchuldet, bzw. feheinen ihn 
andere Dinge wiederum mehr gefelfelt zu haben, und die Ausführung 


des Planes blieb vorläufig bis zur Stunde aufgefchoben. Ein Umftand, 


der dugendmalig im Leben Hörbigers wiederkehrt und der aus der Fülle 


feines Schaffens verftändlich und entfchuldbar wird. 


Faufende von Mappen füllen das Archiv Hörbigers und faft jede 


enthält irgendetwas ganz Driginelles, über das zu berichten wäre, Es 


gefchah fihlechterdings nichts in feinem Leben, iiber das er nicht irgendwo 





523 


felbft berichtet hätte, fei es über das Abfpiel eines Vortrages, jei es 
iiber Berufsdinge, über Fünftlerifche Genülfe, über Literatur, über pla- 
füfche Werke berühmter Meifter, über den gefunden oder Eranfen Mlen- 
[&ben, über Sport, Körperkultur, Geiftesfehulung, über Aämpfe mit Geg- 
nern, über Bolitif, Nationalismus und Internationalismus, über 
Deutfchtum und Imperialismus, über Sprache, Dollstum und Kultur, 
über Antike und Neuzeit, über Keligion und Konfelfion, Pbhilofophie 
und Weltgefchichte, fei es über Dinge der mittelbaren Gegenwart oder 
der Bergangenbheit, über Dilletantismus und Schöpfertum, Erziehung 
und Schule, Haushalt und Familie. Was ihn fozufagen [tündlich be- 
wegte, hat er irgendwie in Notizen oder Briefen feftgehalten und in der 
Regel auch alles treulich aufbewahrt. Im Ausmaße, wie fich fein Merk 
und fein Wirken in das kulturelle Gefchehen eingliedern wird, werden 
diefe Dinge wohl noch alle das Forum der ÖffentlichFeit erobern. Mer 
diefes Archiv fehon einmal geiftig gründlich verarbeiten und bearbeiten 
wili, benötigt beflimmt Jahre hierzu. Im Alugenblide Fann man eben nur 
den Hinweis geben und muß alles weitere der Zukunft felbft überlaffen. 

Mit jedem, welchen Berufes er auch immer Jei, wufßte er fich ausein- 
anderzufegen und fand flets einige von Jonnigem Humor übergoldete 
Worte, Unter Schriftftellern und Dichtern von Auf war es u.a. Karl 
Hans Strobl, der höchft finnige Morte über die Melteisiehre publiziert 
und in einem gelegentlich anregenden Briefwechfel mit Hörbiger geftan- 
den hatte. „Am nicht etwa unterzugehen im grofgen Heere der Gratu- 
lanten”’, fchreibt ihm Hörbiger am 30. Januar 1927, „komme ich mit 
unferen Glüdwünfchen in der Machhut: Mögen Hie die Mitwelt und 
ferne Nachwelt noch durch mindeftens dreißigjährige Fruchtbarkeit Ihrer 
heiteren Mufe erfreuen und weit darüber hinaus bei guter Gejundheit 
bleiben. Obwohl ich gelefen habe, daß Ihre Stärke auch auf dem Gebiet 
des phantaftifhen Romanes Überwältigendes gefihaffen hat, und ich 
befonders im Aufe des Bhantaften ftehe, fo habe ich vorläufig doch Tie= 
ber im flillen Ihrergedenfen nochmals die vier Ehen Ihres Matthias 
(gemeint find Strobls ‚Dier Ehen des Matthias Merenus‘, Verf.) vor- 
genommen, um mich daran berzlichft zu erquiden. Unter uns gejagt 
ärgerte ich mich über Matthias gleich beim erften Male, da er nicht 
gleich im erften Kapitel auf die Idee kam, feine Alta jedesmal mit ins 
Theater zu nehmen, wenn er Theaterdienft hatte. Das wäre doch Die 
fohönfte Gelegenheit gewefen, fie an feinem geiftigen Handeln mittun, 
dasfelbe miterleben zu laffen. Sie hätte doch Jo gerne gewufst, was in. 
ihm vorgeht. Mieviel Stoff wäre da gewefen zum Durchplaudern der 
flbende. Flfta hätte da auch ihr eigenes Ilrteil abgeben können, Matthias 
hätte es zum Teil oder auch ganz mitverwerten — und mit der Zeit ihr 
das Referat auch ganz überlaffen können. Ich wage zu wetten, dafß es 
ar 
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da auch niemals zu einer erften Scheidung gefommen wäre. Doc nein, 
Sie mülfen den Knoten [hürzen! Anders fein Noman. 

Gott, wenn ich doch nur endlich zu Ihrer Freiheit des Handelns käme! 
Ich wollte Ihnen ein paar Tips zu einigen phantaflifhen Komanen 
geben. Und was Tiefe fich nicht alles aus den Angriffen der Delteis- 
gegner machen!! Das Fräulein Sfuderi T. Hoffmanns wäre ein Marlitt- 
Roman dagegen! Stellen Sie fih 3. B. doch nur einmal vor: Ich leide feit 
dem 29. April 1895 an dem unbeilbaren Dahne, Goethes ‚Faufl‘ zu 
fein! Was liefße fih daraus nicht alles im heutigen Leipziger Auerbadı- 
Eeller machen. Zuerft oben in dem feinen Reftaurant nad) einem ähn- 
fihen Vortrag Behms im großen Hörfaal 36 der Mniverfität, wie er 
am 22. November v. J. unter dem Gefchrei von drei proteflierenden Pro- 
fefforen geftiegen ift. Und dann nach Mitternacht unten im Keller in 
einer Derfammlung von Eonfpirierenden Welgegnern im Beifein von 
eingefchlichenen wel-freundlichen Spionen.” Des weiteren enthält diejer 
an Strobl gerichtete Brief eine peinlichft genaue Schilderung meines De- 
zembervortrages 1926 in der Urania, dem Hörbiger infognito anwohnte. 
Er rügt meine „Bosheit” ihn dem Publifum verraten zu haben, fo daß 
er fich zu ein paar Worten bequemen mußte. „Sie haben es wohl ge= 
fehen und gehört, wie ungefihiet es der Herr Dortragende gemacht hat 
(ihn zu verraten, Berf.). Ich bin aber nicht nach Berlin gefommen, um 
Behms Vortrag zu hören, fondern ich bin gefommen, um meinen erften, 
Enkel aus der Taufe zu heben und das ift geftern gefchehen. And 
da habe ich zufällig erfahren, daß heute hier ein Delvortrag fteigt uw. 
ufw.” Das hat fih nun wirklich alles jo abgefpielt und wäre wohl 
wenig [ehmeichelhaft von einem Bortragenden empfunden worden, der 
eben Hörbiger nicht genauer Fennt. Hinter der fein abgeflimmten Ironie 
feiner Worte verbirgt fich doch nur die Zentnerlaft feines großen Innen- 
lebens und ein momentanes Hauptereignis feines Lebens, wie die Taufe 
des einzigen Enfels, feheint ihm gerade gut genug zu fein, um es dem 
fremden Auditorium mitzuteilen. Hier haben wir ein echtes Stüd Hör: 
biger vor uns und auch zugleich einen beredten Hinweis dafür, von fo 
und fo vielen Menfchen, die es gewiß gut mit ihm meinten, mißverftan- 
den und fehließlich gemieden worden zu fein! 

Wir brauchen nur die Kehrfeite zu berühren und uns erinnern, wie 
überaus [chmerzlich Hörbiger zwei Jahre |päter (März 1929) den jähen 
Berluft diefes blühenden und fonnigen Enfelfindes empfand. Sehr grofse 
Hoffnungen hat er gerade auf diefes Kind gejegt. In ihm fab er feinen. 


fpäteren Biographen und hatte fih mand [hönen Traum zurechtge> 


räumt. Dielleiht wäre er in Erfüllung gegangen, vielleicht auch nicht. 


Wer möchte [bon die Zukunft einer Fnapp erft ins Leben gefretenen 7 
Menfchenknofpe beflimmen? Das Schiefal hat es [chon beizeiten anders 
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gefügt und nur mit tieffter Ergriffenheit vermag man in den befchrie- 
benen Seiten zu blättern, darin fi) Hörbiger über die Krankheit und 
das fihließliche Ende feines Enkelfindes verbreitete. Alles, was irgendwie 
die urze Leidensgefchichte diefes feines Enkelkindes, des nun feligen Kin- 
des des Berliner Schaufpielers Baul Hörbiger berührt, hat er Jorgfältig 
gefichtet, chronologifch geordnet und zufammenfaffend niedergefchrieben, 
und es ift fehon erhebend, welch fein abgeflimmte Dorte er erläuternd 
zu Berichten und Briefen feines Sohnes und feiner Schwiegertochter fin- 
det. Hier offenbart fi) auch nur erneut die ausgelprochene Güte, das 
hobe, bisweilen felbft übertrieben anmutende Pflichtgefühl und die Her- 
zensinnigfeit allen feinen Familienmitgliedern gegenüber. Und es darf 
wohl behauptet werden, daß all diefe Eigenfchaften auf fruchtbaren Bo- 
den gefallen find. Es konnte allenthalben auch gar nicht anders fein. 
Laffen fich doch leicht auch hundert und mehr Belegftellen dafür erbrin- 
gen, wie manch väterliche Härte der Frühzeit den Kindern gegenüber 
fih allmählich zur eigenen Befchaulichfeit wandelte. 

Ich bin fehon gewiß nicht wählerifch, wenn ich ein von Hörbiger auf- 
gezeichnetes Stimmungsbild (entnommen einem IgIder Schreiben an 
einen befreundeten Theologen) zunächft felbft fprechen laffe: 

„Da muß ich Ihnen zunächft verraten, welches Lied als das Leiblied 
des zweiten Tieres der Offenbarung (Anfpielung auf feine Alpofalypfen- 
deutung, Derf.) gelten darf. Es ift ‚Der Wanderer‘ von Schmidt von 
Kübel, vertont von Franz Schubert; hören Sie nur, wie das flimmt: 

‚Sch komme vom Gebirge ber, 

Es dampft das Tal, es brauft das Meer. 
Ich wandle fill, bin wenig froh, 

And immer fragt der Seufzer: Mo? 
Die Sonne dünft mich hier Jo Kalt, 

Die Blüten welf, das Leben alt, 

And was fie reden, leerer Schall, 

Ich bin ein Fremdling überall. 

Do bift du, mein geliebtes Land? 
Gesucht, geahnt und nie gefannt! 

Das Land, das Land, Jo hoffnungsgrün, 
Das Land, wo meine Nofen blühn, 
Do meine Freunde wandelnd gehn, 
Do meine Toten auferftehn, 

Das Land, das meine Sprache |pricht, 
D Land, o Land, wo bift du? 

Im Geifterhauch tönt’s mir zurüd: 
Dort, wo du nicht bift, 

Dort ift das Glüd‘ 
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Es ift das auch mein Leiblied, fowohl in tertliher als auch in mufi- 
Ealifher Hinficht. Ich halte es überhaupt für das [chönfte Baritonlied, 
das uns Schubert gefchenft hat, oder das wir überhaupt haben, [ihöner 
noch als der Erlfönig. 

Nun ftellen fih Hohwürden die große Schmidtfche Mondfarte (ca. 
2% 2 m) vor, die ich mir fofort nach empfangener Dffenbarung 1894 an- 
fhaffte und die ich dann in meinem Pefter Büro und in meiner erfien 
und zweiten Wiener Wohnung (Meidling und Hieging) auf Leinwand 
aufgezogen und mit grünem Samt umrahmt, an die fenfterlofe Wand 
des Klavierfalons aufheftete, um das ‚Ewig-Meibliche‘ immer vor Flugen 
zu haben, das mich in naturwilfenfchaftlicher Richtung ‚hinangezogen‘ 
hatte. Es war dies gleichlam auch ein Flft der Dankbarkeit gegenüber 
dem, alle Aftronomen zum Beften haltenden, eifigen Sphinrgefidht. Die 
Entfernung der unteren Nahmenfante vom Fußboden war Jo gehalten, 
daß unfer herrlicher Böfendorfer mit feiner Dberkante fich gerade der 
Rahmenunterkante fügte. Auch flimmt die Länge des Inftrumentes bei» 
läufig mit der Kartenfeite. 

Jun hatte mein Alfred fehon in der Meidlinger Zeit die zwei beften 
Sänger unter feinen Schulfameraden (Schubertbündler) alle Samstag 
nachmittag als Soliften und Duettiften zu Gaft. Er ift ein guter Blatt 
fpieler und faft ausfchließlich Beethoven, Schumann» und Schubert 
Liebhaber. Mir zuliebe, falls ich heimkehrte, wurde dann manchmal der 
‚anderer‘ von Schubert gefungen. Und als ich dann in Hieging eines 
Abends eben an dem alphabetifchen Sachverzeichnis unferes Hauptwer- 
kes arbeitete, dabei eben das ‚gläferne Meer‘ eingetragen hatte und hin= 
ter mir der ‚Wanderer‘ gefungen wurde, da |prach es plößlich ohne 
Stimme zu mir: ‚Siehe die Sänger am gläfernen Meere!‘ Als ich mich 
dann frappiert umfah, da fand ich tatfächlich alles erfüllt: Das gläferne 
Meer an der Wand, unter demfelben der Böfendorfer in den Harfentönen 
des herrlichften Schubertliedes erklingend und dazu die fehöne Stimme 
des Schubertbündlers mein Leiblied fingend! Zugleich ich mit dem al- 
phabetifchen Inhaltsverzeichniffe des Hauptwerfes, alfo mit der Doll 
endung jenes Buches befchäftigt, darin der Zorn Gottes ja ebenfalls 
zum Ausdrud fommt. (Die Glazialfosmogonie im Sinne Hörbigers als 
Werk Gottes aufzufalfen, das dem Chaos der Gegenwart begegnet! Berf.) 
Natürlich hatten meine jungen Freunde am Böfendorfer Flügel unter 
der Schmidtfehen Mondkarte Feine Ahnung davon, was in mir in diefen 
Momente vorging; denn dort fprach es fill für fie: ‚Groß und wuns- 
derfam find Deine Werke, Herr, allmächtiger Gott; gerecht und wahre 
baftig find Deine Mege, Du König der Heiden! — Wer follte Dich 
nicht fürchten, Herr, und Deinen Namen preifen? Denn Du bift allein 
heilig; denn alle Heiden werden fommen und anbeten vor Dir; denn 
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Deine Urteile find offenbar worden.‘ Ich hatte nämlich rafch die Tafıhen- 
ausgabe des Neuen Teftamentes zur Hand genommen und dort Dffen- 
barung (15, 2/4) heimlich nachgelefen, um mich von der Nichtigkeit des 
tonlos Gehörten zu überzeugen. 

Faft möchte ich fagen, es raufcht ein Stüdchen Romantik aus ver» 
Elungenen Tagen herauf, da die Bindung von Dater und Kindern noch 
weniger von der oberflächlichen Blafiertheit des Zeitgeiftes angefränfelt 
war. Das Leben glitt troß aller Sorgen und Mühen beruhigter dahin, 
man hatte noch Sinn und Mufße für das fchlicht Erhabene, für befchau- 
liche Altempaufen im DWirrwarr des Dafeins, ftand noch dem Traumlanıd 
nahe, das die Eonfrete Wirklichkeit verflärt. 

Im Haufe Hörbigers, im Kreife der Seinen, war das Leben eigentlich 
unabänderlich auf diefe Note abgeftimmt, wenn auch nicht verhehlt wer: 
den darf, dafs Gewitterwolfen bisweilen auch nicht fehlten. Manch 
[hwere Stunde haben ihm feine Söhne zuweilen gewiß bereitet, aber 
er nahm alles fchließlich doch nur als Schiefalsfügung hin und fand 
immer einen Weg, entflandene Disharmonien zu zerfireuen. Es dürfte 
felten einen Dater geben, der fich jederzeit Jo Jelbftllos und uneigennüßig 
für feine Kinder eingefegt hat, der ihnen wohl bisweilen deutlich genug 
eine bittere Wahrheit jagen mußte, aber fehon wieder als reftender Engel 
überall beifprang, wo es gerade nötig war. Etwa nachträgerifch zu fein 
oder reftlos hart zu bleiben lag und liegt Hörbiger nicht. Und noch in 
feinen alten Tagen erinnert manches Mal diefer oder jener feiner Höhne 
an das Hcheetbuch des Vaters und forgt wohltätig dafür, dafb es nicht 
zu fchwer am Mammon trage. Die Findliche Freude, mit der er die [chau- 
fpielerifche Laufbahn der beiden Söhne Paul (Berlin) und Attila Mien) 
verfolgt und fich an jeder Kritif der Preffe darüber ergößt, dürfte eben 
zuweilen im gleichen Verhältnis mit den finanziellen Jlöten eines Schaus 
fpielerbfutes ftehen. Und immer hatte und hat er eine offene Hand. 
Jun haben die beiden Mimen ja auch einen ganz guten Weg gemacht, 
find tüchtige Schaufpieler geworden, während der zweitältefte Sohn Fll: 
fred unter vorläufiger Derleugnung feiner Kunftfähigfeiten als Malen 
die technifche Firma leitet und der ältefte Sohn Johann Nobert die ges 
fehäftlichen Intereffen der Hörbigerfirma in Düffeldorf wahrzunehmen 
auserfehen wurde. So ift wohlverftanden Attila Hörbiger doch nicht 
Landwirt geworden, wie urlprünglich beabfichtigt war und Ellfred, der 
vollendet Schweigfame, der vom Ingenieur zum Maler übergewechfelt 
war, mußte fich, dem Zwang der Derhältnijfe gehorchend, wieder Per 
technifchen Berufsleitung zuwenden. Für mich befteht Fein Zweifel, daß 
die von Hörbiger tatkräftig heraufgeführte Firma nun bei ihm in beften 
Händen ruht. 

Dennfchon es leichter ift, das Erbe eines großen Waters anzutreten, 
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als felbft einen Neubau zu errichten, jo wäre die vielbefannte Thefe 
bier vollfommen unangebracdt, daß aus den Söhnen eines berühmten 
Daters in der Negel nichts Gefcheites wird. Bielleicht ift eine ängfkliche 
Scheu unferes Meifters vor einem Hineinmifchen in fein ureigenes Merk 
zum Teil mit daran fchuld, daß fein ältefter Sohn fich in glazialfosmeti- 
fehen Dingen nicht Jo entfalten konnte, wie diefer es wohl urfprünglic) 
beabfichtigte. Wiederum find aber dejfen Intereffen fehr vielfeitig ge- 
lagert und eine gewilje Tragif des nirgends ganz Fluslangens dürfte 
über feinem Leben ftehen. Eine Fomplizierte Natur ohne Zweifel, im 
Guten wie im Böfen, über die an fich nur fihwer eine paljende 
Diagnofe zu fällen ift. Allenthalben das Gegenteil davon Fehrt bei Attila 
wieder. Hier [cheint fich das wuchtig Elementare des Waters fortgefpon- 
nen zu haben, ohne mit philofophifchen Hindernilfen befehwert zu fein. 
Zu einheitlich gelagert, ein Peer Gynt zu fein, aber doch wieder defjen 
garıze Urwüchfigfeit aufzeigend. Eine Kraftnatur mit gefundem Egois- 
mus ohne Berechnung, eine Statur, an der noch taufend fehöne Mädels 
ihr Herz verfchenfen und entfprechende Abenteuer beftehen Fönnten. Stets 
frifch und lebendig aus Sorglofigfeit dem Leben gegenüber und Jo mit 
Energien geladen, daf man einen Händedrud noch drei Tage hinterher 
verfpürt. Ein Menfch, dem naturgemäß auch die Schaufpielerrollen des 
erdhaft Bagabundären am beften liegen. Und Keinhardt hat dies recht- 
Zeitig begriffen. 

Daß Attila im Geldausgeben [ihon als blutjunger Kriegsleutnant Fein 
faie war, geht aus zahlreichen Horgenbriefen des Vaters hervor. „Das 
vornehmfte Gebot, das wir jest alle zu befolgen haben (aus Hörbiger- 
brief vom 16. Dezember 1916) ift Sparfamfeit im Staate, in der Ge- 
meinde, in der Familie und an Deinem eigenen Ich. Wenn Du das 
Lestere nicht lernen willft, jo wird Nein Militärberuf nur eine Quelle 
ewiger Gelöverlegenheiten fein... Mit Bapas Geld herumzumerfen ift 
ja kein Heldenftüd. Das Ergfte an der Sache ift, Daß Pu mir drei 
Seilen im Telegrammftil [chreibft, nachdem wir wochenlang auf ein Le- 
benszeichen von Dir gewartet haben und es nicht einmal der Mühe 
wert findeft, die Brieffeite voll zu fehreiben und wir Dir auf das hin 
fiebenhundert Kronen fehiefen follen. Ich bitte alfo um genauere Alb» 
rechnung. Doch nun genug der Vorftellungen.” Diefe Abrechnung hat 
fi) zwar bis heute verfpätet, wie in manch anderen Fällen ebenfo. 
Das möchte auch ein zwanzigjähriger Leutnant von Flbrechnung ver- 


ftehen können, wo die Bilanzficherheit dafür erworben haben und wie 


follte er einen ficheren Inftinkt dafür befigen, daß Geldausgeben doch 


noch etwas leichter als Geldverdienen ift?! Böfe ift der gute Papa recht 


eigentlich nur über den Telegrammftil gewefen, denn im felben Fltemzuge 


fehreibt er weiter, daß „wir uns fehon lange darauf freuen, Dich zu j 
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Weihnachten bei uns zu fehen. Wenn Du aber die Feiertage auch dort 
angenehm verbringen wirft, darf uns dies ja auch recht fein.” Und 
ein fol angenehmes Verbringen rechtfertigt ja fehlielich auch die er- 
betenen Kronen; fo etwa Fönnte der Sat lauten, der noch hinzuzufügen 
gewefen wäre. 

Mit befonderem Stolz hat ja Hörbiger während des Krieges ftets von 
feinen vier Leutnants gefprochen und gefchrieben und alles Bemerkens- 
werte darüber, was diefe erlebt, ift in feinen Alten ebenfalls zu finden. 
Und gar oft entfehuldigt er fich mit feinen fländigen Geldzumwendungen 
auch in fpäterer Zeit damit, dafg „der mit Sorgen belaftere Künftler 
unfrudhtbar wird, jo man ihn nicht unterflügt”. Eine befonders gute 
Kritik über einen der beiden Mimen war mitunter Anlaß genug, nun 
auch nicht den Anauferigen zu |pielen. Attila feheint diefe Begünftigung 
ftets mehr oder minder als felbftverftändlich hingenommen zu haben; 
Paul dagegen, der Berliner Mime, wußte vielleicht noch eher die Tafche 
des Daters zu würdigen. Er [ehrieb und fehreibt auch bisweilen fchon län- 
gere Briefe als feine brüvderliche Liebe! 

Ih möchte es nicht unterlaffen, zur Illuftrierung des gegenfeitigen 
Berhältniffes von Bater und Sohn wenigftens zwei Schreiben Hörbigers 
bier vollftändig zu veröffentlichen, die aus Tagen flammen, da das in- 
zwifchen verftorbene Enkelfind noch nicht geboren bzw. die glückliche Ge- 
burt gerade beflätigt worden war. Dafk das zu erwartende Kind ein Bub 
fein müffe, fehien Hörbiger fhon von vorhinein nicht mehr zweifelhaft 
zu fein, denn er fehreibt am 9. Oktober 1926 folgend: 


„Lieber Bali und Pippa! 


Daß uns Euer I6feitiges Schreiben viel Freude gemacht hat, willet 
Ihr fehon aus Mamas Brief. Insbefondere habe ich zwifchen den Zeilen 
gelefen, daß Pippa (Pauls Gattin, Verf.) wohlauf ift und das Buberl 
fo vernünftig ift, fih noch Zeit zu laffen, wie fich’s gehört. Ferner lefe 
ich zwifchen den Zeilen und aus den Kritiken, daß Pali recht fchaffens« 
freudig ift und jedenfalls nur Freunde und Feine NMeider um fich hat. 
Daß Du aus dem Tondl etwas ganz befonderes machen und vielleicht 
gar den Thimig neidifch machen Fannft, dachte ich mir gleich. So ein 
armes budliges und lahmes Hafderl als Plattenmitläufer und zugleich 
Hofmufifer der Platte ift ja ein glänzendes Seelenproblem. Ich ent» 
nehme dem Bericht auch, daß Du genug angeftrengt bift, um vorläufig 
Nebenanftrengungen (Film, Gaftfpiele, Nachtlofale) vernünftigerweife 
beifeite zu laffen. Du follteft im Minter manchmal zeitliche Morgenftun- 
den oder fonflige Freiftunden fürs Eislaufen rejervieren, folche felbft 
vom Kegilfeur verlangen, falls er Dich für Io Uhr zur Probe beftellt, 
diefelben aber erft um ı Uhr beginnen. Wenn Du in folhen Fällen 


330 


fagft, daß Du es Deinen durch anftrengende Proben und Spiel hart 
mifgenommenen Nerven [ohuldig bift, Feine Eislaufftunden durdh un» 


nötiges Darten auf den Probebeginn zu verfäumen, wird er mit den 
Proben fehon pünktlich beginnen, oder Dein Spätlommen entfchuldigen. 
Aber dann mußt Du auch aufftehen zur gehörigen Zeit. Bor allem aber 
auch abends ins Bett eilen. Kalte Mafchungen abends oder Furzes Ganze 
eintauchen nach einigen Müller-Abungen fehr zu empfehlen! Selbft viel- 
fach ausprobiert!! Und das Nauchen!!! Wenn Du doch nun endlich 


einfehen wollteft, daß dies ein Derbrechen an den Nerven ift. Zur vor» 


läufigen Jlachhilfe hole Dir von der Deutfchen Banf Reichsmark 500.— | 


(fünfhundert), Baß und beifolgenden Durchfchlag nicht vergeffen. Und 


folfte es aber ein gefundes Mläderl fein, fo find natürlich auch zufries 


den Euer Papa und Mama.’ 


Sechs Tage |päter (15. Oftober 1926) erhält die inzwifchen glüdliche 


Mutter gewordene Berliner Schwiegertochter folgenden Brief: 


„Bitte ftelle Dir nur vor: Heute den 15.10.1926 um 3/,ı2 kommt 
Fredi (Sohn Alfred, Derf.) mit ganz verfchmigtem Berlegenheits-Geficht 
zu meinem Schreibtifeh, um mic mit einer, wie ich meinte, dringenden 


Brand-Gefchäfts-Depefche zu erfchreden. In der Meinung, dafs irgend» 


wo ein Hochofengebläfe explodiert ift, las ich mit zitternden Händen und ! 


[hlotternden Knieen: ‚Berlin-Schöneberg am 14.10. 9 Uhr. Hanns Hör- 
biger der Dritte meldet gehorfamft fein Eintreffen. Alles gefund. Dater.‘ 
— Du weißt, daß ich anfonften Wige nur langfam zu begreifen vermag. 


Aber diesmal hatte ich doch bligfchnell verftanden. — Nachdem ich die 


Gratulationen des ganzen Büros feierlichft entgegengenommen, bat ich 
Herrn H. (Brokurift) herauszudividieren, wie man das machen [oll, um 


Euch RM. 1000.— rafcheftens zufommen zu laljen, weil ich weiß, daß 


Du jest für folhe MWige das meifte Berftändnis haben wirft, folange 
eigene Dilla mit fluto und Garage noch immer auf fich warten lajjen. 

Dann padte ich die Depefche und eilte damit heim, wo mid) die Mama 
fehon feit vierzehn Tagen mit der bangen Frage empfängt: ‚Keine Nach» 
richt aus Berlin? —‘ So auch diesmal. — Mit einem möglichft kons 
fternierten Gefichte reichte ich ihr die Depefche in die Küche. Nachdem 
fie ohne Swider nicht lefen ann, verfuchte fie zunächft in meinem Gefichte 
zu lefen und war natürlich fehr beftürzt, ihren weit aufgeriffenen Augen 
nach zu urteilen. ‚Je, was ift denn gefchehen!‘ ftief fie hervor. nd ich: 
‚ga, denke Dir — — — — — — Ein Bub ift es!‘ Das weitere lajfe Dir 
von Mama [hildern. Sie rief fofort ‚verzweifelt‘ die Tinerl (Fllfreds 
Gattin, Derf.) herab — Fannft Dir denken —! ‚Kinas Ihna vurftelln‘ 


foll Dir Bali überfegen. Im übrigen habe ich heute nachmittag bemerkt, 
daß in ihrem Auftrag Frl. 3. eine Schachtel als refommandierten Brief 


zur Boft gab, darin Schucherl mit blauen Bändchen zu er[pähen waren. 
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Und wir fegten dann zwei Depefchen auf, die ich um halb drei hr zur 
Poft brachte. Diefe Iauteten: ‚Schaufpieler Hörbiger Deutfches Theater 
Berlin. Ganz Mauer gratuliert. Abholet taufend Mark Deutfche Banf. 
Drabtlich angewiefen, Bapa,‘ und ‚Deutfche Bank Berlin. Ausfolget Mark 
Eintaufend Schaufpieler Paul Hörbiger.‘ Nun feid verfichert, daß uns 
ein Mäderl auch ganz recht gewejen wäre, die Hauptlache ift: ‚Alles 
gefund.‘ Und wenn Ihr vielleicht einen [höneren Namen wilfet als den 
profaifchen ‚Hanns‘, oder wenn Ihr vielleicht ‚Paul‘ vorgezogen hättet, 
fo würde ich mich auch gerne fügen. Im übrigen Flingt aber ‚Hanns 
Hoerbiger‘ in einigen Jahren [hon fehr vertraut. nd vielleicht würde 
das Eurem Sohn einmal gerade Jo unlieb fein, wie dem Hanfı (ältefter 
Sohn Hörbigers, Verf.), der fih den Kobert zugelegt. fllfo rafheft ge: 
funden und zuverfichtlich in die Zukunft geblidt. Mit vielen [hönen 
Grüßen das ganze Haus Hörbiger" N 
Man möchte fehon die große Begeifterung miterlebt haben, die Hörz 
biger in diefen Tagen befallen hatte und möchte auch hier wieder ftaunen, 
wie er alles und jedes Erlebnis wortgetreu der Nachwelt überliefert hat. 
Liefe fich doch allein über diefe und ähnliche Dinge im Rahmen feines 
Familienfreifes ein flattlicher Band herausgeben und brauchte darin viel» 
leicht auch manches nicht mehr verfchwiegen werden, was heute zu fagen 
noch verfrüht wäre, aber zur Charafterifierung Hörbigers eben mit dazu 
gehört. Unentwegt trägt er zugleich die Sorgen aller, die ihm familiär 
nabeftehen. Und wenn fchon erwähnt wurde, mit welch fubtilfter Genauig- 
feit er allen Dingen gegenübertritt, fo möchte ich auch im Areife diefer 
Betrachtung ein nur einziges, aber um [o [ebendiger wirfendes Beifpiel 
zum beften geben. Sowie Baul Hörbiger feine Überfiedlung von Prag 
nad) Berlin vollzogen hatte, um dort an der Reinhardtbühne tätig zu 
fein, war die Sorge um Möbel afut geworden. Mic einer Hingebung, 
als hätte er für nichts anderes mehr Zeit noch Sinn, hat fich unfer Meifter 
auch diefer Sache angenommen und war in regem Briefwechfel mit einer 
bekannten Berliner Möbelfirma getreten. Es dürfte diefer Firma arızu- 
raten fein, nun ihrerfeits die diesbezüglichen Hörbigerbriefe gut aufs 
zubewahren, denn fie dürfte nicht gar fo rafch wieder böchft unfreis 
willig in den Befig der halben Familiendhronif eines aufßergewöhnlichen 
Menfchen gelangen. Ich zitiere ein beliebiges Schreiben vom Kluguft 1926: 
„Im Befige des Geehrten vom I1.ds.M. reichen wir Ihnen zunächft 
anbei eine Blauffisze der Dierzimmer-Wohnung der Frau Thulke in Ber- 
fin, Freifingerftraße 3/2 ein, die mein Sohn Paul vorläufig als Unter 
mieter aufgenommen und beangabt hat. Ebenfo finden Sie anbei ein 
Verzeichnis der äußerft wünfchenswerten Stüde, Aus Ihrem Schreiben 
muß ich aber entnehmen, daß Sie meinen, daß wir nur auf das Aller: 
neuefle und Stilgerechtefte aus find, in welcher Hinficht wir Sie aber 
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leider jehr enttäufhen müllen. Eben, weil wir Ihnen gar Feine ber 
fondere Mühe machen wollten, glaubten wir uns aus Ihrem Profpeft 
eine Meinung über die Preife des vorläufig für uns Erfehwingbaren 
bilden zu können... Sie fönnen fi wohl denfen, daß man fich als 
junger Schaufpieler nicht auf die Dauer, bzw. lururiös einrichten wird, 
folange man nicht Jeßhaft fich niederlaffen Fann, am allerwenigften dann, 
wenn der Mime noch nichts erfpart und der Alte durch den Krieg und 
Elendfrieden um die Vorfriegserfparniffe gefommen ift und als Greis 
eben von vorne anfangen muf wie die Jungen. Nach Jolcher Alarftellung ° 
der Situation zu Ihrer Darnachrichtung möchte ich aus Ihrem Dermerf 
den Schluß ziehen, daß fich in Ihrem Lager vielleicht auch einige über- 
holte Mlufter finden, die Sie an Minderan[pruchsvolle billiger abgeben 
könnten. Nachdem Sie bei dem rafchen Mechfel des Gefchmades immer 
nur das Neuefte anfertigen, und felbft auch da von den heiflen Kunden 
manches zurüdgewiejen wird, Jo haben Sie mitunter auch an Ladenhü- 
tern zu leiden, für die wir vielleicht willfommene Abnehmer fein Fönn- 
ten. Mein Sohn dachte nicht im entfernteften an eine Anftalt für vorneh- 
me Wohnräume, fondern wollte fich für den Anfang feines Engagements 
die einzelnen unentbehrlichften Stüde von Frau Thulke mieten, teils auch 
kaufen, foweit fie [olche abgeben Fann, um auf folche Weife Zeit zu ges 
winnen, etwa im Berfleigerungsamte oder fonft wie nach Zeitungsange- 
boten die Stücke billiger zufammenfuchen zu können.” So ähnlich läuft 
das Schreiben weiter, begründet die Alnfichten auch der Schwiegertochter, 
erläutert die ÜUbelftände des Abzahlungsgefchäftes und ähnliche Dinge 
mehr, Sehr Jäuberlich und zeitraubend war die beigegebene Blaupaufe 
angefertigt worden und [chon ganz Föftlich ift das peinlichft durchgeführte 
Derzeichnis der einzelnen Stüde, die für jedes Zimmer gefondert aufge- 
führe werden. Die Einteilung des Mädchenzimmers befchließt diefe Auf- - 
zählung, der noch die Worte angefügt find: „Eine Kleine Badewanne wird 
von Frau Thulfe übernommen.” Das durfte naturgemäß nicht fehlen, 
um bei der Firma den Verdacht nicht rege werden zu lalfen, daß ein 
Menfch auch ohne Bad auskommen Fönnte. j 
Und doch beflagt fid Hörbiger unzählige Male über Zeitmangel und 
lebte recht eigentlich Beinen Tag feines Lebens in der Zeit! Wäre fein 
Schaffen nicht immer ganz hemmungslos elementar dahingefloffen und 
hätte nur Tage benötigt, wo ein anderer Wochen gebraucht, er hätte fich 
fürwahr nicht fo ergöglich an Kleindingen verfchwenden können. So mag 
fi) auch die Gelajfenheit erklären, mit der fich noch heute das Leben im. 
Haufe Hörbigers abfpielt. Es zehrt von den Energien, die der Meifter in 
verhältnismäßig Furz befrifteten glüdlichen Alugenbliden aufbereitet und 
aufgeftapelt hat. Der gezwungen ift, um jede Stunde zu feilfehen, die er 
verlieren Fönnte, wer fich nicht ohne Gemilfensbiffe eine freie Stunde der 1 
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Erholung inmitten angeftrengtefter Elrbeit ermöglichen Fann, wer in der 
Zeit flieht und mit der Zeit zu leben gezwungen ift, der möchte (bon 
manchesmal nur ein Staunen für diefe befonnte Auhe des Hörbiger- 
freifes übrig haben. Hier hat noch niemals eine Tragif ihre Fugen ganz 
groß aufgetan, das Tragifche überwand fich felbft und jagte die Zeit zum 
Teufel. Als Märchengeftalt des Zeitlofen fteht Hörbiger mitten unter den 
Seinen und wenn ihm auch das Leben in jungen Jahren oft hart mitge- 
fpielt hat und Schmalhans Küchenmeifter fih damals nicht verbergen 
konnte, irgendwie fehlecht nach aufsen hin ift es Hörbiger feit geraumen 
Jahren nicht mehr gegangen. Daß er wohl niemals mehr die Mittel er- 
reichte, um den Alusbau der Welteislehre in feinem Sinne großzügig zu 
geftalten, fteht allerdings auf einem anderen Blatt gefchrieben. Froß- 
allem hat ihn das Schiefal flets gnädig geführt, ihn, der einft völlig 
mittellos den fteilen Pfad des Lebens betrat. 

Es wird zuweilen mit einiger Sicherheit behauptet, daß eine aufger: 
gewöhnlich begabte und geiflig rege Frau erft die Harmonie mit einem 
aufgergewöhnlichem Manne verbürge. Das mag mitunter zutreffen, ob 
es die Regel ift, bleibe dahingeftellt. Das Genie erträgt legten Endes doch 
nur feine Einfamfeit und fleht dem unverbildeten Deibe gewiß ur- 
[prünglicher gegenüber als einer allzu geiftreich beladenen Dame. Es 
wittert inflinttmäßig die naturnotwendige Alufgabe des Meibes und geht 
allen Erörterungen um Frauenrecht und Gleichftellung der Gefchlechter 
aus dem Wege. Es benötigt diefe Imponderabilien gar nicht, für die un- 
fere Zeit fo feltfam reif geworden [cheint, es fegt feinen Maßftab an das 
natürliche Gebot der Mutterfchaft und empfindet hiervor die eigentliche 
Berufung des fehwächeren Gefchlechtes. Es weiß, daß ein Weib ganz 
groß fein Fann, wenn es faft ausfchliefslich der Häuslichkeit und der Er- 
ziehung gefunder Kinder fich widmet. lusgerüftet mit folcher Einftellung 
dem Meibe gegenüber hat Hörbiger fehon in recht jungen Jahren feine 
Lebensgefährtin entdedt und heimgeführt. Sie follte ihm gefunde Fin 
der gebären und füchtige Mutter fein. Mehr wollte er gar nicht, hat dies 
erfahren und brauchte es nie zu bereuen. 

DIo er auch immer über feine Familie plauderte (und wie oft tat er es) 
hat er auch felten fein „Mädchen vergeffen. In einem an fich wertvollen 
1gıger Briefwechfel mit dem Dichter und NRomanfchriftfteller Albert von 
Frentini ftoßen wir beilpielsweife auf die feltfam anheimelnden Worte: 
„Bitte fehen Sie fich auf demIhnen gefandten Familienbilde einmal meine 
Frau an, von der ich heute noch drei weitere Ergänzungsbilder beilege. 
Es dürfte Ihnen doch am erften Bliee Elar fein, daß der alte gehova 
auch damit, daß er mir eine reinraffige Slavin zur Frau beftimmt hatte 
(trifft nicht ganz zu, Verf.) ebenfo feine ganz beflimmten Elbfichten ver- 
folgt haben mußte, wie wenn er mir einen um zwölf Jahre jüngeren 
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Amerifaner und ‚Sliegfcheaner‘ reinften Maffers als Kompagnon (als 
‚Sefellen‘ vom I. Fauftprolog) zur Seite gab, auf dafh ich mit ihm drei 
Puftren lang arbeite und pfpchologifche Erfahrungen zum Heile der Fünf 
tigen Menfchheit Sammeln möge. Diejes Frauenwahlrätfel fcheint fich jegt 
löfen zu wollen. Sie fehen da doch ein ganz herziges, molliges Frauerl! 
(Streng vertraulih!) Sie kann fehr lieb fein, manchmal zur angenehmen 
Abwechflung auch ein wenig fehmollen. — Heute, auf meine alten Tage, 
nennt fie mich in Briefen und vertraulicher Anfprache noch immer ihr 


‚Hengi‘. Das foll nämlich das Kindeslallen für ‚Engel‘ fein! Bitte der 


‚Engel des Albgrundes‘ aus Offenbarung 9/1; der ‚Engel mit der großen 
Kette und Schlüffel zum Albgrunde‘ des fünftigen Satanferfers; das aus 
der Erde auffleigende Middertier aus Dffenb. 13/11! u. a. m. ein ‚En 
gerl‘! — Es ift zum Hutfchneiden, nachdem die Ahnungslofe doch von 7 
dem allen nichts wilfen darf, bzw. auch in Zufunft nichts willen follte! ” 

Flber auch ich bin bei dem erften Kofenamen ‚Mädchen‘ für Anruf” 
und Anfchrift geblieben. Das ift fhon im Jahre 1890 den Slovalen in 
Sillein (Oberungarn) unvergeßlich geblieben, wo ich damals die Silleiner 
Tuchfabrif gebaut hatte. Mein nunmehr [ehon graumeliertes und faltiges 
‚Mädchen‘ ftammt aus Tabor in Böhmen. Eine reinraffige Czechin alfo ” 
und meine ‚Studentenliebe‘, die ich fofort heimführte, als der erfte Ge- 
halt von fechzig Gulden monatlich gefichert war, der dann allerdings rafch 
anzufleigen begann. Am weitere Erfahrungen in der Liebe zu Jammeln, 7 
an denen Ihre Romane fo reich find, hatte ich mir alfo gleich felbft alle ” 
Gelegenheit verbaut! — Und gejund war und ift mein graumeliertes 
‚Mädchen‘ wie ein harter Winterapfel zu einer Krone zwanzig Heller das 
Kilo in Friedenszeiten! Ein Mufter der Gebärtüchtigfeit! — Erft Fürzlich 7 
necte ich fie angefichts der [lavifchen Kaifertreue mit der Drohung, es 
fei dafür geforgt, daß ich der legte Alldeutfche war, der fich eine reine Sla- ” 
pin fürs Leben erfor, was fie einigermafgen nachdenklich machte. Heit ich ” 
denke, bzw. fie enne: Keine Diertelftunde Franf gewefen, mit Ausnahme ” 
der vier Storchbefuche, denen wir unfere ebenjo gefund aufgewachfenen 
vier Buben verdanfen. Meine Hehnjucht nach wenigftens einer Tochter 
ließ fie ungeftillt! — Ihr einziges Vergehen vielleicht! — In meinen ” 
fehwerften Zeiten, wie beim Silleiner Fabrifsbau und nach meiner ihr 
gegenüber notwendig geheim zu haltenden Berufung eine ftarfnervige 


Stüge!” Diefe Worte fand Hörbiger nach rund fünfunddreißigjähriger 


Ehe, findet fie ähnlich heute noch, nicht mehr allzufern dem goldenen Ehe- 1 
jubiläum ftehend! Auch das darf als Glüdsumftand bei ihm gebucht 
werden, niemals ernftlich das Gefpenft der Krankheit im eigenen Haufe” 


gehabt zu haben. 


Einfach und fihlicht lebte und lebt im Grunde Mutter Hörbiger ihres 1 
Dafeins Tage, bat Sinn für harmlofe Freuden eines nicht über feine 
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Grenzen hinauswollenden Menfchen. Denn es not kut, erfcheint fie auch 
auf der Dolfsbühne anfpruchslofen und fladtfremden Stils und krägt 
mil dazu bei, das Leben Fleiner und geplagter Leute zu verfchönen. „Erft 
neulich hat fie wieder,” führt Hörbiger im November I9IB aus, „die Jo: 
fefine, Napoleons Frau, im tfchechifchen Luftfpiele ‚Der Herr der Welt 
im Schlafrode‘ in einem Wiener tfcehechifchen Bereinstheater gefpielt. Und 
ich faß da im Barterre, obwohl ich vielleicht nur jedes fünfte Dort vere 
ftebe, falls ich mir nicht vorher die Gefchichte erzählen Tieß. And auch mit 
meinen Buben, die noch weniger £fchechifch verftehen als ich, Jaß ich fehon 
öfters im tfchechifchen Dereinstheater. Und da ftupfen wir uns immer 
gegenfeitig, wenn unfere ‚Mama‘ die vornehme Weltdame ganz leidlich 
[pielt, als wäre fie wirklich Ihre Majeftät, die Frau Jofefine Bonaparte. 
Natürlich fpielt unfere ‚Mama‘ auch deutfche Rollen ganz leidlich — fingt 
dafür aber auch jeden dritten, vierten Sonntag im Drgellirchenchor der 
böhmifchen Kirche am Rennweg.” Ahnlich hat Hörbiger in feinen noch 
unveröffentlichen „Memoiren’ manch, fehlichtes Denkmal feiner um drei- 
zehn Monate jüngeren Frau gefeßt, die es beftimmt nicht immer leicht 
hatte, an der Seite eines jederzeit fo reich im Erlebnis flehenden Mannes 
das Leben zu durchmelfen. 

And ähnlich Eehren auch die vielen Betrachtungen über Söhne und 
Schwiegertöchter wieder und entbehren zuweilen nicht der entzüdendften 
Momente. Insbefondere Tina Hörbiger (Alfreds Gattin), die ich fehon 
1926 als vollendet „fefches Mienerfind” entdecte und deren Intereffe 
für die Jiederfchrift Diefes Buches ich wohl zu fihägen weiß, hatte es 
unferem Meifter ob ihrer inftinktficheren Anmut allzeit angetan. Ind 
daß er es nie recht begreifen Fonnte, gerade bei ihr auf ein erfehntes 
Enkelfind vergeblich warten zu mülfen, foll nur nebenbei verraten wer- 
den. „Die lange willft du noch Badfifch-Frauerl bleiben!“ lautet eine 
bezeichnende Briefftelle aus dem Jahre 1928 und webt in finniger Weife 
das Malpfche Gedicht „„Gefegnet” ein. So wartet Hörbiger heute noch auf 
den Enfel, auf „Hörbiger den Dritten‘, denn die Familien Alfred und 
Attila find Finderlos geblieben, der ältefte Sohn Johann Nobert befigt 
eine Tochter und Paul in Berlin ift, nach dem erwähnten Verluft des 
einzigen Hörbigerfproffes männlichen Gefchlechtes, erft vor kurzem (Mai 
1930) mit einer zweiten Tochter befchenkt worden. Die Mürfel des Schick- 
fals fallen eben eigenartig. Vier verheiratete Söhne zu haben und die 
Sehnfucht nach Erhalt der Hörbigerlinie in fich zu tragen, mag etwas bit- 
ter erfcheinen. Aber fehließlich fieht doch Hörbiger alles als wohlgemeinte 
Fügung an und Ddiefer Glaube [ollte ihn auch eigentlich hier nicht ver- 
lajfen. 

Daß er felbft befondere Umfkände feines Familienlebens (3. B. Ungarn 
als Miege der drei jüngften Söhne) in politifche Betrachtungen einver- 
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Berdruffe. Und diefe Polen mit ihrem biftorifhen Gedächtnis! —_ Da 
Faben des nordifchen Bären durd) uns entwunden — und dies der Dank! 
— Bon der fonftigen Kleinen Entente gar nicht zu reden! ... Und diefer 
Mann, der den traurigen Mut hatte, das Wort von den ‚ehrgeizigen 
Monarchen‘ in den Mund zu nehmen, weil die Northeliff-Brefje es 
diefem Staatswilfenfchaftler einzureden wufßte. N 

Wahrlich, die deutfehen Mütter haben ihre Söhne auf dem flltar des 
Baterlandes geopfert — die Mütter der amerikanifchen Schlachtopfer aber 
bloß dem Ehrgeize eines Einzigen. Und diefe moralifch Eranfe Ehrgeiz 
beftie wagt es, von ehrgeizigen Monarchen zu [prechen, die doch nur ihre 
Pflicht ihren Bölfern gegenüber erfüllt hatten. Nafs diefe Völker nad 
ihrer Einkreifung durch die grofße, auf vielen Maffern figende Königs- 
und Völferhure tatjächlich in Gefahr waren, beweifen doch die jegigen 
Irrenhaus-Nrgien der europäifchen Eifenwaffenfieger, an welden die 
Monroedoctrinären auf einmal ‚desintereffiert‘ find. — Diefer Friedens 
diplomat mit feinem [hwedifchen Nobelpreis zum Gelächter der Nach» 
welt! — Diefer vierzehnpunftierte Idealift in der Theorie und Charakter» 
fchwächling in der Derhandlungspraris. KM Diefer Fapfere weit vom 
Schuß — und Feigling vor deutfchen Sriedensverhändlern, angeftedt 
durch die Tapferkeit und Ritterlichfeit der Grande Nation! — Diefer Ehr- 
geizfehinder mit feiner erften europäifchen Hieges- und Sriedensrede, darin 
ganz richtig der moralifche Banferott der Entente bereits vorgeahnt er- 
fcheint, für den Fall, als er feine vierzehn Puntte unverfehrt nach Haufe 
nehmen müffen follte, Da war der Tiger von Paris doch ein ganz anderer 
Kerl! Der brauchte dem Friedensprofeffor und Ziviliftenheerführer nur 


ein bifshen Meihrauch zu freuen und der Ehrgeizkranfe Fnidte ein in 


i ü i i Und der Staats» 
Ehrfurcht vor feinen undurdhgeführten Sriedensidealen. Stac 
es diefes Charakterfchwächlings hatten die teutonifchen »idFöpfe 


vertraut! — Sollte man da nicht die Mütter der transatlantifchen Schlach= 


tenopfer mit Küchenmelfer und Trandiergabeln ausrüften und diejfen 


neueften Jlobelpreisträger fJamt Weib und Schwiegermutter umzingeln 


und deren Fleifeh den Vögeln des Himmels und Tieren des Waldes zum 


Futter vorwerfen laffen?” N | 
Das Flingt bei weitem gefährlicher als es Hörbiger meinte. Er, der 


keiner Fliege etwas zuleide tun Fönnte, hat hier auch nur finnbildlih 


; ü ; ! ’ Ihe 

efprochen. Auf Wilfon eingefleifchte Amerikaner werden ihm fo ' 
en gewiß nicht verzeihen fönnen, aber ein Großteil der £lmeri- 
Faner wird diefen ehrlichen Zorn zu würdigen willen und ebenfalls zu 


dem Werke Hörbigers aufbliden, fobald feine Zeit gefommen ift! Mnge- " 


achtet deffen haben wir hier aber eine befondere Seite Hörbigers entdeckt 


— wie fic) das naiv Elementare bisweilen unbewuft entladen Fann. Das | 
hat Hörbiger bisweilen gefehadet, aber es wäre Derrat an ihm felbft, ihn - 
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etwa darüber belehren zu wollen, daß man durch Schaden auch Elug wer: 
den kann. Nicht ganz zu Unrecht bezeichnet er ja auch feine früheren Ko- 
pierbücher als ‚„Kelter des Zorns”, in welchen alle die Gefuche um vorur- 
teilsfreies Gehör in glazialtosmogonifchen Dingen gebucht erfcheinen. 
loch urfprünglich einer Kopierpreffe ermangelnd hatte er fie einfach auf 
den Boden geworfen und war mit den Füßen Jo lange darauf herumge- 
treten, bis ein Schreiben Eopiert war. 

Man könnte wohl dreihundert Blätter mit folchen und ähnlichen Schat- 
tenrijfen füllen. Jedes Buch eines irgend bedeutenden Menfchen, das 
Hörbiger lieft, gibt und gab ihm Veranlaffung, fi mit dem Autor ins 
Einvernehmen zu fegen und nicht felten hat fich daraus ein überaus an- 
regender Briefwechfel entwidelt. Selbft einen [chöpfungsgefchichtlichen Ka- 
tehismus hat er einmal verfaßt, als er mit einem proteftantifchen Geift- 
lichen im Schwabenländchen bekannt geworden war. Der fich auf etwa 
zwanzig Seiten ausdehnende Dialog zwifchen Lehrer und Schüler ift mehr 
als bezaubernd. Ein großes Kind [pricht zu einem Hleineren, das könnte 
allenthalben die Diagnofe fein. 

Und fein großes Kindergemüt läßt fich nie verleugnen. Faft in allen 
Situationen des Lebens nicht. Er kann fich fehon wirklich wie ein Kind 
über die harmlofeften Dinge freuen und wenn es gerade geboten ift auch 
mit ent|prechendem Gelächter begegnen. Mie oft habe ich ihn von diefer 
Seite gefehen! Mir figen in Tagen der Niederfchrift einmal im Zirkus, 
beftaunen allerhand Dreffuren und Seelöwen, die fich als wahre Wun- 
derafrobaten entpuppen. Hörbiger bleibt immer fill und nachdenklich 
und wenn ich ihn nicht zuweilen erinnerte, daß wir uns in feinem Schlaf: 
falon befinden, wäre es wirklich fchade um fein Eintrittsgeld gewelen. 
Ein Alleswilfer erfcheint und macht dem Publifum begreiffich, alle Fra- 
gen beantworten zu fönnen. Und hinter uns erfchallt der Ruf, warum 
der Srofch Feine Haare hat! Ja, warum hat der Frofch auch Feine Haare, 
was an fich gar nicht fo Leicht zu beantworten ift. Jedenfalls hat fich Hör- 
biger ganz aufsergewöhnlich darüber amüfiert und es war wenigftens 
erreicht, daß er von nun an aufmerkfamer den Darbietungen des Zirkus 
folgte. Daß die Menfchheit wieder mehr Kind werden müßte, das war 
fo ein Gedanfe, der mich noch [pät an diefem Abend bewegte. Vielleicht 
verfteht fie dann auch um fo beffer unferen Meifter. Bielleicht kommt es 
ihr auch [hon nicht mehr zu töricht vor, daß Hörbiger faft jeden zweiten 
Tag ins Fleine Dorflino ftürmt, um im unbehinderten Dunkel von feinen 
Gedanfenftürmen auszuruhen. 

Ein befcheidener Blütenftrauf glitt vorbei. Ob ich ihn gefchieft gebunden 
babe? Wer nicht gefonnen ift, dem Erleben aus dem Wege zu gehen, 
wird diefe Frage nicht ganz verneinen. 


22* 


Es warnt Befinnlicdhfeit 


Das obzitierte Niegfchewort an Brandes, daß es für diefen feinen 7 
Freund leicht war ihn zu entdeden, aber es ihm um fo fehwerer fallen 


wird, ihn wieder zu verlieren, fteht wie ein [pezifilches Marnungszeichen 


auch vor dem, was mir in legter Stunde eine vorurteilsfreie Kritif zu ja 


gen gebietet. Im Grunde hat ja auch Hörbiger nicht allzu felten mit dem 


Gedanken gefpielt, gar manche feiner allzu vielen Freunde [ihon lieber 7 
wieder verlieren zu Fönnen äls fie befigen zu müffen. Das hat zunächft 
mit der menfchlichen Seite der Betroffenen nichts zu fun, wiewohl diefe 
aber aus Torheit gefährlich werden können. Und diefe Torheiten liegen 
gehäuft und ftanden einer gedeihlichen Verbreitung feines Wertes gar 


oft im Wege, 


Es ift fchon immer gefährlich, wenn ein auf wadligen Beinen ruhender 
Enthufiasmus zum Vorfpann des notwendig Neuen wird. Mas ift beis 
[pielsweife doch alles über die Melteislehre zufammengefchrieben worden 
von folchen, die glauben, fie verteidigen zu müljen und fie felbft nicht bes 
griffen hatten! Und wie viele haben [chon Vorträge darüber gehalten, 
ohne auch nur die wefentlichften Grundlagen diefes allumfaljenden Melt 
bildes zu beherrfchen. Sie alle haben es wohl ficher gut gemeint, aber eben 
dadurch den Erfolg verdorben. Mit einer guten Meinung allein führt 
mar. die Welt nicht in die Perfpektivität Hörbigers ein und gibt fih nur 
noch überflüffige Blößen den Gegnern gegenüber. Hier habe ich [hon ein 
ganz dunkles Kapitel der MWelteisgefchichte aufgeriffen und Hörbiger felbft 
bewegt fich darin wie ein betroffenes Kind, das nicht Jo recht weiß, wie es 
bier parieren foll. Und fo hat er hierbei [chon fehr viel nüßliche Zeit ver= 
tan, hat Leuten Dorfchläge und Anregungen gegeben, mit denen Diefe 


aber doch nichts Hechtes anzufangen wuften, 


Das wird nun bei jeder Theorie, bei jeder neuen Lehre und bei jeder 
fie flügenden Bewegung fo fein. Alber die Schau Hörbigers ift zu groß, 


als dafs fich folch notwendige Übel nicht gerade hier am gefährlichften 


auswirken mülfen. Als Richard Bie vor zwei Jahren feine ‚„Diagnofe‘ 
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des Zeitalters’ in die Lande [chikte, da hat er in feinen Betrachtungen 
über Genie und Wijfenfchaft in manchem, auf was es hier bejonders an- 
kommt, [chon richtig gefehen: 

„Die DWelteislehre ift ein Kunftwerk genialer Anfchauung. Sie beweift 
das, was Hans Wolfgang Behm in feiner auf der Welteislehre begründe- 
ten biologifhen Hauptarbeit Don Sintflut zu Sintflut‘ fagt: ‚Je 
der [chöpferifche Geift, der nicht im Begrenzten der Dinge Genüge findet, 
wird aus dem Srämerladen des blof5 Befchreibenden flüchten, um das 
mit feinen Sinnen nur formelhaft zu Erfalfende zu einem Erlebnis am 
Meltganzen zu geftalten.‘ Die Melteislehre ift ein Geniefall menfchlicher, 
einzelner, begnadeter, feelifcher Natur. Sie hat äfthetifchen Hang, ja mehr 
als das, fie weilt auf die Derkörperung eines erotifchen Ideals im Vor- 
gang der Naturgefchichte hin. Denn ihr Grundgehalt ift einfach und, 
wenn auch vielleicht vom Menfchen aus gejehen, fo doch eine polare Be- 
gegnung reiner Elemente, wie fie in der ganzen Natur durch die Gefchlech- 
terfpaltung angelegt ift. da, fie ift das, was Blüher als einen transzen- 
dentalen Erotismus bezeichnet. Eros ift ein Handlungsbegriff, der in den 
Dingen felbft waltet. Nach Blüher: ‚Natur ift das Dafein der Dinge, fo- 
fern fie von der Macht des Eros getroffen werden.‘ Der Menfch, enthoben 
aus Jeiner nur Jeruellen Derkehrsweife, findet den Ainfchluß an einen fos- 
mifchen Plan, der in der objektiven Schaffensmacht des Eros verankert 
ift. Das ift im Leben der Menfchen, wie in den Dorgängen der Natur der 
latente Keim, das Geheimnis eines riefigen Traumvorganges. Die Wif- 


“fenfchaft richtet fich nur auf die Oberfläche der Dinge, wie die Gefchichte fich 


nur an die Daten und Begriffe hält. Rahinter erft ift das eigentliche Kraft- 
feld zu fuchen, wie Herodot es tat, als er feine Gefchichte mit Berichten von 
fagenhaften Völkern erfüllte, die am ande der bewohnten Erde leben. 
Gegen Ddieje Fünftlerifche, aber wahrfagende Auffalfung der Natur und 
DMeltgefchichte ftehen die großen Vertreter einer oberflächigen Wijfenfchaft: 
Alriftoteles und Thulydides, die nach Blüher nur ein Opfer der Bollen 
des handgreiflichen Gefchehens geworden find. 

Denn es eine Diagnofe des Zeitalters gibt, Jo beruht fie gerade in 
diefem Interfchied Fünftlerifcher und wiljenfchaftlichstechnifcher Erflärung. 
Gerade deshalb Jollte fich die WBelteislehre hüten, fich vorzeitig zu ver- 
vwillenfchaftlichen. Ein ganzer Trupp von Schülern hat Hörbigers Lehre 
aufgefangen und, wie immer in folchen Fällen, gefährdet. Denn nicht 
viele leben fo in der humaniflifchen Stimmung des Kopernifus, dafß eine 
Erkenntnis ihren inneren Schwerpunkt hat, der nicht zu umgehen ift, 
nicht viele leben Jo zuverfichtlich verfchwiegen der Mahrbeit, die auf fich 
warten lajjen Eann. Mit vorzeitiger Eroberung der Handelsteile von 
Tageszeitungen ift die Welteislehre, die gewiß wirtfchaftliche Ausfichten 
ftelle, nicht zu gewinnen. Noc) ift die Erdölpolitik, für die die Welteislehre 
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fihere Ausfagen mad, ein imperialiftifches Programm. Die MWelteislehre 
foll fi vor ihren vorfchnellen, vorlauten, wettbewerbslufligen Freunden 
hüten, die ihre Wahrheit ausverkaufen. Auch das gehört zur Diagnofe 
diefes Faufmännifchen Zeitalters.” Es ift gewiß bezeichnend, dafs Hörbi- 
ger diejen legten Sag beim Lefen diefes Merfes vierfach rot angeftrichen 
bat! 

Die dimenfionale Meite und die aus dem Weltgefühl erwachlene Höhe 
des Hörbigerfchen Werkes als Ganzes hätte Bie nicht beffer und geftalt- 
bafter umfchreiben können, felbft ohne nähere Kenntnis der methaphp- 
fifrhen Seite. Aber er hat auch diefe geahnt und vorausgefehen, wie deut- 
lich genug der eine prächtige Sag vom inneren Schwerpunkt einer Er- 
Eenntnis beweift. So muß er notwendig vor vorzeitigen Eroberungen 
warnen und den wettbewerbsluftigen Freunden das Signal zum Halten 
geben. nd wennfchon es immer wirkliche Freunde aus Enthufiasmus 
(und fei diefer an fich wieder verkehrt angewendet) wären! Das wäre 
noch das Eleinere Übel. Gar viele beraufchten und beraufchen fich an diefer 
Melteislehre mehr oder minder bewußt des eigenen Vorteiles wegen. 
Auch dies lief man deutlich und nicht ohne Schmerz aus dem reichen 
Briefwechfel Hörbigers heraus. Seine Naivität verbietet ihm ja den Zeit- 
gefalbten von dem wirklichen Enthufiaften zu unterfcheiden. Alber diefelbe 
Naivität kommt ihm gottlob auch wieder zugut. Für die Gefchaftlhuber 
ift fie nicht geeignet, fie verfpüren die Schwierigkeiten, die den allzugraden 
Gefchäftsgang dieferhalb verbauen und find in der Negel rechtzeitig ab- 
gefehwenkt. Und was diefe Leute alles wollten. Landwirtfihaftskreife in- 
tereffieren, die Mirtfehaft auf Grund zweifelhafter Beziehungen werten, 
Drganifationen aus dem Boden flampfen oder den Film zum Beraufiht- 
fein zwingen. Als ob man das Urgefühl, das Fulturwendend in fchwer- 
ften Mollaftorden Elingt auf die billige Leiter der Henfationen fchleppen 
Fönnte! 

Aud in einer „organifierten Welteislehre‘‘, um diefes Mort ohne eige- 
nes Berfchulden einmal zu gebrauchen, fteden Gefahren. In wachen Stun: 
den weiß Hörbiger dies nur zu gut und hat [chon längft den Stab über 


manche Mitläufer diefer Art gebrochen. Berfchiedene Briefftellen der jüng-, 


ftet Zeit gerade beweifen es. Und dennoch gilt für ihn auch hier immer 


wieder das Wort: Mein Kind, wenn dich die böfen Buben loden, fo folge 
ihnen nicht! Man muß dies manchmal [chon ganz groß auf eine Tafel 
malen. Schlimm ift die Sache [hon dann, wenn ahnungslos Geführte, 


fo und foviele ehrliche Streiter in aller Melt verftreut, nicht einmal recht 


wilfen, wer zuweilen ihre berechtigten Intere]fen organifatorifch vertritt. 


ie meinte doch fo ein aufgeblafener und geiftbefcehränfter Pfau einmal: 


es wäre [chon des Ülberlegens wert, ob in diefer harten Zeit ein Theater= 
billet einem für Welteisdinge aufzuwendeten Geldbetrag nicht vor= 
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zuziehen fei! Aus Kulturbedürfnis natürlich! Noch [härfer braucht man 
die Situation fürwahr nicht mehr zu illuftrieren. Es heißt fich dagegen 
wehren — aus Würde, aus Anftand, aus Achtung, aus Ehrgefühl! 
Hörbiger benötigt diefe Masten der inwendigen Hohlheit, diefe Koft- 
gänger der Zivilifation, diefe Kalten und Halblauen, diefe Derächter fro- 
hen Befennermutes aus eigener Schwäche, aus geiftiger Bedürftigkeit, 
nicht. Sie [haden ihm nur. Flber auch fie find immer dagewefen und reis 
ben Raubbau am Werke des Großen. Ein Wort, das einmal notwendig 
gefagt werden mußte, um die Wirklichkeit, das Eriflierende der Dbjekti= 
vität zuliebe nicht als Täufchung zu umgehen. Wie Hörbiger fich gerade 
hiervor fhon nußlos verfchwendet hat, kann auch nur eben der erfalfen, 
der in den labyrinthifchen Gängen feines Lebens [hürft. So und nicht 
anders — warnt Befinnlichkeit, 
Eine Organifation wäre allenfalls die, die nicht an Entfremdung des 
Gemeinfchaftsgefühles verblutet. Und getragen von denen, die fich das 
Recht erwirkt haben, das Werk Hörbigers zu verfünden und in die rich- 
tigen Geleife im Strome des Gegenwartsgefchehens zu betten. In Mien 
felbft, nahe dem Wohnfige Hörbigers, fcheinen fih Kräfte in diefer Hin- 
fiht erfreuficherweife zu regen. Dienft an der MWelteislehre, Dienft an 
allem was Hörbiger [ehuf, bedeutet Gottesdienft an wirklicher Kultur, 
lebendige Anteilnahme an all dem, was hier auf Aluferfiehen wartet. 
Das wird jede fich bildende Organifation zu allererfi aufs Papier zu 
fehreiben haben, fonft hat fie ihr Dafeinsrecht von vornherein verwirkt. 
Einftweilen fönnen wir geduldig bleiben und brauchen das Abwarten 
nicht zu verlernen. Schließlich ift die Mielteislehre ein Gefchenf der Diftanz, 
die noch gar nicht überbrüdt werden Fonnte. Als großes Erlebnis fonnte 
fie nicht allzurafch mit ent[prechender Auswirkung rechnen. Das haben 
wir ganz finnfällig au am Weltkrieg erfahren und erfahren es zur 
Stunde noch. Das große Erleben war zu flarf, um gleich ein Echo zu 
finden. Im Gegenteil, man verfuchte möglich zu vergeffen und Gewefenes 
zuzudeden. Es waltet auch hier ein geheimes Meltgefeg, das fich in Furcht 
vor dem Erdrüdtwerden des Erlebens gefällt. IE erft die Diftanz groß 
genug geworden, dann wird das große Nacherleben erft zur Wirklich» 
Feit gedeihen und ent[prechende Früchte tragen. Mit dem MIerfe Hörbi- 
gers ift es nicht anders. Ind ich denke, dafs es trogallem gut if. 
Dielfeicht verfteht man mich jest auch um [o bejfer, warum id) bei dem 
gefchilderten Hörbigerinftitut zur Dorficht vor allen Ausbaufpefulationen 
mahnte, Es ann uns eigentlich genügen, daß hier ein Meifter in alten 
Fagen eine llmweltsanpaffung an feine Seele gefunden hat. Das bedeutet 
Großzügigfeit dem inneren Menfchen gegenüber, um eine weitere Grofä- 
zügigfeit nach außen hin braucht uns zur Stunde nicht bange zu fein. 
Bor zwei bis drei Jahren follen beifpielsweife der Berwirklihung 
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eines glaziallosmegonifchen Dbfervatoriums Feine allzu großen Hinder= 
nilfe mehr im Wege geftanden haben, denn es wurde mir zuverläjligft 
darüber berichtet von jenen, die hier erfpriefßßlich vorgearbeitet hatten. 
Damals hatte Hörbiger auch mir ent|prechende Bauentwürfe, Sfigzen 
und Pläne überfandt und im einzelnen die Notwendigkeit einer folchen 
auf die Tätigkeit der Sonne vornehmlich eingeftellten Metterwarte be- 
fehrieben. Grund und Boden am Hange des Wienerwaldes war [chen 
Eungsmweile da, ebenfo waren die Baumaterialien angeboten und die Be- 
f[ohaffung der notwendigen Apparaturen war allenthalben geborgen. 
Wenn Hörbiger der Nealifierung diefes Planes in legter Stunde doch 
ausgewichen ift und Jeine anfänglich helle Begeifterung zu allerhand Be= 
denfen fich geftaltete, fo läßt fich nur feftftellen, daß er fchließlich alu 
[hwarz geleben, und fich vor allem übertriebene Sorgen für die laufend 
zu bezahlenden drei Willenfchafter eines Jolchen Dbfervatoriums machte. 
Denn ftand erft einmal ein Jolches Gebäude da und war es im Rahmen 
der Beobachtungsergebniffe in willenfchaftlichen Alustaufch mit Obfer- 
vatorien der ganzen Erde gefreten, dann wiirde fich [chließlich alles wei- 
tere von Jelbft gefunden haben. Geldleute Fonnten auf Grund des über: 
zeugenden Flugenfcheines Dertrauen gewinnen und andere wieder um 
fo leichter dafür intereffiert werden, und an ehrlichen Freunden, die fich 
diefer Aufgabe gerne und Erfolg verfprechend unterzogen hätten, war 
Fein Mangel. Unbefchadet der glaziallosmogonifchen Flusdeutung der 
Beobachtungstatfachen hätten diefe an fich genügt, um gewünfchte Der- 
bindung mit Obfervatoren der ganzen Erde zu befommen. So ift aber 
alles darüber bis heute in der Schwebe geblieben und die wirklich mit 
praftifchen Dorfchlägen und der ebenfo praftifchen Berwirklihung (Ing. 
dung wäre hier u. a. ein Ehrenplaß einzuräumen) dienen fonnten, find 
vorläufig fHll geworden. Eine verpafste Gelegenheit jedenfalls, die des 
Bedauerns für wert erfcheint. 

Der Dege, die bald Erfolg verfprechend, bald utopifch erfcheinend zum 
Bekanntwerden der Welteislehre eingefchlagen wurden, gibt es gar man- 
che. Alle zeichnen fich aber durch irgendeine originelle Seite aus, gemeffen 
an der Driginalität Hörbigers felbft. Daß er auch hierbei die äufßgere Welt 
um fich nie mit dem Maß des Menfchenmöglichen melfen kann, über: 
rafcht nicht mehr. Dazu figt er zu nahe den Quellen des Urelementaren, 
allzumeit dem Allgzumenfchlichen entrüdt. Wäre man eigennügig und 
und gefchiefter Taktifer zugleich, man Fönnte ihn, etwas übertrieben ge- 
fagt, [bon unfchwer davon überzeugen, daf China, das alte Keich der 
Mitte, der einzig richtige Ort zur gedeihlichen Bropagierung der Delteis- 
lehre ift. Er würde nur verwundert dreinfchauen und überdenfen, was 
für einen gefcheiten Gedanken auch ein anderer haben fann. Und [chon 
wäre er vielleicht gewonnen. Doch Scherz beifeite! 





345 


Daß er fih allen Ernftes fhon feit Jahren der Pflege der Welthilfs- 
fprachen-Bewegung widmet, fällt gewiß nicht vereinzelt in diefe Per- 
fpektive hinein. Damit fei kein Merturteil über diefe Bewegung an fich 
gefällt. Daß Hörbiger fic) von diefer Bewegung eine erhebliche Förderung 
und Bropagierung feiner Welteislehre verfpricht, ift fein Glaube feit Jab- 
ren. In manden Schreiben hat er auch mir gegenüber dies deutlich wer- 
raten. Schon 1921 war eine Fleine Einführungsbrofchüre in die Melteis- 
fehre in Ido (in Stodholm verlegt) erfehienen, eine weitere in einer in- 
zwifchen von dem Nigaer Profelfor E. de Wahl neu Eonftruierten Welt: 
[prache („Decidental”‘) foll zu erwarten fein. jlber den Gedanfen einer 
Propagierung hinaus [cheint aber diefe Bindung von Melteis und Welt- 
fprache nicht zu gehen. Mit der organifchen Gefchloffenbeit feines Welt- 
bildes ift die für mein Gefühl anorganifche Bedingtheit einer Meltfprade 
nicht wefensgleich. Es muß dies wenigftens regiftriert werden. Im übri- 
gen weiß ich nur, daß große Optimiften und Jdealiften in Weltfprachen- 
dingen flets am Werke waren. Soweit Hörbiger fich damit befafßt oder 
feine Hilfskräfte fi damit befallen läßt, darf diefer Internationalis- 
mus nicht als parador feinem Deutfchdenken und Deutfcehhandeln gegen 
über aufgefaßt werden. Schließlich fheint eine MIeltfprache auch andere 
Ziele zu verfolgen, als die auf dem Boden eines Mutterlandes gewachfe- 
nen Kulturgüter, die bindende Heimatjprache vor allem, zu zerftören. 
Darüber habe ich mich gern belehren laffen, nachdem ich gefehen hatte, 
daß in feinem Welteisheim gerade in den legten Jahren viel bewunde» 
rungswürdige Mühe und Flrbeit auf DIeltfprache verwendet worden ift. 

Sind doch hunderte von Briefen Jamt einer befcheidenen Zeitfehrift un- 
ter dem Signum Hörbigers auch hierüber in alle Lande geflattert. Die 
Anfichten darüber waren geteilt und werden auch geteilt bleiben, Der 
um die Verbreitung der Melteislehre in Almerifa fo verdienftvolle und 
vorftehend gewürdigte Guftan Lindenthal hat fein diesbezügliches Urteil 
darüber einmal (7. 3. 27.) folgend an Hörbiger gefchrieben: „Mas die 
WWeltfprachen-Angelegenheit betrifft, fo bin ich erftaunt, dafs Sie bei aller 
Ihrer riefigen Arbeit, die Ihre ganze Zeit erfordert, fi auch) nocd mit die= 
fer Subjekt belaften. Den Dorteil einer Weltfpradhe für die Wiffenfchaft 
fehe ich ein. Eine wilfenfchaftliche Terminologie, für alle Sprachen geltend, 
wäre von großem Wert, aber das an und für fich bedeutet f[ohon eine 
ungeheure Arbeit, vielmehr noch die Einführung einer NFeltfprache felbft 
auch nur für die Jünger der Wiffenfchaft. Das ift und bleibt wohl ein 
Fraum für lange Zeit, denn nichts ift fo ficher erwiefen, als daf Sprachen 
fih nur langfam ausbilden und wachlen wie ein Baum und dafl Feine 
willfürlich zufammengefchmiedete Sprache fih halten kann. Das ift 
am beften erwielen dadurch, dafs es jest [hon ein halbes Dugend er- 
fundene Weltfprachen gibt und Feine einzige durhdringe.” Man möchte 
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es bei diefem Urteil eines gewiß nüchtern denfenden Menfchen auf ameri- 
Eanifhem Boden bewenden laffen und die Warnung eines Sichnichtver- 
f[hwendens auf Koften glazialtosmogonifchen Flrbeitens hiervor beftehen 
laffen. Fin dem Jdeal an fich fei damit nicht gerührt. Man wird ja fowiefo 
immer mehr geneigt, alles als gütige Schieffalsfügung im Leben Hörbi- 
gers aufzufallen. 

Fluch vor der Tatfache, dafs viele feiner technifch gefchulten Freunde 
auch nicht das geringfte Derftändnis für feine metaphnfifchen Schlülfe 
aufbringen Fonnten! Allen diefen fehlte eben ein Erfaljen defjen, was 
aus Gnade geboren wird. Und Jo Fonnten fie beijpielsweife auch den 
tiefen Sinn der (einmal 1917) geprägten Dorte des Meifters nicht ver- 
fteben: „Denn es ein prophetifches Schauen gibt, fo ift folches Schauen 
immer unbewußt. Das Fluge des Sehers richtet fich durchaus auf ihm 
befannte und faft alltägliche Dinge, wenn er ihm Ilnbekanntes nieder- 
fehreibt. Ich habe in diefen Dingen eine eigene Erfahrung. Das Geficht 
mit der befchleunigten Schwerfraftsabnahme auf größere interplaneta= 
rifhe Entfernungen gehört zu diejer Art von Innenerlebniffen. Ich habe 
während des Berichtens in einem Zuftande alfoholfreien Haufches ge= 
radezu unbewufst etwas durch die Feder fließen laffen und war bei dem 
Überlefen erftaunt, da einen Gedanken zu finden, der mir bei Beginn der 
betreffenden Seite noch ganz fern lag. Erft als ich dann am felben oder 
nächften Tag weiter darüber nachdachte, Jah ich, was man aus diefer 
Traumerzählung für vernünftige Schlüffe auf den Bau der Milchftraße 
ziehen Fann.’ | 

Im begreifenden Nacherleben folcher Säge dürfte im Augenblidte noch 
der Berechtigungsfchein für alle diejenigen geboten fein, die gefonnen find, 
fördernd und dienend dem Werke Hörbigers zu begegnen. Sonft befteht 
wirklich die Gefahr, daß eine Wahrheit [chon ausverkauft wird, bevor 
fie noch erkannt ift! 





Begnadete Berfönlidhfeit 


Als der Leipziger Univerfitätslehrer Ernft Bergmann, angeregt durch 
ein Welteisfchriftchen aus unferer Feder, vor wenig Jahren einmal in 
einer angefehenen deutfihen Tageszeitung die Parallele Paracelfus-Hör- 
biger 309, da hatte er allenthalben den Nagel auf den Kopf getroffen. 

Es war gewifß auch ein Gnadengefchent, diefes „großgöttliche” Schauen 
eines Denfers vor vier Jahrhunderten. Er nahm das Schiefal des Men- 
fehen als Eosmifche Bindung vorweg und rüdte den Albflieg der organi= 
[chen Leiter bis zur Fosmifchen Urwelt hinauf. Im Lebendigen Eulminiert 
die Welt und irdifches Gefchehen ift ändig ein Stüd Sternendafein. Und 
in einer „Sternmutter”‘, diefem urfernen Gebilde einer gebärenden Son: 
nenwelt, lag auch für ihn fehon in ahnender Gewißßheit das Zukünftige 
befchloffen, was gegenwärtig im Reigen des Lebendigen pulft. Es war die 
Einheitsbetrachtung der Dinge, der große Ganzheitsgedanfe, der jedem 
Aufflärungsrationalismus abhold in göftlicher Ordnung ein Meltbild 
prägte. Ein Infichverfenfen ins Dafein, ein Abgleiten ins Kosmifche, das 
die Worte findet: „Berühre eine Blume und die Sterne erzittern.’ Eine 
Betrachtung der Welt und der Dinge, eine fauftifche Fülle von Gefichten 
über das Ganze, die der Wilfenfehaftsmenfch um fo weniger liebt, je ein- 
feitiger, je Britifcher und je furchtfamer er dem großen Wagnis einer 
Meltvifion gegenüber wurde. 

DIill es nicht fcheinen, fo folgert etwa Bergmann, dafs mit Hörbiger 
nun endlich wieder einmal ein verwandter Geift den Mut zum Jafagen 
befist, der an den vielen Kleinen Sorgen unferes Detailwiljens nicht zu 
Schanden wird und der darob vom Zauber einer Berfönlichkeit von Her 
nailfanceformat umfloffen [heint? Sollte die hpperkritifch gewordene 
Wiffenfchaft fich noch länger dem fruchtbaren Regen der Hörbigerfhau 
verfchließen, um ihre „Zrücine” zu beheben? Sollte die Lehre Hörbigers, 
als Ganges betrachtet, nicht endlich als geiftige Tat hingenommen werden, 
auf die unfer Volk ftolz fein Fann, zumal fie erweift, dafs der deutche 
Geift noch trächtig und geburtskräftig wie in den Tagen der Nenailfance 
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it? Und foll die dumpfe Finflage des Bereinfamten noch länger an das 
Herz des Dolfes [chlagen, die Baracelfus [chon einmal für fi in An- 
Ipruch nahm: „Darumb, daß ich allein bin, dafs ich neu bin, dafs ich 
deusfch bin, verachten darumb mein Schriften nit!”? Und der Bhilofoph, 
der diefes Fragefpiel in freudiges Bejahen rüct, wie hätte er fich wohl 
nod überboten, fo er den ganzen Hörbiger auch nur gekannt! 

Der Meifter felbft hat wohl niemals jene lebendige Ausdrudsweife 
gefunden, die mehreren (hier und dort in feinem reichen Briefwechfel 
eingeftreuten) Selbftbetrachtungen über fein Leben jenen Schwung hätte 
verleihen können, der notwendig mitreißen muß. Alber es fledit doch eine 
fragifch verklärte und zu erhebender Stärke gefteigerte Note in den Wor- 
ten, die er einmal im Dftober des Jahres 1917 fand: 

„Ih bin ein fehwacher, fündhafter Durhfchnittsmenfch, aber durch 
einen ganz merkwürdigen Lebensweg herangezüchtet zu einem tüchtigen 
Medium für ganz ungeheuerliche, bisher verborgene, aber dennoch in 
der Heiligen Schrift zu findende göttliche Wahrheiten. 

Aub im Mafchinenbau ift mir die Löfung eines der älteften Mafchi- 
nenelement-Brobleme, die Fonftruftive Grundlage zu einem felbfttätigen 
Bentil für den Bau von Hochofen- und Stahlwerksgebläfen, fowie von 
Zuftpumpen, Luftfomprefjoren und Mafferwerkspumpen gefchenkt wor- 
den. Mnd nachdem ich vorher im Dampfmafkhinenbau und auch Fabrifs- 
bau jahrelang gearbeitet und mich auch Ende der neunziger Jahre dem 
Flugproblem zugewendet hatte, jo ergaben fich mir [pielend und von 
felbft alle jene Erfahrungen der angewandten Bhnfit und Mechanik, ins- 
befondere in der Wärmetechnologie des Waffers und der Gafe, fowie in 
Sachen der Majfenträgheit, die mich zum Empfange höherer Offenbarun- 
gen auf dem Gebiete der Aftronomie, Meteorologie, Geologie und Kos- 
mologie befähigten, auf welchen mich als Liebhaber zu betätigen ich [chon 
mit dreizehn Jahren den dunklen Drang verfpürt hatte. 

Märe ich den normalen Entwidlungsweg der heutigen Jugend ges 
gangen, alfo ausfhliefßglich Theologie, oder ausfchlieflich Philofophie, oder 
ausfchlieflich Technik fudiert hätte, würde ich mich den verfchiedenen Ge- 
fihten gegenüber wohl kaum empfänglich genug erwiefen haben. Natür- 
lich war die (erft rüdblidend erkannte) Führung fo weile, dafs ich in allen 
den großen Kuchen, die fih da Technik, Naturwilfenfchaft, Naturphilo« 
fopbie und Neligionsphilofophie nennen, immer nur zu den Rofinen ges 
führt wurde, Denn wenn ich alle diefe Kuchen mit den darin eingefchlof- 
fenen Irrtümern hätte ganz genießen und verdauen müflen, wäre wohl 
gar feine Empfängnistüchtigfeit für die gehabten Gefichte übrig geblieben. 
Denn ich das alles, was zeitlebens durch mein armes Hirn hindurch 
mußte, auf dem Wege der normalen Prüfungsinftanzen gewinnen hätte 


mülfen (alfo auch die ganzen irrtumreichen Kuchen zu den gefundenen _ | 
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Kofinen), fo langte wohl auch die fünffache darauf verwendete Heit nicht 
— gefeßt, daß es diejes Hirn ausgehalten hätte, 

Alfo infofern darf ich mich bis zum April 1895 als unbewufgt geführtes 
Medium bekennen und Jeitdem als bewufßten Knecht, der aber die Führung 
ruhig jenem unfaßbaren Geift überlaffen darf, welcher an jenem 29. Alpril- 
morgen zu ihm gelprochen hat: Tue was du Fannft, ich will mit dir fein!‘ 

So kann nur einer fehreiben und bekennen, den die Fülle der Gedanfen 
aus der Müdigkeit des Alltäglichen rettet, der diefer Miüdigfeit entflieht 
und delfen Flucht in gläubiger Demut eine Grenze findet, Denn ohne den 
Gewinn diefer Demut wäre Hörbiger dem Schidfal erlegen und lieferte 
nun feinerfeits ein danfbares Studienobjekt für jene, die um Genie oder 
Dahnfinn ihre Werturteile fällen. 

Es ift feine Begnadung, daß er wieder Kind wurde im Alugenblic 
feiner fchauervollften Gefichte. Ein Kind, das am gähnenden Abgrund 
fpielt und deffen Schugengel es vor dem Sturz in die Tiefe bewahrt. Ein 
Kind mit der Unduldfamkeit im Kleinen und des geduldigen Harrens 
im Großen. Ein Kind, das jedem jagen und erzählen muß, was es denft 
und niemals mehr die Nachteile empfindet, die mit diejer Offenheit ver- 
bunden find. Der Menfch des Durchfchnitts legt es als Schwäche aus, der 
Menfch der Höhe als Gewinn. 

Sein Gottvertrauen atmet die Größe eines Heiligen fihon. In diefer 
Welt der ewigen Leidenfchaften, der Mloral aus Anfland, der Tugend aus 
Gewohnheit, des Abgellärttuns aus Höflichfeit, wächft feine religiöfe 
Tiefe über ein ganzes Zeitalter hinaus. Hie empfindet den Glauben nicht 
nur als Selbftzwed: des eigenen Beruhigtfeins, Jondern als erlöfendes 
Mittel für alle. Das Leben wird wert, ein Golgatha zu fein und das 
Kreuz wird getragen, um Gläubige zu formen. Das ift das Höchlte, was 
ein Menfch, was Hörbiger dem Dafein abgewinnen Fann; weil er zum 
rublofen Schenken fich erfüllen muß. 

Der Furcht aber, diefes Schenken bei Lebzeiten nicht reftlos bewältigen 
zu können, ent|pringt der einzige tragifche Konflikt feines Lebens. Er 
Fann nicht ein Teilftüc als folches zum vollendeten Albfchluß bringen, er 
müßte fchon das Ganze Jagen. Und fein Inftinft fühlt, dies niemals er- 
reichen zu können. Wohl hat Hörbiger ein bezauberndes Weltbild zur 
barmonifchen Ganzheit entwidelt, aber die architeftonifchen Feinheiten 
daran nur immer zu Fragmenten geftaltet. Er weiß, daß er noch mehr 
zu Jagen hat, aber er verliert fich in [chauernder Qual vor dem Lebten. 
Als Bromethide ift er dem feften Boden der Erde angefchmiedet, als Ald- 
ler möchte er ihm enteilen und bisweilen ins Grenzenloje fliegen. 

Diefer tragifche Konflikt entfchuldigt feine hinreichend befannten Un- 
terlaffungsfünden, fein Jliefertigwerden mit einer notwendig zu bewälti- 


genden Teilaufgabe, fein Wnvermögen Grenzen zu fleeen, wo ein Alb- 
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fchluß nötig wäre und Mittel des Verftandenwerdens zu wählen, die vor 
Nichteingeweihten beftehen Fönnen. Es gehören unendliche Geduld und 
Liebe dazu, ihn in diefen feinen Schwächen finnfällig zu erfafjen und zur 
Überzeugung durchzudringen, daß frog allem alles gut und recht fo if. 
Er wird niemals von fich Jagen Fönnen, es ift vollbracht, [ondern nur im 
mer betonen müffen, ic wollte ja viel mehr. Nicht felten hat er den Jlot- 
fchrei diefes Mehrwollens in fcheinbar überheblich Flingende Worte ge 
Eleidet und die unfreiwillig Gefränften darüber find ihm aus Mifiver- 
fiehen gram geworden. Sonft könnte diefe ebenfo gütige wie große Seele 
überhaupt keine Feinde haben, wenigftens Feine foldhen aus Ülberzeu- 
gung. 

Man muß ihm immer und immer wieder gut fein, diefem großen Kind 
mit den Schwingen des Genius. Gut froß aller Torheiten, die es begeht, 
und gut trog aller Seltfamkeiten, die ihm zuweilen zu eigen. Hinnehmen 
und Derftehen lernen, fo wie er ift, das ift das ganze Geheimnis, ihn zu 
erfaffen und zu ergründen. Dann ergibt fich von felbft eine Entdedung, 
die ebenfo beftürzend wie befreiend ift: ein grenzenlos Einfamer liegt einz 
gekerkert in einer Höhle und ftammelt den rlaut der Schöpfung einer 
noch unverftändigen Welt. Er möchte fhreien und fich bisweilen eine Aual 
von der Seele [chütteln, aber die Welt meidet das Höhlenfind, ift verftan- 
desmäßig froftig und geht allzurafch zur Tagesordung über. Ihm felbft 
aber bleibt das Gute, feine Seele nicht verunreinigt zu haben, denn dieje 
blieb echt, ftets geborgen in Gott. 

Er darf auch heute nicht mehr vom Leben verlangen, als es ihm gege- 
ben. Schon hat er das Höchfte diefem Leben abgefordert und [chon ift er 
in die Reihe der Gejegneten getreten, die dulden mußten, um andere ern- 
ten zu laffen. Ich weiß es wohl, fein Auge ruht noch frifch wie am erften 
Tage im Silber der Sterne und fein Mut ift feinem Argwohn der Ent 
täufchung erlegen. Aber mir feheint, es follte auch nachgerade nurmehr 
Sonne fein Dafein befchirmen. Diefe Sonne haben wir alle ihm zwingend 
zu gönnen, die wir feine Getreueften find. Seine irdifche Morgenröte ift 
vorbei, feine jenfeitige wird ihm ewig verbleiben. Er hat die Dahl feiner 
Gnade längft beftanden und braucht fich nicht mehr zu Jorgen, was nuns 
mehr gefchieht. Er nimmt die Zuverficht für göttliches Geführtfein für 
fih in Anfpruc, taufcht Tragifches gegen Arnotwendiges aus und darf 
deshalb auch nicht mehr grübeln, was aus feinem Merfe wird. Sein 
Glaube nennt es gottbefohlen und Sünde begeht nur der, der verfucht, 
diefen Glauben zu zerftören. \ 

Als Seher ift er aufgetaucht am Strande eines Zeitalters, das willens 
ift, fich zu zerflören und ablöfend neu zu geftalten. Die Welt kann abwar- 
ten, ob feine Miffion die wirklich befte ift. Sie verläßt zur geeigneten 
Stunde ihre Großen nicht und [pottet ihrer nicht. Und als Menfch wird 
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er immerdar Selten beftehen bleiben vor der Gröfge der gebotenen Leilhung 
an fich und vor der Gehäuftheit feiner übermenfchlich anmutenden Eigen» 
beiten. 

Und wenn wieder einmal das Märchen vom geflügelten Boten, der 
einer freud- und friedlofen Welt eine Kunde des Heils übermittelt, Wirks 
lichkeit wird, dann foll unfer Seher diefe Botfchaft verbriefen, auf dafs 
Millionen Hände fie entfalten. Dies ift mein Wunfch, den ich befchlie- 
end auszufprechen habe. 


Nachfprud 


Mag diefes Buch vorerft auch noch fo befcheiden fein, wer feine Borge- 
fehichte genauer Pennen würde, [pricht ihm gerne feinen Segen zu. 

Ich habe aus meiner Bewunderung für Hörbiger nie ein Hehl gemacht, 
habe in fechs langen harten Jahren für ihn gefämpft und hatte [hon 
1926 die Genugtuung, von ihm felbft als „feine befte Kraft", als „Jein 
eifrigfter Förderer”, als derjenige, der „am tiefflen in ihn einge 
drungen if und ähnlich mehr bezeichnet zu werden — wie mir das 
allerdings jet nachträglich felbft erfi beim Studium feiner Akten bekannt 
geworden ift. Damit fei Fein Helbftlob ausgefprochen. Ein Menfch, der 
aus notwendigem Mülfen heraus arbeitet, Fennt folches nicht. Er fagt 
auch offen heraus, was ihm beim Meifter irrig erfcheint und hat fihließ- 
lich auch feine eigene Innenwelt, feine eigene Anfchauung den Dingen ge- 
genüber zu verteidigen. 

Mir erfcheint eben Hörbiger als ein Menfch der Gnade, wie ihn ein 
ganzes Jahrhundert nicht größer hervorbringen Fönnte. Das ift für mich 
der Sinn feiner Sendung. Und da ich mir eine Erarbeitung der Grund- 
lagen unferes Jahrhunderts als weitfchauendes 3iel geftedt habe, war es 
für mich ein befonderer Reiz, nun nebenher fein erfter, wenn auch hier 
noch ganz in den Anfängen ftediender, Biograph zu werden. Es [ehien mir 
Zeit, der DIelt wenigftens eine Ahnung davon einräumen zu follen, wer 
eigentlich Hanns Hörbiger ift. Daß das Erfcheinen Diejfes Buches fich mit 
dem Jahr feines fiebzigften Geburtstages deckt, ift ein vielleicht glüdlich 
verheifgender Beginn. 


Ich darf ja nicht verfehweigen, daß Hörbiger flets eine gewilfe Furcht | 
vor allzu verfrühtem Erfcheinen feiner Biographie zur Schau getragen 
bat. Die Kompliziertheit feiner Natur und feines Werkes [chien ihm felbft 
zu ungeheuer, um mit der Idee fich befreunden zu können, daß über» 


haupt ein einziger Menfch ihn jemals ganz verftehen Fönnte. Kann doc 


kein Begnadeter diefes Verlangen auch an Jeinen beften Biographen 
ftellen, denn auch Biographien bleiben eben notgedrungen Stüdwerk, 
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und felbft ein lutobiograph wird unter Wmfländen niemals die feinften 
Fäden und Wandlungen feiner Seele wirklich zutreffend geftalten Fönnen! 
Ich habe einen befcheidenen Verfuch gewagt und war um [o berechtigter 
dazu, als Hörbiger gelegentlich im März 1929 fhon begonnen hatte, 
mir Material für das „angedrohte Siebzigerbuch zufammenzuftellen‘, 
Und im November 1929 war der Pat befiegelt, um dann erneuten 
Hemmungen zu begegnen. 

Schreibt er doch [chon wieder am IO. Dezember vergangenen Jahres 
meinem Freunde Edmund Kiß: „Aber wer möchte es wagen, eine folche 
Biographie zu fihreiben, vor meinem Tode noch, ohne mir die ganzen 
Irrenärzte des Planeten auf den Hals zu hegen.” 1926 hält er eine Bio- 
graphie bei Lebzeiten für „volllommen ausgefhloffen‘‘. „And Sie wer- 
den gewiß zugeben,” bekennt er 1928 einmal, „daß man mein Gedan- 
Eengeftrüpp nicht irgendeinem Biographen anvertrauen Fann.‘ So möchte 
der wohlwollende Refer begreifen, welche Schwierigkeiten fich gehäuft hat- 
ten, als ich Mitte Dezember nach Mauer bei Wien gefommen war. 

Heute weiß ich, daß Hörbiger im Nücdferinnern noch einmal von den 
ganzen Schauern erfaßt wurde, die fein Leben rhpthmifch durchfluteten! 
Und dies padte ihn anfänglich fo gewaltig, daß er meinem guten Derleger 
höchft verwegen drahten konnte, mich fohleunigft zurüdzurufen. Aber 
allen Elementen zum Troß — ich blieb. Und es dünkft mich der [hönfte 
Lohr: diefer an Swifchenfällen fo reichen Arbeit zu fein, daß mir Hörbiger 
jest am Schlußwort angelangt nur beftätigen Fann, daß mein hart- 
nädiges Durchhalten in jeder Hinficht gut und notwendig war. Ja, daß 
fih auch dahinter nur eine ewigweife Schikfalsfügung verbergen Fann. 
Nun, ich danke dem Meifter, danke ihm wie Jo vielen anderen, die mit 
Derftändnis und Hingabe mich bei diefer Niederfchrift unterflügten, nicht 
zulegt auch meinem geduldigen und einfichtigen Derleger Dr. Hermann 
von Hafe, 

Als ich Ende Juni diefes Jahres von den Hängen des Wiener Waldes 
Abfchied nahm und mich noch einmal all der Segnungen erinnerte, die 
gleich meiner guten Gefährtin des Lebens meine Einfamfeit und mein 
Schaffen begleiteten, blieb diefer Abfchied nicht ganz heimwehfremd. Wird 
es mich doch immer wieder dorthin ziehen, wo das Leben noch Befchaulich- 
Beit Bennt und jene Sternenmächte leuchten, in welche das begnadete Auge 
Hörbigers heute noch fehieffalsfreudig päht. 


Hans Wolfgang Behm 
Mauer (NMiederöfterreih) und Berlin 
Ende September 1930 
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ift Berfaffer folgender Werke, die fih auf die Delteislehre gründen! | 
Don Sintflut zu Sintflut. 4 


Unveränderte Jeuausgabe des Derfes ‚„Blanetentod u. Lebenswende”. m 
Wie ein gewaltiger Film gleitet das Schidfal der Erde und ihrer Bewohner am 2efer h 
vorüber. Jahrmillionen eines goldenen Zeitalters werden jeweils dur Grofifatar B 
firophen abgelöfl, die das Leben gewaltig erfehlittern und mit einer Sintflut ihren Ab 
fchlup finden, Eine neue Entwichungsgefchlchte baut ich auf, Die Lehre von der B 
Abhängigkeit unferer Erde von fosmifhen Mächten, Die dur den 
Wechfel von Monözelten, Mondzertriimmerung und mondlofen Seiten jene gewaltigen, 
bisher unerflärlichen Ylmmandlungen der Erdoberfläche und Ihrer Bewohner glaubhaft 
macht. Reich ilfuftriert, Brofch, 11.50 Mark, 2einenband 14 Mart, 


Schöpfung des Menfchen. 


Revolution um Darwin und fein Erbe. Diefes ändig mehr Auffehen erregende Dert 
unternimmt erfimalig den Derfuch einer eindrudsvollen Zufammenfaffung aller neuen, 
das Shiefal der Menfhwer dung berührenden Fragen. Alle bisher fcheinbar “ 
fefigefügten Anfehauungen über Abflammung und Urfprung der Menfchheit fommen 
ins Wanfen: „Der Menfch ammt nicht vom Affen ab, fondern ift hödhflens neben „ 
ihm aufgewadjfen. Das’ Gefchlecht der Menfchen ift uralt und lebte fchon zur Zeit der I 
Saurier und Sintflutgewalten.” Eine genufßreiche zeitgemäfße Einführung in die Ab- 
fkammungslehre. Mit 54 Abbildungen. Brofcd). 5.50 Mark, Ganzleinen 8 Marf. 


Melteis und Weltentwiclung. 


Gemeinverfländliche Einführung in Die Grundlagen der Delteislehre. „Jemand, der an 7 
den Theorien über den Kosmos iIntereffiert ifl, fann diefe Einführungsfhrift miffen.” ’ 
(Berliner Tgbl.) „Mit atemlofer Spannung folgt man den flaren Ausführungen des Ber: 
faffers. (Hamburg. Univ.ötg.) 13. —17. Taufend, Geh, 1 Mart. 


Mielteislehre, 


Ihre Bedeutung im Kulturbild der Gegenwart. Im Gewande vornehmfter Kritik, feine 
finnigfter Ausdeutung und überzeugender Schärfe wird hier die Welteislehre in Bee 
ziehung gefegtzu allen das Kulturgefihehen bewegenden Fragen. 32 Seiten. Geh.1.25Marf, = 


Behm [chrieb auch das wilfenfchaftliche Nachwort zu: 
Edmund Kif, Das gläferne Meer. 


Diefer Romen aus Urtagen des preisgefrönten Dichters und tüdhtigen Forfchers wird 
in feiner dramatifchen Geflaltung der Zeit des Mondniederbruches der Welteislehre y 
viele Freunde gewinnen. Das Bud) fei zu Gefchenfzweden deshalb befonders emp= 4 
fohlen. Ganzleinenband 6.50 Mark. 
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